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404. 
. Sena, den 2. Januar 1798. 


Es foll mir ein gute® Omen ſeyn, daß Sie es find, an ben id; 
zum erftenmal unter dem neuen Datum fchreibe. Das Glück ſey Ihnen 
in diefem Jahre eben fo Hold als in den zwei legt vergangenen, id) 
toun Ihnen nichts Belleres wünfhen. Möchte aud) mir die freude in 
diefem Jahr beichert ſeyn, das Beite aus meiner Natur. in einem Werke 
zu fublimiren, wie Ste mit ber Ihrigen es, geshan, .: 

Ihre eigene Art und Leif: fe zwijchen Refterien ifo Production zu 
alternicen ift wirklich beneivend- und heonudernswerth. Beide Geſchäfte 
trennen ſich in Ihnen ganz, und das her nacht, doß beide als Geſchäft 
ſo rein ausgeführt werden. Sir fürs. wiekl ja ang Sie arbeiten im 
Dunkeln, und das Licht ift bloß'ia’ Ihnen; wi wenn Sie anfangen zu 
reflectiven, fo tritt das innere Licht von Ihnen heraus und beftrahlt Die 
Segenftände Ihnen und andern. Bei mir vermifchen ſich beibe Wirkungs- 
arten und nicht fehr zum Bortheil der Sache. 

Bon Hermann und Dorothea las ich fürzlich eine Recenfion in ber 
Nürnberger Zeitung, welche mir wieder beftätigt, daß die Deutichen nur 
für's Allgemeine, für's Berftändige und für's Moralifhe Sinn haben. 

e Die Beurtheilung ift voll guten Willens, aber aud nicht etwas darin 
was ein Gefühl des Boetifchen zeigte, oder einen Blick in die poetifche 
Delonomie des Ganzen verriethe. Bloß an Stellen hängt fi) der gute 
Mann und vorzugeweife an die, welche in’s Allgenieine und Breite gehen 
und einem etwas an's Herz legen. 

Haben Site vielleicht das feltfame Buch von Retif: Coeur humain 
devoil& je gejehen oder davon gehört? Ich hab’ es nun gelefen fo weit 


es da ift, und ungeachtet alles MWiderwärtigen, Platten und Revoltanten 
Stiller und Goethe, Briefmechiel. 11. 4 








mich ſehr daran ergögt. Denn eine fo heftig finnliche Natur ift mir 
nicht vorgefommen und die Mannigfaltigfeit der Geftalten, befonbers 
weiblicher, duch die man geführt wird, das Leben und die Gegenwart 
ber Beichreibung, das Charakteriftifche ter Sitten und die Darftellung 
des franzöſiſchen Wejens in einer gewiffen Volksclaſſe muß interefliren. 
Mir, der fo wenig Gelegenheit bat, von außen zu ſchöpfen und die 
Menfhen im Leben zu ftubiven, bat ein ſolches Buch, in welche Claſſe 
td, auch den Cellini rechne, einen unfchägbaren Werth. 

Diefer Tage las ic) zu meiner großen Luft im Intelligenzblatt der 
Lit. Zeitung eine Erklärung von dem jüngern Schlegel, daß er mit bem 
Herausgeber des Lyceums nichts mehr zu flhaffen habe So hat alſo 
doch unſere Prophezeihung eingetroffen, baß dieſes Band nicht lange 
dauern werde! 

Leben Sie wohl für heute; ich erwarte nun morgen eine beftimnite 
Anzeige, wie bald Sie zu uns kommen. Meine Frau grüßt Sie beftene. 
Meyern hoffe ich doch wenigftens auf einen Tag wieder bei uns zu fehen. 
.... Sch. 


Es iſt mir dabel : Fin "hl. m. Dintbe, baß wir zum neuen Jahre 
einander jo nahe find; ich wünſche nufj daß wir und bald wieder fehen 
und einige Zeit in der Continuation zuſammen leben. Ich möchte Ihnen 
manche Sachen mittheilen und vertrauen, damit eine gewiſſe Epoche nıei- 
nes Denkens und Dichtens fchneller zur Reife konıme. 

Ich freue mich fehr darauf etwas von Ihrem Walleuftein zu fehen, 
weil mir auch dadurch eine neue Theilnahme an Ihren Weſen möglich 
wird. Ich wünfche nichts mehr als dag Sie ihn dieß Jahr vollbringen 
mögen. 

Schon fünftigen Sonntag gedachte ih zu Ihnen zu kommen, es 
jcheint fich aber ein neues Hinderniß dazwiſchen zu ftellen; auf ben Sonn- 
abend werbe ich mehr jagen Tünnen. Sie erhalten alsdann auch eine 
Abſchrift eines alten Geſprächs zwiſchen einem Chineſiſchen Gelehrten und 
einem Sefuiten, in welchen jener ſich als ein fchaffender Ipealift, biefer 
als ein völliger Reinholdianer zeigt. Diefer Fund hat mich unglaublich 
amuſixt und mir eine gute Idee von dem Scharffinn der Chinefen gegeben. 
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.— — — — 


Das Buch von Retif habe ich noch nicht geſehen, ich will es zu er⸗ 


. halten Inden. 


Wenn uns ald Dichtern, wie den Zafchenfpielern, daran gelegen 
jeyn müßte daß niemand die Art, wie ein Kunſtſtückchen hervorgebracht 
wird, einfehen bürfte, fo bätten wir freilich gewonnen Spiel; fo wie 
jever, der das Publicum zum beiten haben mag, indem er mit bem 
Strome ſchwimmt, auf Glüd rechnen kann. In Hermann und Dorothea 
habe ich, was das Material betrifft, den Deutfchen einmal ihren. Willen 
getban und nun find fie äußerſt zufrieden. Ich überlege jettt ob man 
nicht auf eben dieſem Wege ein bramatifches Stüd fchreiben könnte, das 
auf allen Theatern gefpielt werben müßte und das jedermann für fürs 
teefflich erklärte, ohne daß es der Autor felbft dafür zu halten brauchte. 

Diefes und fo vieles andere muß bis zu unferer Zuſammenkunft 
verfhoben bleiben. Wie ſehr wünfchte ih daß Sie in dieſen Tagen bei ung 
wären, um eine der größten Unformen ber organifhen Natur, ven Ele 
phanten, und die anmuthigfte der Kunftgeftalten, vie Florentiniſche Ma- 
bonna bed Raphael, in Einer Stunde nnd alfo gleichfam neben einander 
zu fehen. 

Schelling's Ideen zu einer Philofophie der Natur bringe ich mit; es 
wird uns Anlaß zu mander Unterhaltung geben. 

Leben Sie recht wohl und grüßen mir Ihre liebe Frau recht vielmals. 

Friedrich Schlegel hat in ein Stüd des Lyceums, da das Journal 
in Berlin gebrudt wird, wo er ſich jeßt befindet, als e8 an Manufcript 
fehlte, ohne Reichardt's Vorwiſſen, einen tollen Auffag einrücken laffen, 
worin er auch Voß angreift und worüber fi kann die edlen freunde 
bronillirten. 


Weimar, am 3. Iamtar 1798. 
G. 


Jena, ben 5. Januar 1798, 


Meine Hauswirtbe können den freundlichen Empfang den Sie bei 
Ihnen erfahren, und bie ſchoͤnen Sachen die ihnen gezeigt worden find, 
nicht genug rühmen. Wirflih wundre ich mich Aber ven Antheil, womit 
der Alte über dieſe Kunſtwerke fpricht, und der Künftler bat Urſache, fich 
feiner Wirkung auf eine folde Natur zu freuen. 
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Es thut mir leid, daß Ihre Anherokunft ſo viele Verzögerungen 
findet, da ich nach einem frühern Brief von Ihnen ſchon vom Chriſttag 
an darauf rechnen konnte. Unterdeſſen babe ich einige Schritte weiter in 
meiner Arbeit gewonnen und bin im Stand, Ihnen viermal mehr ale 
der Brolog beträgt vorzulegen, obgleich noch nichts von dem britten Acte 
dabei ift. 

Zetzt, da ich meine Arbeit von einer fremden Hand reinlich gefchrie- 
ben vor mir habe und fie mir fremder ift, macht fie mir wirklich Freude. 
Ich finde augenſcheinlich, daß ich Über mich felbft binausgegangen bin, 
welches die Frucht unferd Umgangs ift; denn nur der vielmalige conti- 
nuirliche Verkehr mit einer fo objectiv mir entgegenftehenden Natur, mein 
lebhaftes Hinftreben darnach und die vereinigte Bemühung fie anzufchauen 
und zu denken, konnte mich fähig machen, meine fubjectiven Gränzen fo 
weit auseinander zu rüden. Ich finde, daß mich die Klarheit und bie 
Beſonnenheit, welche die Frucht einer ſpätern Epoche ift, nicht® von ber 
Wärme einer frühern gekoſtet hat. Doc es ſchickte ſich befier, daß ich 
das ans Ihrem Munde hörte, als daß Sie e8 von mir erfahren. 

Ich werde es mir gejagt ſeyn laſſen, Feine andern als Biftorifche 
Stoffe zu wählen; frei erfundene würden meine Klippe ſeyn. Es ift eine 
ganz andere Operation, das Realiſtiſche zu ibealifiren, als das Ideale 
zu realifiven, und letzteres ift der eigentliche Fall bei freien Fictionen. 
Es jteht in meinem Bermögen, eine gegebene, beftimmte und bejchränfte 
Moterie zu beleben, zu erwärmen und gleichfam aufquellen zu machen, 
während daß bie objective Beftimmtheit eines ſolchen Stoffe meine Phan- 
tafie zügelt und meiner Willfür widerfteht. 

Ih möchte wohl einmal, wenn e8 mir mit einigen Schaufpielen 
gelungen ift, mir unfer Publicum recht geneigt zu machen, etwas recht 
Döfes thun, und eine alte Idee mit Julian dem Apoftaten ausführen. 
Hier ift nun aud eine ganz eigene beftimmte biftorifche Welt, bei ber 
mir's nicht leid ſeyn follte eine poetifche Ausbente zu finden, und Das 
fürdhterliche Intereſſe das der Stoff bat, müßte die Gewalt der poetifchen 
Darftelung deſto wirffamer machen. Wenn Julian's Mifopogon, oder 
feine Briefe (überfegt nämlich) in der Weimarifchen Bibliothek feyn follten, 
jo würden Sie mir viel Vergnügen damit machen wenn Sie fie mitbräcdhten. 

Die Charlotte Kalb, hör' ich, fol wirklich in Gefahr feyn, blind zu 
werben; fie wäre doch jehr zu beklagen. 
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Leben Sie recht wohl; ich lege bier etwas von Körnern bei, was 
er über Ihren Pauſias fchreibt. Haben Sie die Güte mir den Hum- 
boldtiſchen Brief, den ich auf den Montag beantiworte, zurädzufenden. 

Sch. 


407. 


Ich wünſche Ihnen Glück zu Ihrer Zufriedenheit mit dem fertigen 
Theil Ihres Werkes. Bei der Klarheit mit der Sie die Forderungen 
überſehen, vie Sie an ſich zu machen haben, zweifle ich nicht an ber 
völligen Gültigkeit Ihres Zeugniffee. Das günftige Zufammentreffen un— 
jerer beiden Naturen bat uns ſchon manchen Bortheil verſchafft und ich 
hoffe viefes Berhältnig wird immer gleich fortwirken. Wenn ich Ihnen 
zum Repräfentanten mander Objecte diente, jo haben Sie mich von der 
allzuftrengen Beobachtung der äußern Dinge und ihrer Verhältniffe auf 
mich felbft zurücgeführt. Sie haben mich die BVielfeitigfeit des innern 
Menfchen mit mehr. Billigkeit anzufchauen gelehrt, Sie haben mir eine 
zweite Jugend verfchafft und mich wieder zum Dichter gemacht, melches 
zu ſeyn ich fo gut als aufgehört hatte. 

Sehr fonderbar fpüre ich noch immer den Effect meiner Reife. Das 
Material das ich darauf erbeutet, kann ich zu nichts brauchen und ich 
bin außer aller Stimmung gelommen irgend etwas zu thun. Ich erinnere 
mich aus früherer Zeit eben folder Wirkungen, und es ift mir aus 
manchen Fällen und Umftänden recht wohl befannt, dag Eindrücke bei 
mir fehr lange im Stillen wirfen müffen, bis fie zum poetifchen Ge— 
brauche ſich willig finden laſſen. Ich Habe auch deßwegen ganz pauflrt 
und erwarte nur was mir mein erfter Aufenthalt in Jena bringen wird. 

Die Körner'ſche Aufnahme des Paufias ift abermals fehr merkwürdig. 
Man fol nur feine Arbeiten jo gut und fo mannigfaltig maden als man 
ann, damit fich jeder etwas außlefe und auf feine Weife daran Theil 
nehme. Kbrner's Bemerkung bat in ſich mas Richtiges, die Gruppe des 
Gedichts ift jo entſchieden als wenn fie gemalt wäre, nur durch Empfin- 
dung und Erinnerung belebt, woburd denn der Wettftreit des Dichters 
mit dem Maler auffallender wird. 

Ich habe Übrigens bei den Gedichten des letzten Muſenalmanachs 
erft wieder recht deutlich gefehen, wie tie ſchätzbarſte Theilnahme uns 
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nicht lehren und keine Art von Zabel uns was helfen kann. So lange 
ein Kunſtwerk nicht da ift, bat niemand emen Begriff von feiner Mög⸗ 
lichkeit; ſobald es daſteht, bleibt Lob und Zabel nur immer jubjectiv, 
und mander dem man Gefhmad nicht abiprechen kann, wünfcht doch 
etwas dazu und davon, modurd vielleicht die ganze Arbeit zerftört würde, 
fo daß der eigentlich negative Werth der Kritik, welcher immer der wich⸗ 
tigſte ſeyn mag, uns auch nicht einmal frommen Tann. 

Sch wünſche in gear vielen Rückſichten daß Ihr Wallenftein bald 
fertig werben möge. Laſſen Sie uns, ſowohl während der Arbeit, ala 
auch hinterbrein, die dramatiſchen Forderungen nochmals recht durcharbei⸗ 
ten! Sind Sie künftig in Abficht des Plans und der Anlage genau und 
vorausbeftimmend, fo müßte es nicht gut ſeyn, wenn Sie, bei Ihren 
geübten Talenten und dem innern Reichthum, nicht alle Yahr ein paar 
Stüde jchreiben wollten. Denn das jcheint mir offenbar beim bramati- 
ſchen Dichter nothwendig, daß er oft auftrete, die Wirkung die er ge- 
macht bat, immer wieber erneuere, und wenn er das Talent hat, darauf 
fortbaue. 

Unfere arme Freundin Kalb ift wirklich jehr übel Sie ift ſchon bes 
beften Gebrauchs ihres Gefichtes beraubt, und es wäre wirklich möglich 
daß fie e8 ganz verlöre, 

An den Julian will ich denken. 

Hier ſchicke ich die angekündigte philofophifche Unterredbung Der 
Chineſe würde mir noch beffer gefallen, wenn er die Gluthpfanne ergrif- 
fen und fie feinem Gegner mit diefen Worten überreicht hätte: „Ya, ich 
erfchaffe fie, da nimm fie zu deinem Gebrauch!“ Ich möchte wiſſen 
was der Jeſuit hierauf geantwortet hätte. 

Bei Gelegenheit des Schelling'ſchen Buchs habe ich auch wieder ver⸗ 
ſchiedene Gedanken gehabt über die wir umſtändlich ſprechen müſſen. Ich 
gebe gern zu, daß es die Natur nicht iſt die wir erkennen, ſondern daß 
fie unr nach gewiſſen Formen und Fähigkeiten unſers Geiſtes von uns 
aufgenonmen wird. Bon dem Appetit eines Kindes zum Apfel am Baum 
bis zum alle deſſelben, der in Newton die Idee zu feiner Theorie er» 
wedt haben foll, mag es freilich fehr viele Stufen des Anſchauens geben, 
und ed wäre wohl zu wünſchen daß man uns diefe einmal recht deutlich 
vorlegte und zugleich begreiflih machte, was man für die höchſte hält. 
Der tranfcendentelle Idealiſt glaubt nun freilich ganz oben zu ftehen; 
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Eins will mir aber nicht an ihm gefallen, daß er mit den andern Vor⸗ 
Rellungsarten ftreitet: denn man kann eigentlich mit feiner VBorftellungsart 
freiten. Wer will gewiflen Menfchen die Zweckmäßigkeit der organiichen 
Raturen nach außen ausreden, da bie Erfahrungen felbft täglich dieſe 
Lehre auszufprechen jcheinen, und man mit einer fcheinbaren Erklärung 
der ſchwerſten Phänomene fo Teicht wegkommt? Sie willen wie fehr ich 
am Begriff ver Zwedmäßigleit der organischen Naturen nach innen hänge, 
und doch läßt fich ja eine Beftimmung von außen und ein Berhält- 
niß nah außen nicht läugnen, wodurch man mehr oder weniger fich 
jener Borftellungsart wieder nähert, fo wie man file im Bortrag ale 
Redensart nicht entbehren Tann. Eben fo mag ſich der Idealiſt gegen 
die Dinge an ſich wehren wie er will, er ftößt doch ehe er ſich's ver- 
feht an die Dinge außer ibm, und wie mir fheint, fle kommen ihm 
immer beim exften Begegnen fo in bie Quere wie dem Chinefen bie 
Gluthpfanne. Mir will immer dünken, daß wenn die eine Partei von 
außen hinein den Geift niemals erreichen Tann, bie andere von innen 
heraus wohl ſchwerlich zu den Körpern gelangen wird, und daß man 
alfo immer wohl thut in dem philofophifchen Naturftande (Schelling’s 
seen p. XVI.) zu bleiben und von feiner ungetrennten Eriftenz ben 
beften möglichen Gebrauch zu machen, bis die Philofophen einmal überein« 
kommen, wie das was fie nun einmal getrennt haben wieder zu vereini« 
gen ſeyn möchte. 

Jh bin abermals auf einige Puncte gekommen, deren Beftimmung 
ih zu meinen nächſten Operationen brauche und worüber ih mir Ihr 
Gutachten mündlich erbitten werde. Neben Sie recht wohl. Ich ver- 
ſchiebe meine Ankunft lieber auf einige Zeit, um in der Continuation 
mit Ihnen erfreuliche und fruchtbare Tage erleben zu können. 


Weimar, 6. Famıar 1798. 


— — —— — — 


408. 
Jena, den 9. Januar 1798. 
Inlage ſchickte mir Cotta für Sie und wird ferner damit continuiren. 
Er will Ihr Paket immer an mich einſchließen, weil man nicht bis Wei⸗ 
mar frankiren kann. 
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Heute kann ich Ihnen bloß einen guten Abend fagen. Ich babe 
die Nacht nicht gefchlafen und werde mich gleich zu Bette legen. Wie 
iſt's Ihnen bei dem gräulichen Wetter? Ich fühle es in allen Nerven. 
Es ift mir für Sie felbft lieb, daß Sie jegt nicht bier find. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


409. 


Die legten Tage waren wirklich von der Urt daß man wohl that 
fo wenig als möglich von dem Dafeyn des Himmeld und ter Erde No- 
tiz zu nehmen, wie ich mich denn auch meiftens in meiner Stube gehal- 
ten babe. Indeſſen babe ich in diefen farb- und freuplofen Stunden 
die Warbenlehre wieder vorgenommen, und, um das was ich bisher ge- 
than recht zu überfehen, in meinen Papieren Orbnung gemacht. Ich 
hatte nämlich von Anfang an Acten geführt, unb dadurch fowohl meine 
Irrthümer als meine richtigen Schritte, beſonders aber alle Verſuche, Er: 
fahrungen und Einfälle confervirt; nun habe ich diefe Volumina ausein- 
ander getrenut, Bapierfäde machen laffen, dieſe nad) einem gewiflen Schenta 
rubricirt und alles hineingeftedt, wodurch ich denn meinen Vorrath zu einem 
jeden Capitel deſto beſſer überſehen kann — wobei ich alle unnlige Papiere 
zerftören Tann — indem ih das Nützliche abſondere und zugleih das 
Ganze recapitulire. Jetzt hinterdrein fehe ich erft wie toll die Unter⸗ 
nehmung war, und werde mich wohl hüten mich jemals wieder in etwas 
Achnliches einzulaffen. Denn felbft jet, da ich mich fo weit durchge⸗ 
arbeitet babe, bedarf e8 noch einer großen Arbeit bis ich mein Material 
zu einer reinen Darftellung bringe Indeſſen babe ich babei fehr an 
Ausbildung gewonnen, denn ohne diefe feltfame Theilnahme wäre es 
meiner Natur kaum vergönnt geweſen einen Blid in diefe Fächer zu thun. 
Ich lege einen Meinen Aufſatz bei, ver ungefähr vier bis fünf Jahre alt 
feyn kann; es wird Sie gewiß unterhalten zu ſehen wie ich bie Dinge 
damals nahm. 

Zugleich lege ich des Herrn Bouterweks äfthetifche Bemlihungen bei, 
die ich bis zu meiner Ankunft wohl zu verwahren bitte. Nicht Leicht ift 
mir etwas jo wunderlich vorgefommen. Das Ganze fcheint mir aus 
alter überlieferter Waare, aus eignen unbeftimmten Anfichten und aus 
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Lappen der neuen Philofophie zu beftehen. Es müßte (uftig genug feyn 
wenn man bereinft nachgefchriebene Hefte erwijchen könnte, wornach ich 
aufſtellen will. 

Cotta ift fehr artig daß er uns feine neue Weltkunde Üüberfchict, ich 
werde ihm felbft danken. Das Blatt wird ein großes Bublicum finden, 
ob ih gleich nicht Täugnen will daß mir die Manier wiberfteht; fie er⸗ 
innert mich an die Schubartifche Chronif und bat weder Geſchmack noch 
Würde. Doc was hat das zu bebeuten? Wenn Freund Cotta nur feine 
Rechnung dabei findet. Wenn ich in der Yolge mit irgend einem Beitrag 
dienen kann fo werde ich es gerne thum. Das britte Stüd ift mir ge 
fern ſchon unmittelbar zugelommen. | 

Halten Sie fid) fo gut als möglich! Ich will aud) den Januar noch 
bier ausdauern, auf den 3Often noch eine Oper geben und dann zu Ih⸗ 
nen binübereilen, wo ich ben Wallenftein auf gutem Wege zu finven hoffe; 
ic werde wohl indeſſen nichts thun können als aufräumen und orbnen. 
Leben Sie recht wohl. 


Weimar, den 10. Januar 1798. @ 


410. 
Sena, den 12. Ianuar 1798. 

Ihr Auffag enthält eine treffliche Vorftelung und zugleich Rechen⸗ 
haft Ihres naturbiftorifchen Verfahrens, und berührt bie höchften An- 
gelegenheiten und Erforderniffe aller rationellen Empirie, indem er nur 
einem einzelnen Geichäfte die Hegel zu geben fucht. Ich werde ihn noch 
forgfältig durchlefen und überdenken und Ihnen dann meine Bemerkungen 
mittheilen. Das ift mir 3. B. fehr einleuchtend, wie gefährlid, es ift, 
einen theoretiſchen Sag unmittelbar duch Verſuche bemeifen zu wollen, 
Es ſtimmt dieß, wie mir däucht, mit einer andern philofophifchen War- 
nımg überein, daß man feine Sätze nicht durch Beifpiele beweijen folle, 
weil fein Sat dem Beifpiel gleich if. Die entgegengefegte Methode ver- 
fennt ven efjentiellen Unterſchied zwifchen der Naturwelt und ber Ber- 
ftandeswelt ganz, ja fie hebt die ganze Natur auf, indem fie bloß bieje 


Borftellung uns in den Dingen und nie umgefehrt finden läßt. Ueber» 


haupt kann eine Erſcheinung, ober Factum, die etwas durchgängig vielfach) 
Beſtimmtes ift, nie einer Regel, vie bloß beſtimmend ıft, ädaquat 
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10 
ſeyn. Ich wollte wlnfchen, es gefiele Ihnen, den Hauptinhalt biefes 
Auffages auch für ſich felbft und unabhängig von den Unterfuchungen 
und Erfahrungen, benen er zur Einleitung dient, auszuführen. Sie 
würden auf eine frengere und reinere Scheidung bes praftifchen Berfah- 
rens unb bes theoretifhen Gebrauches bedeutende Fingerzeige geben; man 
würde dahin gebracht werden fich zu überzeugen, daß nur dadurch bie 
Wiſſenſchaft erweitert werden kann, daß man auf ber einen Seite dem 
Phänomen ohne allen Anfpruch auf eine hervorzubringende Einheit folgt, 
ed von allen Seiten umgehet und bloß die Natur in ihrer Breite aufzu- 
faflen fucht, auf der andern Seite (und wenn jene erfte nur in Sicher: 
heit gebracht ift) die Freiheit ber vworftellenden Kräfte begünftiget, das 
Combinationsvermögen fih nah Luft daran verfjuchen läßt, mit bem 
Vorbehalt, daß die vorftellende Kraft auch nur in ihrer eignen Welt 
und nie in dem Factum etwas zu conftituiren fuche. Denn mir daucht, 
es ift bisher auf zwei entgegengefeßte Arten in der Naturwiffenfchaft ge 
fehlt worben; einmal bat man die Natur buch die Theorie verengt, und 
ein andermal bie Denkkräfte durch das Object zu ſehr einſchränken wol- 
len. Beiden muß Gerechtigkeit gefchehen, wenn eine rationale Empirie 
möglich ſeyn foll, und beiden kann Gerechtigkeit gefchehen, wenn eine 
firenge Fritifche Polizei ihre Felder trennt. Sobald man die Freiheit ber 
theoretiſchen Bermögen begünftigt, fo kann es nicht fehlen, und bie Er- 
fahrung lehrt e8, daß bie Mannigfaltigleit der Vorftellungsarten, wodurch 
fie ſich wechſelsweiſe einſchränken und öfters aufheben, den Schaben gut 
macht, ben der Deſpotism einer einzigen ftiftet, und fo wird man jelbft 
auf dem tbeoretifchen Wege zu dem Objecte zurückgenöthigt. 

Das metapbufifche Geſpräch des Paters mit dem Chineſen hat mich 
ſehr unterhalten und es nimmt fich in ber gothiſchen Sprache befonvers 
wohl aus. Ih bin nur ungewiß, wie es in foldhen Fällen manchmal 
geht, ob etwas recht Geſcheidtes oder etwas recht ‘Blattes binter bes Chi⸗ 
nefen feinem Raifonnement ftedt. Wo baben Sie dieß ſchöne Morceau 
aufgefunden? Es wäre ein Spaß, es abvruden zu laſſen, mit einer 
feifen Anwendung auf unfere neueften Philofophen. 

Bouterniels äfthetiicher Kramladen ift wirklich merkwürdig. Nie 
hab’ ich ven flachen belletriftifchen Schwäger mit dem confufen Kopf fo 
gepaart geſehen, und eine fo unverſchämte Anmaßung auf Wiflenfchaft 
bei einem fo erbärmlich rhapſodiſtiſchen Hausrath. 
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Daß Sie Ihre Herreiſe bis zum Februar verſchieben, verlängert 
mic wirklich dieſen traurigen ZJanuar; aber ich werde aus dieſer Einſam⸗ 
keit wenigſtens den einzigen Vortheil zu ziehen ſuchen den ſie hat, und 
im Wallenſtein fleißig voranſchreiten. Ohnehin iſt es gut, wenn ich die 
Tragödie, ehe fle Ihnen vorgelegt wird, erſt bis zu einer gewiſſen Hitze 
der Handlung geführt babe, mo biefe fi) dann wie von felbft bewegt 
und im Serabrollen ift, benn in ben zwei erften Acten fteigt fie erft 
bergan. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Meyern. Meine Frau empfiehlt 
fi beftens. 
Sch. 


411. 


Ihr lehrreicher Brief trifft mich eben bei ven Farben ber aneinander 
gedruckten Slasplatten, dem Phänomen das Sie felbft fo fehr intereflixte 
und das ich jeßt auf feine erften Elemente zu verfolgen vorhabe, indem 
ih ein Kapitel nach dem andern auszuarbeiten gedenle. Schreiben Sie 
dech ja bei Gelegenheit meines Aufſatzes was Sie denken bin, denn wir 
müfjen jegt einen großen Schritt thun und ich glaube wieder bei Gelegen⸗ 
beit des Schellingichen Buches zu bemerfen, daß von ben neuern Philo- 
jophen wenig Hülfe zu hoffen jey. Ich habe dieſe Tage, beim Zertren- 
nen und Drbnen meiner Papiere, mit Zufrievenheit gejehen, wie ich 
dur treues Borfchreiten und beſcheidnes Aufmerken von einem fteifen 
Realism und einer ftodenden Objectivität dahin gelommen bin, daß id) 
Ihren heutigen Brief als mein eignes Glaubensbekenntniß unterſchreiben 
kann. Ich will ſehen ob ich durch meine Arbeit dieſe meine Meberzeugung 
praftiidh darftellen Kann. 

Indem ich diefe Woche verſchiedene phyſiſche Schriften wieder anjah, 
it e8 mir recht aufgefallen, wie bie meiften Forſcher die Naturphänomene 
als eine Gelegenheit brauchen die Kräfte ihres Individuums anzuwenden 
und ihr Handwerk zu üben. Es geht über alle Begriffe wie zur Unzeit 
Newton den Geometer in feiner Optik macht; es ift nicht befier als 
wenn man bie Erfcheinungen in Muſik fegen oder in Verſe bringen 
wollte, weil man Kapellmeifter oder Dichter iſt. Der Mechaniker 
läßt das Licht aus Kugeln beftehen, die ſich einander ftoßen und treiben; 
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wie file nun mehr oder weniger chief abprallen, fo müſſen die verfchie- 
denen Yarben entftehen; beim Chemiker fol’8 ver Wärmeftoff und 
beſonders in der neuern Zeit dad Orygen gethan haben. Ein ftiller 
und befonder® beſcheidner Mann wie Flügel zweifelt und läßt es dahin 
geftellt feyn; Lichtenberg macht Späße und nedt die Vorftellungsarten 
der andern; Wünſch bringt eine Hypotheſe vor die toller ift als ein 
Capitel aus der Apofalypfe, verſchwendet Thätigkeit, Geſchicklichkeit im 
Experimentiren, Scharffinn im Combiniren an dem abfurbeften Einfall 
in der Welt; Gren wiederholt das Alte, wie einer der ein fymbolifches 
Glaubensbekenntniß abbetet, und verfichert es ſey das rechte: genug es 
ift mehr oder weniger jedem darum zu thun feinen individuellen Zuftand 
mit der Sache zu verbinden und ſich wo möglich dabei feine Convenienz 
zu maden. Wir wollen nun fehen wie wir uns vor biefen Gefahren in 
Acht nehmen; helfen Sie mir mit aufmerfen. 

Ich will nächſtens Ihnen ein Aperen über das Ganze fchreiben, 
um von meiner Methode, vom Zwed und Sinn der Arbeit Rechenfchaft 
zu geben. 

Heute nur noch einen Glückwunſch zum fortfchreitenden Wallenftein. 
Das tolle philofophiihe Gefpräh ift aus des Erasmus Fran- 
zisci neupolirtem Geſchicht-,, Kunft- und Sittenfpiegel, einem abge 
ſchmackten Buche, das aber manchen für uns brauchbaren Stoff enthält. 
Leben Sie recht wohl. Die Botenfrau fteht vor der Thlire. 
Weimar, den 13. Januar 1798. 
©. 


412. 
Jena, den 15. Ianuar 1798. 


Nur einen freundlihen Gruß für heute, Morgen Abend werde id) 
mit der Boft fchreiben. Ich hab’ mi in eine Hauptfcene fo vertieft, 
daß ich von Nachtwächter gemahnt werde aufzuhören. Es geht noch 
immer ganz gut mit ber Arbeit, und obgleich der Poet fein erſtes Con⸗ 
cept nicht gewiſſer ſchätzen kann als ber Kaufmann feine Güter auf ber 
See, jo denke ich doch meine Zeit nicht verloren zu haben. 


Leben Sie recht wohl. 
’ Cd. 


413. 

Die gute Nachricht daß Ihre Arbeit fördert, erſetzt mir einen län- 
gern Brief ven ich fonft nicht gern entbehre, 

Sie erhalten hierbei einen Heinen Auffag über einige Puncte, die 
ih im biefen Tagen noch lieber mündlich mit Ihnen abgehandelt hätte. 
Ich vente, wenn wir die Sache noch einigemal recht angreifen, fo muß 
fie fi) geben. Ich Habe geftern das Kapitel von ber Eleftricität in 
Gren's Naturlehre gelefen; es ift fo vernlinftig gefchrieben als unver: 
nänftig das von ven Farben; allein wie fand er es auch vurchgearbeitet 
und vorbereitet. 

So viel ih jeßt überfehen Tann wird die Zarbenlehre, wenn man 
fie recht angreift, in Abſicht auf ihren Bortrag einen Vorzug vor der 
elektriſchen und magnetifchen haben, weil wir bei ihr mit feinen Zeichen 
ſondern mit den Berhältniffen und Wirkungen fichtbarer Naturverfchieden- 
beiten zu thun haben. 

Zugleich erhalten Sie einen Nachtrag von Freund Hirt über feinen 
Laokoon. 

Böttiger hat, nach feiner beliebten Art, meinen Auſſatz über dieſe 
Materie an jenen Freund verrathen und dieſer iſt dadurch in die größte 
Bewegung geſetzt worden, wie der Nachtrag ausweiſ't. 

Bemerkungswerth iſt es daß er ſeine Beiſpiele von Basreliefen her⸗ 
nimmt, die als ſubordinirte Kunſtwerke ſchon allenfalls etwas weiter 
gehen dürfen, daß er aber von der Familie der Niobe ſchweigt, einem 
Kunſtwerk auf der höchſten Stufe, das aber freilich ſeiner Hypotheſe nicht 
günſtig iſt. 

Wäre nur die Gruppe ſelbſt glücklich in Paris angelangt und wieder 
aufgeftellt, jo möchten unfere Saalbavereien hierüber ſämmtlich in Raud) 
aufgehen. 

Man fängt in Paris ſchon an fih über den übeln Zuftand der hin⸗ 
geihafften Kunftwerfe zu beflagen. So wie unfer Dleyer verfihert daß 
j. B. die Cäcilie von Raphael gar nicht zu transportiren gewefen fey, 
weil der Kreidegrund fid) an vielen Stellen gehoben hatte, der aljo durch 
die Erſchütterung abgefallen if. Wie finde ih Herrn Poſſelt glücklich 
daß er fih Über ven Succeß dieſes übermächtigen und übermüthigen Volks 
bis tief in die Eingeweide freuen kann. 
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Leben Sie recht wohl. Es fteht mir jetzt noch einige Wochen man- 
che bevor, ift aber der Geburtstag vorbei, fo komme ih, um an Ihren 
Arbeiten Theil zu nehmen. Grüßen Sie Ihre liebe Frau. 

Weimar, den 17. Yanuar 1798. 
©. 


413. 
Yena, den 19. Ianuar 1798. 


Es wird Ihnen intereffant und belehrend feyn, wenn Sie Ihre Ge- 
danfen, die in jenem ältern und in „Ihrem neueften Auffat aufgeftellt 
find, nad den Kategorien durchgehen. Ihr Urtbeil wird ganz beftätigt 
werben, und e8 wird Ihnen zugleich ein neues Vertrauen zu ben regu⸗ 
lativen Gebrauch der Bhilofophie in Erfahrungsfachen erwachſen. Ich will 
mich hier nur bei einigen Anwendungen aufhalten, und zwar gleich in Be- 
ziehung auf Ihren neuften Auffag. 

Die Vorſtellung der Erfahrung unter den breierlei Phänomenen: ift 
vollkommen erjchöpfend, wenn Sie fie nach den Kategorien prüfen. 

8. 

Der gemeine Enıpiriem, der nicht Über das empirifche Phänomen hin- 
ausgeht, hat (der Quantität nadh) immer nur Einen Fall, ein einziges Ele- 
ment der Erfahrung und mithin Feine Erfahrung; der Qualität nad) afferirt 
er immer nur eine beftimmte Eriftenz, ohne zu unterfcheiben, von ihr aus- 
zufchließen, ihre entgegen zu fegen, mit Einem Wort, zır vergleichen; ver 
Relation nad ift er in Gefahr das Zufällige ald das Subftantielle auf- 
zunehmen ; ber Mobalität nach bleibt er Bloß auf eine beftimmte Wirk⸗ 
lichkeit eingefchränft, ohne das Mögliche zu ahnen, ober feine Erkenntniß 
bis gar zu einer Nothwendigkeit zu führen. Nach meinem Begriff ift ber 
gemeine Empirism nie einem Irrthum ausgeſetzt, deun der Irrthum ent- 
fteht erft in der Wiſſenſchaft. Was er bemerkt, bemerkt er wirklich, und 
weil er nicht ben Sigel fühlt, aus feinen Wahrnehmungen Gefege für 
das Object zu machen, fo können feine Wahrnehmungen ohne irgend eine 
Gefahr immer einzeln und accibentell fenn. 

b. 

Erſt mit dem Rationalism entfteht das wiſſenſchaftliche 

Phänomen und der Irrthum. Im biefem Felde nämlich fangen vie 
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Denfiräfte ihr Spiel an, und bie Willfür tritt ein, mit der freiheit 
biefer Kräfte, die fich fo gern dem Objecte fubftituiren. 

Der Duantität nad) verbindet der Rationalism immer mehrere 
Fälle, und fo lang er fich befcheibet die Pluralität nicht fir Totalität aus⸗ 
zugeben, d. h. objective Gefege zu machen, fo ift er unſchädlich, je nüg- 
Lid, da er der Weg zur Wahrheit ift, welche nur dadurch gefunden wird, 
dag man von dem Einzelnen ſich loszumachen weiß. In feinem Mißbrauch 
hingegen wirb er verberbli für bie Wiſſenſchaft, weil er, wie Sie in 
Ihrem Aufſatz fehr einleuchtend jagen, bie ungeheure Verbindungsgewalt 
des menfchlichen Geiftes auf Koften einer gewiſſen republikaniſchen Freiheit 
der Facten geltend maden will, kurz weil er in vie bloße Pluralität 
ſchon feine Einheit legen will, und aljo eine Totalität gibt die Feine ift. 

Der Qualität nad) jeßt der Rationalism, wie billig ift, die Phäno⸗ 
mene einander entgegen ; er unterfcheidet und vergleicht, welches gleichfalls 
(fo wie der Rationaliem überhaupt) löblih und gut und der einzige Weg 
zue Wiſſenſchaſt if. Aber jener Defpotism der Denkkräfte zeigt ſich auch 
bier ſogleich durch Einfeitigfeit, durch Härte ber Unterfchetbung, ſo 
wie oben durch Willkür der Verbindung. Er kommt in Gefahr basje- 
nige frenge zu fondern, was in der Natur verbunden ift, wie er oben ver⸗ 
band was die Natur ſcheidet. Er macht Eintheilungen mo feine find u. |. w. 

Der Relation nach ift e8 das ewige Beitreben des Rationalism nad) 
ter Cauſalität der Erfcheinungen zu fragen, und alles qua Urſach und 
Wirkung zu verbinden: wiederum fehr löblich und nöthig zur Wiffenfchaft, 
aber durch Einſeitigkeit gleichfalls höchſt verderblich. Ich beziehe mich hier 
auf Ihren Auffag felbft, der vorzüglich dieſen Mißbrauch, ven die Cau⸗ 
falbeflimmung ver Phänomene veranlaft, rügt. Der Rationalism fcheint 
bier vorzüglich dadurch zu fehlen, daß er bürftigerweife bloß die Länge 
und nicht die Breite der Natur in Anfchlag bringt. 

Der Mopalität nach verläßt der Rationalism die Wirklichkeit ohne 
die Nothwendigkeit zu erreihen. Die Möglichkeit ift fein ungeheures 


Geld, baher das grängenlofe Hypotheſiren. Auch diefe Function des Ber 


ftandes ift nach meinem Urtheil nothiwendig und conditio sine qua non 
aller Willenfhaft, denn nur buch das Mögliche gibt e8, nach meinem 
Bedünken, von dem Wirklihen einen Durchgang zu dem Nothwendigen. 
Daber wehre ich mich, fo fehr ich kann, für bie Freiheit und Befugniß 
der theoretiſchen Kräfte im Felde der Phyſik. 
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e. 

Zu dem reinen Phänomen, welches nach meinem Urtheil eins 
iſt mit dem objectiven Naturgeſetz, kann nur der rationelle Empirism 
binducchbringen. Wber, un e8 noch einmal zu wieberholen, der rationelle 
Empirism felbft Tann nie unmittelbar von dem Empirism anfangeı, 
fondern der Rationalism wird allemal erft bazwilchen liegen. Die dritte 
Kategorie entfteht jederzeit aus der Verknüpfung ber erjten mit der zwei⸗ 
ten, und fo finden wir au, daß nur bie vollkommene Wirkſamkeit ver 
freien Denkkräfte mit ber reinften und auegebreitetiten Wirkſamkeit ver 
finnlihen Wahrnehmungsvermögen zu einer wifjenfchaftlichen Erkenntniß 
führt. Der rationelle Empirism wird folglich dieſes beides thun: er wird 
bie Willfür ausſchließen und bie Xiberalität hervorbringen: die Willkür, 
welche entweder ber Geift des Menfchen gegen das Object, oder ber blinde 
Zufall im Objecte und bie eingefchränfte Individualität des einzelnen 
Phänomens ‚gegen die Denkkraft ausübt. Mit Einem Worte, er wird 
dem Object fein ganzes Recht erweifen, indem er ihm feine blinde &e- 
welt nimmt, und dem menjchlichen Geift feine ganze (rationelle) Freiheit 
verfchaffen, indem er ihm alle Willkür abfchneidet. 

Der Quantität nad muß das reine Phänomen die Allheit der Fälle 
begreifen, denn es ift Das Eonftante in allen. &8 ftellt alfo, völlig nad) 
dem Sinn der Kategorie, die Einheit in der Mehrheit wiederum her. 

Der Onalität nad limitirt ber rationelle Empirism immer, wie 
auch das Beifpiel aller wahren Naturfundiger lehret, tie von einem ab- 
foluten Bejahen und Verneinen ſich gleich entfernt halten. 

Der Relation nach achtet der rationelle Empirism zugleih auf vie 
Caufalität und auf die Unabhängigkeit der Erfcheinungen; er fieht die 
ganze Natur in einer reciprofen Wirkſamkeit, alles beftimmt fich wechjels- 
weife, und er hütet fi) demnach; die Kaufalität bloß nad einer einfachen 
bürftigen Länge gelten zu laſſen, er nimmt immer auch die Breite 
mit auf. 

Der Modalität nach dringt der rationelle Empirism immer zu ver 
Nothwendigkeit hindurch. 

Der rationelle Empirtsm ift, feinem Begriffe nach, zwar nie einem 
Mißbrauche ausgefegt, fo wie bie zwei vorhergehenden Erkenntnißarten; 
aber vor einem falfchen und angeblichen rationellen Empirism ift body zu 
warnen, So wie nämlich eine weife Limitation ben eigentlichen Geift 
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diefes rationellen Empirism ausmacht, fo kann eine feige und ängſtliche 
Limitation den andern hervorbringen. Die Frucht des erftern ift das 
reine, die Frucht des andern das leere und hohle Phänomen. Ich 
babe mehrmalen bemerkt, daß bevenfliche ſchwache Geifter aus einem zu 
weit getriebenen Reſpect vor den Gegenftänden und beren Mannigfaltig- 
feit, und aus zu weit getriebener Furcht vor ben Seelenträften, ihre 
Affertionen und Enunciationen zulett fo einſchränken und gleichſam aus 
höhlen, daß das Refultat Null wird. 

Es ift noch fo vieles über diefe Materie und über Ihre Thefen zu 
ſprechen, daß ich Ihre Hieherkunft erwarte, um noch recht in die Sache 
bineinzugehen, denn nur das Gejpräc hilft mir eigentlich die Vorftellung 
des andern ſchnell zu faflen und feft zu Halten. In dem Monolog eines 
Briefes bin ich ftets in Gefahr, nur meine Seite zu faflen. Beſonders 
will ich Sie felbft noch mehr Über das, was Sie bie mittelbare An- 
wendung ber Fälle auf Regeln nennen, reden hören. 

Meine poetifche Arbeit ftodt feit drei Tagen, ungeachtet einer ganz 
guten Stimmung in ber ih war. Eine Berfchleimung des Halfes, die 
in unferm Haus von Mann zu Mann berumging, bat endlich auch mich 
ergriffen, und weil mich dieß Uebel gerade in einem erhöhten Zuftand 
von Reizbarkeit Überrafchte, in den mich mein Gefchäft verfeßt hatte, fo 
hatte ich gefteen den ganzen Tag Fieber. Heute ift mir aber der Kopf 
ſchon viel freier, und ich hoffe in etlichen Tagen den böfen Gaft los 
zu ſeyn. 

Zu bem neuen XZenion gratulivre ih. Wir wollen e8 ja ad Acta 
legen. 

Die tollen Sprünge, welche Herr Poſſelt vor dem Publicum macht, 
werben dem Verleger nicht zum Schaden gereichen. 

Man frägt hier fehr, ob Sie in Weimar nicht die Gotterijche Oper: 
die Geifterinfel, geben würben ? 

Hätten Sie jeßt nicht Luft, da Herr Hirt Ihren Auffat iiber Laokoon 
gewifjermaßen anticipirt, dieſen Aufſatz in die Horen zu geben ? 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau grüßt. 

&d. 


Stiller und Woetbe, Briefmechfel. 11. 2 4 
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Für die Prüfung meiner Auffäge nach ven Kategorien danke ich zum 
fchönften ; ich werde fie bei meiner Arbeit immer vor Augen haben. Ich 
finde felbft an der Stimmung womit ic) diefe Gegenftände bearbeite, daß 
ich bald zur eblen Freiheit des Denkens varüber gelangen werde. Ich 
fchematifire unabläffig, gehe meine Collectaneen durch, und fuche aus dem 
Wuſt von Unnöthigem und Falſchem die Phänomene in ihrer ficherften 
Beftimmung und bie reinften Reſultate heraus. Wie froh will ich feyn 
wenn ber ganze Wuft verbrannt ift und das Brauchbare davon auf wenig 
Blättern fteht. Die Arbeit war unſäglich, die doch nun Schon acht Jahre 
dauert, da ich Fein Organ zur Behandlung der Sache mitbrachte, fondern 
"mir e8 immer in und zu ber Erfahrung bilden mußte Da wir nun 
einmal fo weit find, fo wollen wir uns bie legte Arbeit nicht verbrießen 
laſſen; ftehen Sie mir von der theoretifchen Seite bei und fo wirb es ge- 
wiß geſchwinder gehen. 

Ich lege einen flüchtigen Entwurf zur Geſchichte der Farbenlehre bei. 
Sie werden dabei auch ſchöne Bemerkungen über den Gang des menſch⸗ 
lichen Geiſtes machen können; er dreht ſich in einem gewiſſen Kreiſe herum, 
bis er ihn ausgelaufen bat. Die ganze Geſchichte, wie Sie ſehen werden, 
dreht fi um die gemeine, das Phänomen bloß ausfprechende Empirie, 
und um ben nad Urſachen hafchenden Rationalisn herum, "wenig Berfuche 
einer reinen Zujammenftelung ber Phänomene finden fih. Alſo fchreibt 
und bie Geſchichte auch fhon felbft vor was wir zu thun haben. Es 
wird fi bei der Ausführung etwas recht Intereffantes machen laſſen. 
Stehen Sie mir bei weiterm Fortſchreiten bei. 

Die öftern Rückfälle Ihrer Geſundheit betrüben mich ſehr ſowohl um 
des Leidens als des Verluſtes willen. Die milde Witterung verſpricht uns 
für die nächſte Zeit noch nichts Gutes. 

Cotta iſt zu beneiden; er fühlt ſich gewiß glücklich, daß ſo ein herr⸗ 
liches Blatt durch ihn in die Welt geht, wobei der goldene Beifall 
doppelt willkommen iſt. Ich habe es in Weimar ſehr in Gang bringen 
helfen. 

Die Gotter'ſche Oper geben wir vorerſt noch nicht. 

Meinen Auffat über Laofoon will ich gelegentlich nochmals durchſehen 
und dann wollen wir überlegen was zu thun ſey. Leben Sie recht wohl, 


grüßen Sie Ihre liebe Grau und haben Sie nochmals Dank für Ihren 
langen fördernden Brief. 


Weimar, ben 20. Januar 1798, 


415. 
Sena, ben 23. Sanuar 1798. 

Ich bin meines Halsübels doch nicht fo leicht 108 geworben, wie ich’8 
m meinem legten Brief glaubte verfichern zu Eönnen. Noch heute plagt 
es mich, und da das Uebel gerade ven Kopf einnimmt, fo macht es mic) 
ungeduldiger als fonft meine Krämpfe thun. Es ift mir in dieſem Zeit- 
punct toppelt läftig, ba ich gerade im beften Zuge war, und vor Ihrer 
Ankunft noch eine gute Station zurüdzulegen dachte. 

Das Heine Schema zu einer Gefchichte der Optif enthält viele be 
deutende Grundzüge einer allgemeinen Gefchichte der Wiſſenſchaft und des 
menjchlihen Denkens, und wenn Sie fie ausführen follten, fo müßten 
fih viele philoſophiſche Bemerkungen machen laffen. Der veutfche Geift 
würde aber nicht zu feinem Vortheil dabei erfcheinen, wenn nicht die Ent» 
widlung anticipirt wird. Es ift doch eigen daß ſich die LXebhaftigkeit ver 
Franzoſen jo bald einjhücdtern und ermüben lief. Dean möchte fagen 
daß es doch mehr die Paffion als Liebe zur Sache war, was den Wider- 
ſpruch der Franzoſen nährte; jonft würden fie der Autorität nicht nach- 
gegeben haben. Den Deutichen hält bie Autorität und ein dogmatiſcher 
Irrthum lange nieder, aber endlich pflegt doch bei ihm feine natürliche 
Objectivität und fein Ernft an ver Sache zu fiegen, und gewöhnlich ift 
er es doch, der für die Willenfchaft erntet. 

Es ift gar keine Frage daß Sie das Mögliche für Ihe Geſchäft thun 
und eine fo weit ſchon geführte Sache zu einem gewünſchten Ende bringen 
müfjen, benn daß Sie endlich durchbringen werben, ift mir feinen Augen- 
blick zweifelhaft. Ich glaube aber Sie thun wohl, wenn Sie jegt, nach⸗ 
dem Sie vergebens auf einen Begleiter und Mitforfcher gemartet haben, 
fih auch nach feinem mehr umfehen, und Ihr Gefchäft ſtill für fich ſelbſt 
vollenden, um alsdann mit dem Fertigen, fo weit e8 auf Ihrem Wege 
fi) bringen läßt, auf einmal hervorzutreten. Das erft Entftehende impo- 
nirt, ſcheint es, den Deutfchen nicht, es reizt fie vielmehr und macht fie 
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eigenſinnig, wenn man ihre Dogmata bloß erſchüttert ohne fie ganz und 
gar umzureigen. Ein völlig fertiges Ganzes, und ein methodiſch ernftlicher 
Angriff hingegen überwältigt ben Eigenfinn und bringt die natürlidye und 
angeborne Sachliebe des Deutjchen auf die Seite des Gegners. So denke 
ich mir die Sache, und wenn Sie in drei, vier Jahren Ihre ausführliche 
und methodiſche Darlegung vor das Publicum bringen, fo wird man ge- 
wiß Folgen davon ſehen. Unterdeſſen verläuft ſich auch in etwas dieſe 
hemifche Sünbfluth und ein neues Intereffe gewinnt Plag. 

Böttiger höre ich wollte Über ven Vandalism der Franzofen, bei Ge⸗ 
legenheit der fo ſchlecht transportirten Kunſtwerke, einen Aufſatz fchreiben. 
Ich wünſchte er thäte e8 und fammelte alle dahin einfchlagenden Züge 
von Rohheit und Xeichtfinnigkeit, Ermuntern Sie ihn doch und verichaffen 
mir alsdann den Aufſatz für die Horen. 

Leben Sie recht wohl. Heute über acht Tage hoffe ih Sie bier 
zu feben. 

Sch. 


416. 


Schon heute könnte ich ein beſſeres Schema einer künftigen Geſchichte 
der Farbenlehre überſchicken und es ſoll von Zeit zu Zeit noch beſſer 
werden. Wenn man die Reihe von geiſtigen Begebenheiten woraus doch 
eigentlich die Geſchichte der Wiſſenſchaften beſteht, ſo vor Augen ſieht, ſo 
lacht man nicht mehr über ven Einfall eine Geſchichte a priori zu ſchreiben: 
denn es entwidelt ſich wirklich alles aus ben vor- und rüdjchreitenbeu 
Eigenſchaften des menjchlichen Geiftes, aus der ftrebenden und ſich felbft 
wieder retarbivenden Natur. 

Eines einzelnen Umftandes muß ich erwähnen. Sie erinnern ſich des 
Berfuches mit einem gläfernen Cubus, wodurch ich fo deutlich zeigte, daß 
bie fenfrechten Strahlen eben fo gut verändert und das Bild aus dem 
Grund in die Höhe gehoben wird. Snellius, ver die erfte Entvedung 
des Geſetzes ter Brechung machte, erinnerte ſchon eben das; allein Huy⸗ 
gens, der jene Entbedung eigentlich befannt machte, gebt gleich Über das 
Phänomen hinaus, weil er e8 bei feiner mathematiſchen, übrigens ganz 
richtigen Behandlung der Sache nicht brauchen Kann, und feit ber Zeit 
will niemand nichts davon willen. Der perpendiculare Strahl wird freilich 
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nicht gebrochen und die Berechnung kann nicht angeftellt werben wie 
bei den gebrochenen Strahlen, weil man Teine Vergleihung der Winkel 
und ihrer Sinus anftellen kann; aber ein Phänomen das nicht berechnet 
werten kann bleibt deßwegen doch ein Phänomen; und fonderbar ift es 
daß man in biefem Falle grade das Grundphänomen (denn dafür halte 
ih’e), woraus alle die übrigen fich herleiten, bei Seite bringt. 

Erft feit ich mir feft vorgenommen babe außer Ihnen und Mieyern 
mit niemanden mehr über die Sache zu conferiren, feit der Zeit babe 
ich erſt Freude und Muth; denn die fo oft vereitelte Hoffnung von 
Theilnahme und Mitarbeit anderer fett einen immer um einige Zeit zu- 
rück. Nun kann ich, wie e8 Zeit, Umſtände und Neigung erlauben, 
immer ſachte fortarbeiten. | 

Möge das ſchöne Wetter und vie Höhe des Barometers etwas zu 
Ihrem beſſern Befinden mit beitragen; ich fehne mich recht aus biefer 
Masten» und Theaterwelt zu Ihnen hinüber. An VBöttiger will ich das 
bringen oder bringen lafien; er läßt fich feit einiger Zeit nicht ſehen, 
feitdem er mir eine Art von tückiſchem Streich geipielt hat. Weyer ift 
fleißig und grüßt fchönftens. 

Weimar, den 24. Ianuar 1798. 
©. 


417. 
Sena, ben 26. Januar 1798. 


Eben babe ich das Todesurtheil der drei Göttinnen Eunomia, Dike 
und Irene förmlich unterschrieben. Weihen Sie dieſen edlen Todten eine 
fromme chriſtliche Thräne, die Condolenz aber wird verbeten. 

Cotta Hatte ſchon voriges Jahr nur eben bie Koſten wieber, und 
wollte fie auch noch dieſes Jahr fo vegetiren laſſen, aber ich ſah wirklich 
feine entfernte Möglichkeit fie zu continuiren, weil e8 und ganz und gar 
an Mitarbeitern fehlt auf die man ſich verlaffen kann, und ih, ohne 
eigentlichen reellen Geldgewinn, ewige Sorge und Heinliche Geſchäfte bei 
diefer Redaction hatte, wovon ich mich durch einen entichleffenen Shritt 
befreien mußte. 

Wir werben, wie fid’8 von ſelbſt verſteht, bei'm Aufhören keinen 
Eelat machen, und da ſich vie Erſcheinung des zwölften Stücks 1797 
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ohnehin bis in den März verzögert, fo werben fie von felbft felig ein- 
ſchlafen. Sonft hätten wir auch in biefes zwölfte Stück einen tollen 
politifchsreligiöfen Aufſatz können jegen laſſen, der ein Verbot der Horen 
veranlagt hätte, und wenn Eie mir einen folchen willen, fo ift nod 
Plat dafür. | 

Mit meiner Gefundheit geht e8 zwar feit geftern wieder befier, aber 
die Stimmung zur Arbeit hat ſich noch nicht wieder eingefunden. Unter- 
deſſen Habe ich mir mit Niebuhr's und Volney's Reife nad Syrien und 
Aegypten die Zeit vertrieben, und ich rathe wirklich jevem ber bei ven 
jegigen ſchlechten politiſchen Aſpecten ven Muth verliert, eine folche Lec⸗ 
türe; denn erft fo fieht man welche Wohlthat e& bei alle dem ift, in 
Europa geboren zu ſeyn. Es iſt doch wirklich unbegreiflich daß die bele- 
bende Kraft im Menſchen nur in einem fo Heinen Theil der Welt wirk⸗ 
fam ift, und jene ungeheuren Völfermaflen fir die menfchliche Berfectibi- 
[tät ganz uud gar nicht zählen. Beſonders merkwürdig ift e8 mir, daß 
es jenen Nationen und überhaupt allen Nicht-Europäern auf der Erde 
nicht fowohl an moralifchen als an äfthetiichen Anlagen gänzlich fehlt. 
Der Realism, fo wie auch der Idealism, zeigt fich bei ihnen, aber beide 
Anlagen fließen niemals in eine menfchlich fchöne Form zufammen. ch 
bielte e8 wirklich für abfolut unmöglich ven Stoff zu einem epiſchen ober 
tragifchen Gedichte in diefen Völkermaſſen zu finden, oder einen foldyen 
dahin zu verlegen. 

Peben Sie wohl für heute; meine Frau grüßt Cie befteus. 

SH. 
418. 
Weimar, den 26. Iannar Abends, 1798. 

Da id) nicht weiß wie e8 morgen früh mit mir ausſehen wird, fo 
will ich heut Abend ein Blättchen in Vorrath dictiren. 

Ans beiliegenden Stanzen werden Sie fih ein Traunbild von dem 
Aufzuge formiren fönnen, der heute Abend ftatt haben fol. Sechs ſchöne 
Freundinnen belieben fid) auf's beſte zu puten und wie haben, um ja 
feine Allegorie mehr in Marmor, und mo möglich auch nicht einmal ge- 
malt zu jehen, vie beveutendften Symbole mit Pappe, Gold» und anderm 
Papier, Zindel und Lahn, und mas alles noch von Stoffen viefer Art 
zu finden ift, auf das Märfte vargeftellt. 
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Der Imagination Ihrer lieben Frau wird e8 einigermaßen nachhel⸗ 

fen, wenn ich nachſtehendes Berfonal herſetze. 

Der Friede, Fräulein von Wolfskeel. 

Die Eintracht, Frau von Egloffftein und Fräulein von Sedentorf. 

Der Ueberfluß, Frau von Werther. 

Die Kunft, Fräulein von Beuft. 

Der Aderbau, Fräulein von Seebad). 
Hierzu kommen noch ſechs Kinder die auch nicht wenig Attribute ſchleppen 
müfjen, und fo hoffen wir, mit ber größten Pfufcherei, in dem gedanken⸗ 
leerften Raum, die zerſtreuten Menſchen zu einer Art von Nachdenken 
zu nötbigen: 

Auf dieſes Vorſpiel paßt die Nachricht volllommen die ich Ihnen 
von dem berühmten englifchen Gedichte Darwins, der botanifche 
Garten, zu geben gedenke. Ich wünſchte nur daß ich Ihnen dieſe eng- 
liſche Modeſchrift, wie fie bier in groß 4°, in Saffian gebunden, vor 
mir liegt, auch vor Augen ftellen könnte. Sie wiegt 5%, Pfund accurat, 
wie ich mich geftern felbft überzeugt habe. Da nun unfere Taſchenbücher 
ungefähr eben fo viel Loth an Gewicht haben, fo möchten wir uns auch 
von diefer Seite zu den Engländern wie 1 zu 32 verhalten, wenn wir 
nicht allenfalls durch zwei und dreißig Tafchenbücher einen foldyen eng- 
liſchen Moberiefen aufzumwiegen im Stande wären. Es ift auf geglätte- 
te8 Papier präditig gebrudt, mit wahnfinnig allegorifhen Kupfern, von 
Füeßli, verziert und außerdem noch mit botanifchen, antiquarifchen, 
Tags- und Liebhaberbarftellungen bie und da geſchmückt, bat Einleitun- - 
gen, Anzeigen des Inhalts, Noten unter den Tert, Noten hinter dem 
Tert, in welchen Naturlebre, Chemie, Naturgeſchichte, Erbbefchreibung, 
Botanif, Yabrit- und Handelsweſen, befonder8 aber Todter und Leben- 
der berühmte Namen auf das befte probucirt find, fo daß, von Ebbe und 
Fluth bis zur fompatbetifchen Dinte, alles wohl eingefehen und begriffen 
werten kann. 

Bei allen diefen Sonderkarfeiten fcheint mir aber doch das fonver- 
barfte: daß in biefem botanifhen Werfe alles, nur keine Vegetation, zu 
finden ift. Wenigftens ift bieß von dem erften Theil deſſelben beinahe 
buchſtãblich wahr. Hier haben Sie den Inhalt des zweiten Geſangs: 

Anrede an die Gnomen. Die Erde wird burd einen Vulcan aus 
der Sonne geworfen; ihre Atmofphäre und Ocean, ihre Reife durch ben 
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Thierfreis. Abwechſelung Tages und der Nacht, fo wie der Jahreszei⸗ 
ten. Uranfängliche glückliche Eilande, Paradies oder goldnes Alter. 
Venus fteigt aus der See. Die eriten großen Erdbeben, feite Länder 
fteigen aus der Eee; der Mond wird von einem Vulcan audgeworfen, 
bat Feine Atmofphäre, und tft froftig; die tägliche Bewegung ber Erde 
wird aufgehalten, ihre Are neigt ſich mehr, fe dreht fid) mit ven Monde 
um einen neuen Mittelpunet. Kutftehung des Kalkſteins durch wäfferige 
Auflöfung, Kalkſpath, weißer Marmor, antike Statue des Hercules der 
von feinen Arbeiten ruht, Antinons, Apoll von Belvedere, Venus Me⸗ 
dicis, Lady Eliſabeth Wolter und Lady Melbourn von Herrn Damer. 
Bon Moräften. Woher das Salz ver Erde komme? Salzminen bei 
Krakau. Hervorbringung des Salpeters. Mars und DVBeuus werben 
durch Vulcan gefangen. Hervorbringung des Eifens. Herrn Michels 
Berbeflerung künftlicher Magneten. Gebraud des Stahls bei'm Aderbau, 
Schifffahrt und Krieg. Urfprung der Säuren. Woher die Kiefelfteine, 
ver Seefand, Gyps, Asteft, Fluß, Onyr, Adat, Moda, Opal, Sup 
phir, Rubin, Diamant. Yupiter und Europa. Neue unterirbifche 
Feuer duch Gährung. Der Thon wird hervorgebracht. Porzellanmanu⸗ 
faltur in China, Italien, England, Herrn Wedgwoods Werke zu Etruria, 
in Staffordſhire. Kamee, einen Mobrenfrlaven in Ketten vorftellend. 
Die Figuren auf der Portland⸗ oder Barberinivafe werden erflärt. Koh⸗ 
len, Schwefellies. Naphta, Dbfivian und Ambra. Dector Franklin's 
Erfindung den: Gewitter feine Blige zu nehmen. Freiheit Amerika's, Ir⸗ 
lands, Frankreichs. Alte unterirdifche Sentralfeuer. Herporbringung tes 
Zinns, Kupfer, Zint, Blei, Mercurius, Platin, Gold und Silber. 
Zerſtörung von Merico. Sclaverei von Afrika, Untergang der Heere 
Res Kambyſes, Gnomen wie Sterne an einer Himmelsmaſchine. Ein⸗ 
brüden ver See wird Einhalt gethan, Felfen werden bebaut. Die Ma- 
terie circulirt, die Düngung ift den Pflanzen was der Milchſaft den 
Thieren. Pflanzen fteigen aus ber Erde. St. Peter wird aus dem Kerler 
erlöft. Wanderungen der Materie. Tod und Auferftehung des Adonis. 
Entfernung der Gnomen. 

Hier haben Sie alſo das Schema eines Gedichtes! So muß ein 
Lehrgedicht ausſehen, das nicht allein lehren, ſondern auch unterrichten 
fol. Nun Tönen Sie fi denken was für Beichreibungen, für Wlle- 
gorien, für Gleihniffe in dem Werke berumfpufen, und wie das ganze 
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Material auch nicht mit einer Spur von poetiſchem Gefühl zuſammen 
gebunden iſt. Die Verſe ſind, wie mir ſcheint, nicht übel und manche 
Stellen haben eine rhetoriſche Teurnüre, die dem Sylbenmaße angehört. 
Genug das Detail erinnert einen an fo viel engliſche Dichter die im Di⸗ 
daktiichen und Befchreibenden gearbeitet haben. Was mag die englifche 
zerſtreute Welt ſich nicht an einzelnen Stellen vergnügen, wenn ihr fo 
eine Menge theoretiiches Zeug, von dem fie jchon fo Lange ſummen 
hörte, nun wieder im befannten Sylbenmaße vorgefungen wird! Ich habe 
das Buch erſt feit geftern Abend im Haufe und finde es wirklich unter 
meiner Erwartung, denn ich bin Darwin im Grunde günſtig. Zwar 
ſchon feine Zoonomie — — 

So weit war ih geftern gefommen als man mich abrief um Chor- 
führer zu ſeyn. Es ging alles ganz gut, nur daß auch dießmal, wie 
bei ähnlichen Fällen, zulegt ver Raum fehlte, fi) gehörig zu probuciren. 
Die Frauenzimmer hatten ſich recht ſchön gepußt und bie zwölf, theils 
großen‘, theild Tleinen Figuren, in einem Halbkreiſe, würben durch ihre 
verjchievenen Gruppen, auf dem Theater, wo man fie ganz überfehen 
hätte, einen guten Effect gemacht haben. So warb aber in dem engen 
Kaum alles zuſammen gedrängt, und weil jeder recht gut ſehen wollte, 
fah faft niemand. Indeſſen waren fie dod auch nachher noch einzeln 
hübſch gepußt, und gefielen ſich und andern. 

Daß Sie nnfere Freundinnen wollen einjchlafen laflen war mir 
nicht ganz unerwartet. Was fagen Sie aber zu dem Gedanken daß man 
Monatfchriften nur auf ein Jahr herausgeben folte? Man fammelte 
3 3. 98 und gäbe 99 zwölf Stüd, und fo fort wenn man im Gange 
wäre, vielleicht immer mit einer Pauſe. Man müßte fih zum Geſetz 
große Mannigfaltigkeit machen, intereffante nicht zu lange YAuffäge, in 
dem Einem Jahre gewiß alles ganz, und feine Sache fo machen daß es 
am Ende noch als ein ganzes Werk verfauft werden könnte. — Soll ich 
Böttiger's Aufſatz noch für Sie befprechen? 

Einfievel hat ein paar Mährchen gefchrieben, die artig ſeyn follen, 
ich wollte fie auch zu erhalten ſuchen. 

Tür den Almanach babe ich einen Einfall der noch toller ift als 
tie Zenien; was jagen Sie zu dieſer aumaßlich fcheinenden Verficherung? 
Ih commmnicire ihn aber nicht anders als unter gewilfen Bedingungen, 
indem ich mir Redaction dieſes alermaligen Anhangs vorbehalte, Ihnen 
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aber zuletzt wie billig die Wahl frei fteht ob Sie ihn aufnehmen wollen 
oder nicht. Ehe man eine Sylbe davon zu bruden anfängt, muß das 
Ganze, wie ein andres Werk entfchieven feyn. Sie werden wenn Sie 
in der Welt recht berumratben es zwar fehwerlich auffinden, doch viel« 
leicht entveden Sie etwas Aehnliches zum Gebrauch fünftiger Zeiten. 
Leben Sie recht wohl; das ſchöne Wetter möchte ic nun gar zu 
gern in Ihrer Nachbarſchaft zubringen. Ich warte nur auf einen Brief 
von Stuttgart, ob nicht Thouret, den wir zur Decoration des Schloſſes 
verfchrieben haben, bald kommen wird. 
Laffen Sie uns denn aljo, wenn e8 auch in Europa noch etwas 
bunter zugehen follte, gerne in biefem Welttheile verweilen. 
Weimar, den 27. Januar 1798. 
©. 


419. 
Sena, den 30. Ianuar 1798. 


Für die Schönen Neuigkeiten und Euriofitäten, die Ihr letter Brief 
enthielt, vanfen wir Ihnen fehr. Sie haben und an dem ganzen flatt- 
lichen Aufzug Theil nehmen laſſen, ohne daß uns das Gebränge und 
der Staub inconmobirt hätte. 

Die Schrift von Darwin würde wohl in Deutfchland wenig Glück 
machen. Die Deutfchen wollen Empfindungen, und je platter dieſe find, 
defto allgemeiner willlommen; aber dieſe Spielerei der Phantafie mit 
Begriffen, dieſes Reich der Allegorie, die kalte Intellectualität und in 
Verſe gebrächte Gelehrſamkeit kann nur die Engländer in ihrer jeßigen 
Sroftigfeit und Gleichgültigkeit anziehen. Dieſe Schrift zeigt indeß, welche 
Function man der Poefie, bei einer großen und refpectabeln Volksklaſſe, 
anzuweiſen pflegt, und gibt ven Philiftern einen neuen glänzenben Triumph 
über ihre poetifchen Wiberfacher. 

Ich glaube übrigens nicht, daß der Stoff unzuläffig und für die 
Poefie ganz ungeihidt ift. Diefe verunglüdte Geburt fchreibe ich ganz 
auf Rechnung des Dichters. Wenn man gleih anfangs auf alle® foge- 
nannte Unterrichten Verzicht thäte, und bloß die Natur in ihrer reichen 
Mannigfaltigkeit, Bewegung und Zufammenwirfung der Phantafie nahe 
zu bringen fucdhte, alle natürlichen Erzeugungen mit einer gewillen Liebe 
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und Achtung aufführte, jedem feine felbfiftändige Exiftenz refpectirte und 
fo weiter, fo müßte ein lebhaftes Intereffe erregt werden können. Aber 
aus dem Küchenzettel, den Sie von dem Buche geben, muß ich ſchließen 
daß ter Verfaſſer, grade umgekehrt, das poetifche Intereffe bloß in der 
Zuthat, nicht in der Eadye feltft zu ermweden gefucht, und daß es mithin 
das contradictoriſche Gegentheil eines guten Gebichtes if. 

Ten Trumph, womit Sie felbit die Zenien ftehen wollen, kann ich 
wirklich nicht errathen, und um auch nur möglicherweife darauf verfallen 
zu Tonnen, müßte ich wenigftens wiſſen, ob darin, fo wie in ben Zenien, 
einzelne Perſonen herumgenommen werben follen, oder ob der Krieg dem 
Ganzen gilt. Im lebteren Kal würde es fchwer ſeyn, eine lebhaftere 
Bewegung hervorzubringen, ald die Xenien erregt haben. 

Ihren Beringungen will ih mich recht gern unterwerfen; nur einen 
Antheil an der Arbeit felbft wiirde ich vor Ende Yulius, wo der Wallen- 
ftein hoffentlich fertig feyn wird, nicht übernehmen können. Ich vermuthe 
aber aus Ihrem Briefe felbft, daß es Feine gemeiufchaftliche Unterneh⸗ 
mung fehn wird und daß Sie alfo allein auch alle Koften der Ausführung 
haben werben. 

Böttiger’8 Auffag und Herrn von Einſiedel's Erzählungen würden 
mir beide zum letzten Horenftüde willlommen feyn; nur müßte ich beite 
binnen drei Wochen erhalten, und könnte mir Einfiebel gleich jett etwas 
fenden, fo wäre im vorlegten Horenftüd aud noch Plat. 

Ihr Gedanke, eine Monatsſchrift jahrweife heranszugeben, ift fo 
übel nit, nur würde ber Verleger feine Rechnung nicht dabei finden, 
weil man nicht gern auf einmal fo viel Geld bezahlt. Wie bei ven Horen 
wäre aber bie Hauptichwierigfeit immer, wo man bie Auffäße herneh⸗ 
"men folte; denn es ift merkwürdig daß wir e8 nicht einmal durch ben 
Heiz eines ımgewöhnlid großen Honorars haben dahin bringen können, 
gewifie Bäche in unfer Journal zu leiten, die in antern Journalen um 
das halbe Geld fo ergiebig fließen. 

Es thut mir leid, daß Ihre Hieherkunft nech nicht ganz zu beftim- 
men ift. Vielleicht bringt mir Ihr morgender Brief die Nachricht mit. 

Deine Frau grüßt Sie beftens. Leben Sie recht wohl. 

_ Sd. 

Diejer Tage hat ſich wieder ein neuer Poet angemeldet, ver mir gar 

nicht übel fcheint, es müßte mich denn ein gewiller Wiberjchein Ihres 
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Geiſtes beſtechen, denn dieſer ſchein viel auf ihn gewirkt zu haben. Ich 
lege das Gedicht bei, ſagen Sie mir doch Ihre Meinung darüber. 


— — — — — 


420. 


Geſchäfte und Zerſtreuungen bringen immer wieder neue Geburten 
ihrer Art hervor, ſe daß ich mich faſt entſchließen möchte nur auf Einen 
oder ein paar Tage zu Ihnen hinüber zu fommen, weil ich noch keine 
rubige Zeitfolge vor mir fehe. 

Geftern haben wir eine neue Oper gehört; Cimaroſa zeigt fih in 
dieſer Compofition als einen vollendeten Meifter; der Zert ift nad Ita- 
liäniſcher Manier, und ich habe dabei die Bemerkung gemacht, wie es 
möglich wird, daß das Alberne, ja das Abſurde ſich mıit der höchſten äſthe⸗ 
tifchen Herrlichkeit der Muſik fo glüdlic verbindet. Es gefchieht dieſes 
allein durd) den Humor; denn biefer, felbft ohne poetifch zu feyn, ift 
eine Art von Poeſie und erhebt uns feiner Natur nach Über ven Gegen⸗ 
ftand. Dafür hat der Deutiche fo felten Sinn, weil ihn feine Philifter- 
baftigleit jede Albernheit nur äſtimiren läßt, die einen Schein von Empfin⸗ 
bung oder Menfchenverftand vor fih trägt. 

Hier ſchicke ih eine eigene Erſcheinung, eine Ankündigung daß ein 
legter Ablönunling der alten Nürnberger Meifterfänger eine Auswahl feiner 
Gedichte herausgeben will. Ich kenne ſchon manches von ihm und habe 
leider verfäumt ihn in Nürnberg felbft zu ſehen. Er hat Sachen gemacht 
von Humor und Natürlichkeit, die Leicht in's veinere Deutfche zu über- 
jegen wären und deren fi niemand ſchämen bürfte Wir erhalten bas 
Buch durch Knebeln, wenn es herausfomnt. 

Diefer Freund ift nun wieder in Ilmenau angelangt, feine Schöne 
wird in wenigen Tagen abreifen, um ihm ba® Goch der Ehe auf den 
alten fteifen Naden zu legen. Da ich ihn herzlich gut bin, fo wünfche 
ih ihm zu diefem Unterfangen das möglichfte Glück. 

Bon allem Uebrigen bald auf eine oder die andere Weife mündlich. 
Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe rau. 

Weimar, ben 31. Januar 1798. 8 

Könnten Sie nicht gelegentlich erfahren, ob Juſtizrath Bote die ſechs 
Binde meiner neuen Schriften erhalten hat, die ih ihm mit Dank für 
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Gelini ſchon am 6. Juni gefenvet habe? Bis jett vernahm ich noch nichts 
von ihm, 


421. 


r Sena, den 2. Februar 1798, 

Ihre Bemerkung über die Oper bat mir die Ideen wieder zurück⸗ 
gerufen, worüber ich mich in meinen äfthetifchen Briefen fo fehr ver- 
breitete. Es iſt gewiß, daß dem Wefthetifchen, fo. wenig es auch bie 
Leerheit vertragen kann, bie Yrivolität doch weit weniger widerfpricht, ala 
die Ernfthaftigfeit, und weil e8 dem Deutfchen weit natürlicher ift fich 
zu befchäftigen und zu beftimmen, als ſich in Freiheit zu fegen, fo hat 
man bei ihm immer ſchon etwas Heithetifches gewonnen, wenn man ihn 
mr von der Echwere des Stoffs befreit, denn feine Natur forgt ſchon 
binlänglich dafür, daß feine Freiheit nicht ganz ohne Kraft und Gehalt 
ft. Dir gefallen darum die Gejchäftslente und PBhilifter überhaupt weit 
befiex im einer ſolchen ſpielenden Stimmung, als vie mäßigen Weltleute, 
derm bei biefen bleibt das Spiel immer kraft: und gehaltlerr Man 
jollte einen jeden immer nady feinem Bedürfniß bebienen können, und fo 
würde ich den einen Xheil in die Oper und ben andern in die Tragödie 
Ichiden. 

Ihr Nürnberger Meifterfänger fpricht mich wie -eine Stimme aus 
einem ganz andern Zeitalter an, und hat mic) fehr ergögt. Wenn Sie 
Knebeln fchreiben, fo bitten Sie ihn doch, auch mich zu einem Cremplar 
mit Kupfern unter den Eubfcribenten anzumerken. Ich halte es wirklich 
tür nöthig, daß man fich bei biefem Werklein vorher meldet, weil es fonft 
vielleicht nicht zu Stande kommt, denn der gute Yreund hat fein Zeitalter 
überlebt, ımb man wird ihm die Gerechtigkeit ſchwerlich erzeigen, die er 
verdient. Wie wär's wenn Sie nur ein paar Seiten, zu feiner Einfüh- 
tung in’8 Publicum, in den Horen fagten? Er ſcheint e8 wirklich jo ſehr 
zu brauchen als zu verdienen. 

Mit Boie habe ih nur einmal Verkehr gehabt, aber feit fait andert- 
halb Jahr nicht wieder. Ich wei alfo nicht wie es mit dem Palete fteht; 
daß er es werbe erhalten haben, ift wohl fein Zweifel, und daher glaube 
ih, daß Sie ihm zu viel Ehre anthun würden, wenn Sie weiter darnach 
fragten. Gelegentlich lann man's ſchon an ihn bringen. 
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Möchten Sie nur endlich einmal herkommen. Nehmen Sie ſich's nur 
auf vier oder fünf Tage vor, fo werben Sie ſchon in dem alten Schloß 
die Muſe finden die Sie halten wirt. Peben Sie recht wohl. 
Cd. 


422. 


Ich ergebe mich in die Umſtände welche mich noch hier feſthalten nur 
in fo fern mit einiger Gemüthsrube, als ich, wenn mur erft gewiffe Dinge 
theils bei Seite gefchafft, theils in Gang gebracht find, anf eine Anzahl 
guter Tage in Jena hoffen kann. 

Hier fchide ich eine Arbeit von Einfieveln, die ich wegen Kürze ver 
Zeit nicht babe leſen können; fie fteht, wenn Sie ſolche brauchen Fün- 
nen, für die Horen zu Dienften. Nach ver gewöhnlichen Erfcheinung 
der Widerſprüche, die ver Zufall fo oft in ven Gang bes Lebens miſcht, 
erfheinen jet gerade am Ende noch voluminofe Beiträge, und Bötti⸗ 
gers Aufſatz über die neufräntifche Behandlung der Kunftwerfe wird 
wohl gar erft nad dem feligen Hintritt umferer brei geliebten Nymphen 
eintreffen. 

IH brauche die Stimben, vie mir übrig bleiben, theil® zum reine⸗ 
ren Schematifiren meines künftigen Aufſatzes über die Yarbenlehre, theils 
zum Verengen und Simplificiren meiner frühern Arbeiten, theils zum 
Stubiren der Literatur, weil ich zur Gefchichte derſelben fehr große 
Luft fühle und Überhaupt hoffen Kann, wenn ich noch die gehörige Zeit 
mb Mühe daran wende, etwas Gutes, ja fogar durch die arbeit 
ver Behandlung etwas Angenehmes zu liefern. Sie haben in einem 
Ihrer letzten Briefe volllommen recht gejagt: daß ich jeßt erft auf dem 
rechten Flecke ftehe, da ich auf alle äußere Theilnehmung und Mit⸗ 
wirtung Verzicht gethan babe. Im einem foldden Falle verbient nur 
eine vollendete Arbeit, die fo viele andere Menſchen aller Mühe über- 
hebt, exit ven Dank des Publicums, und erhält ihn auch gewiß, wenn 
fie gelingt. 

Üebrigens hab’ id) etwa ein halb Dutzend Mährchen und Gefchichten 
im Sinne, die ich als den zweiten Theil der Unterhaltungen meiner Aus- 
gewanderten bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gewifles Fleck helfen 
und e8 alsdann in ver Folge meiner Schriften herausgeben werde. 
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Sodann denke ich etwas ernſthafter an meinen Fauſt und ſehe mich 
auf dieſem Weg ſchon für das ganze Jahr beſchäftigt, beſonders da wir 
doch immer einen Monat auf den Almanach rechnen müſſen. 

Durch die Verſchiedenheit diefer Vorſätze komme ich in den Stand 
jede Stunde zu nugen. 

Die Nylle iſt wirklich wieder eine fonberbare Erſcheinung. Wieder 
ein beinahe weibliches Talent, hübfche jugenpliche Anfichten der Welt, ein 
freundliches, ruhiges, fittliches Gefühl. Wäre es nun den Deutfchen 
möglich fich zu bilden, und eine ſolche Perfon lernte, was doch zu lernen 
ft, in Abſicht anf innere und äußere Form des Gerichts, fo Fönnte daraus 
was recht Gutes entftehen, anftatt daß es jet bei einer gewiſſen gleich- 
gültigen Anmuth bewenden muß. Meo voto müßte 3. B. die Mutter die 
Abweſenheit der Tochter merken, ihr nachgehen, Erkennung und Entwid- 
Inng müßten in ver Capelle gefhehen, wodurch der langweilige Rückweg 
vermieden wärte und ber Schluß ein pathetiſches und feierliches Anfehen 
gewinnen Fünnte. 

Zu läugnen ift e8 nicht daß Hermann und Dorothea fchon auf diefe 
Natur gewirkt hat, und es ift wirklich fonderbar wie unfere jungen Na- 
tmen das was fih von einer Dichtung durch's Gemüth auffaffen läßt an 
fi) reißen, nad) ihrer Art reproduciren und dadurch zwar mitunter ganz 
was Leibliches hervorbringen, aber auch gewöhnlich was man durch die 
ganze Kraft feiner Natur zum Styl zu erhöhen firebte, fogleih zur Manier 
berabwärdigen, und gerade dadurch, weil fie fi dem PBublico mehr nähern, 
öfterd einen größern Beifall davon tragen als das Original, von beffen 
Berdienften fie nur theilweife etwas Losgeriffen haben. 

Bei diefen Betrachtungen fallen mir unfere dichteriſchen Freundinnen 
ein. Amalie bat wieber etwa vor. Meyer fürchtet daß das Sujet ihr 
große Hinderniffe in den Weg legen werde. Es ift fonderbar daß bie 
guten Seelen nicht begreifen wollen wie viel darauf ankommt, ob aud 
der Gegenftand ſich behandeln laſſe. Ich hate auch dieſe Tage den zwei» 
ten Theil von Agnes von Lilien gelefen. Es ift recht Schade daß dieſe 
Arbeit übereilt worben iſt. Die ſummariſche Manier in ber die Gefchichte 
vorgetragen ift und die gleihfam in einem fpringenden Tact rhythmiſch 
eintretenden Reflexionen laſſen einen nicht einen Augenblid zur Behaglich⸗ 
keit fommen und man wird haſtig ohne Intereſſe. Dieß ſey zum Tadel 
der Ausführung geſagt, da die Anlage ſo ſchöne Situationen darbietet, 
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die, mit einiger Sodezz ausgeführt, eine unvergleichliche Wirkung thun 
müßten. Was das Naturell betrifft, das: diefes Werk überhaupt hervor- 
gebracht, fo erregt e8 immer noch Erftaunen, wenn man aud ben Ein- 
flug Ihres Umgangs atıf die Entftehung, und Ihrer Feder auf die 
Bollbringung des Werks nicht verfennen kann. Freilich fällt die Abfon- 
derung für und andere Lefer ſchwer; aber ich glatıbe doch immer fagen zu 
dürfen: daß eine folche Natur, wenn fie einer Kunſtbildung fähig geweſen 
wäre, etwas Unvergleihliches hätte hervorbringen müſſen. Meter ift voller 
Berwunberung, der fi fonft nicht leicht verwundert. Und ih am Ente 
des Blatts grüße ſchönſtens, wünſche den beften Fortgang Ihrer Arbeiten 
und fehe Ihren Wallenftein, als einem aufgehäuften Schate, entgegen. 
Weimar, am 3. Februar 1798. 
©. 


An Prof. Heinrih Meyer nah Weimar. 
- Jena, den 5. Februar 1798, 


Für die überfchidten Folianten danke ich Ihnen beſtens. Noch babe 
ich über Geſchäften nicht dazu fommen können, mich darüber zu machen. 

Durch Ihre Beantwortung meiner Anfrage die Künftlertritif 
betreffend haben Sie mir eine recht angenehme Hoffnung ermedt. Die 
Anzahl von Meiftern mit denen Sie bekannt find, ift ſchon fo beträchtlich 
groß, daß ſich etwas darauf unternehmen läßt. Biel Kunft in der Ein- 
kleidung erforbert eine ſolche Arbeit gerade nicht. Es ift genug, beftimmt 
und kurz zu feyn. Auch bin ich zufrieden, wenn nad gemachten Anfang 
monatlih nur zwei oder drei gevrudte Blätter geliefert werben. Wollen 
Sie, bis wir und mündlich unterrevden können, einftweilen nur auf Ihren 
Borrath und auf die etwa dabei zu treffende Orbnung denken? 

Bon der Thalia, die Sie durchblättern wollen, überſende ich Ihnen 
was ich gerade bei ver Hand babe. Auch lege ich ein Avertiffement von 
einem neuen Journal⸗Inſtitut bei, welches ſich zunächſt mit Kunſtkritik 
abgibt, von dem ich mir aber noch nicht ſonderlich viel verfprechen Kann. 
Sehen Sie do, ob Sie unter Ihrer Belanntfchaft feinen Liebhaber dazu 
finnen. Wir mäffen dieſes Journal wohl lefen, damit wir willen was 
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andere Über einen Artifel jagen, von dem wir auch hanteln wollen. 
Fragen Sie doch den Herrn Geh. Rath, welche Journale er auf feinen 
Antheil nehmen will, daß ich mich in Bertheilung der übrigen darnach 
richte. Ich will dann dafür forgen, daß Feines uns unbelannt bleibe. 

Mit vem Siegel der Horen mag es ganz fo gehalten werben, wie 
Sie ſchreiben. 

Herr Coadjutor von Dalberg fehreibt mir daß er uns bald einen 
Aufſatz über Kunftfhulen zu den Horen einjenden werte. Das tft 
etwas, was Sie angeht. 

Jetzt weiß ich endlich was die Kunft if. „Die Kunft ift diejenige 
mechanifche Handgefchielichleit, durch welche vermittelft gewiſſer Werkzeuge 
ein natürlicher Körper zur Waare gemadt wird.” Ich bitte Sie, ſich 
dieſes gejagt feyn zu laſſen, und fi) ja künftig immer zu erinnern, daß 
Sie einen natürlichen Körper zur Waare machen, wenn Sie einen Genius 
von Carrache oder bergleihen ausführen. Machen Sie ja den Herrn 
Geh. Ruth mit diefem Funde befannt. Wo ich ihn aufgetrieken habe, 
jollen Sie einmal hören. we 

Ich wünfchte, daß bei Ihnen in Weimar die Gejchäfte befler gehen 
mögen als bei mir. Seit acht Tagen und länger fehlte e8 mir ſowohl 
an Luft und Laune als an Gefunpheit zu meinen Gefchäften, und was 
das Schlimmfte ift, jo babe ich mich fo gewöhnt, daß ich, wenn ich 
nicht ganz bei meiner Arbeit bin, gar nicht dabei feyn kann. 

Leben Sie recht wohl und empfehlen mic dem Herrn Geh. Rath 
anf's beſte. Bon Herzen ver Ihrige. 

Sch. 


N. S. das achte Heft der Thalia, worin der Abſchied ſteht, 
theilen Sie dem Herrn Geheim. Rath mit. 


424. 

Es iſt mir lieb, auch von Ihnen hören, daß mein Urtheil über die 
Idylle und ihren Urheber mich nicht ganz getäuſcht hat. Daß es eine 
weibliche Natur iſt, iſt wohl kein Zweifel, und dieſer ganz naturaliſtiſche 
und dilettantiſche Urſprung erklärt nnd entſchnldigt das Ungehörige in der 


Behandlung. 
Bortbe und Schiller, Briefmechfel. 11. 3 
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Sie ſcheinen mir auf das Product meiner Schwägerin einen größern 
Einfluß einzuräumen, als ich mir gerechter Weile anmafen kann. Plan 
und Ausführung find völlig frei und ohne mein Zuthun entftanten. Bei 
dem erften Theil babe ich gar nichts zu fprechen gehabt, und er war 
fertig, ehe ich nur feine Eriftenz wußte. Bloß dieſes dankt er mir, daß 
ih ihn von den auffallenden Mängeln einer gewiflen Manier in ber 
Darſtellung befreite, aber auch bloß ſolchen vie ſich durch Wegftreichen 
nehmen Tießen; daß ich durch Zufammenziehung des Bedeutenden ibm eine 
gewiſſe Kraftlofigfeit genommen und einige weitläufige und leere Epifoben 
ganz berausgeiworfen. Bei dem zweiten Theil war an nichts zu denlen ale 
‚an das Fertigwerden und bei diefem babe ich. nicht einmal mehr auf die 
Sprache Einfluß gehabt. Wie aljo der zweite Theil gefchrieben ift, fo 
kann meine Schwägerin völlig ohne fremde Beihülfe fchreiben. Es ift 
wirflich nicht wenig, bei fo wenig foliver und zwedmäßiger Cultur, und 
bloß vermittelft eines faft leidenden Auf⸗ſich⸗wirken-laſſens und 
einer mehr hinträumenden als beülbefonnenen Eriftenz, doch fo weit zu 
gelangen als fie wirklich gelangt if. 

In dem Berzeihniß Ihrer Arbeitspenfen für dieſes Jahr finde ich 
Ihre neue Epopde nicht, da ich doch glanbte Sie würben ſchon im Späte 
jahr ernftlih daran gehen können; doch das können Sie ja felbft noch 
nicht willen, wie die Göttin Sie führt. 

Uhr längeres Ausbleiben vermehrt allerdings meinen Wallenfteinifchen 
Borrath, und ba ich diejenige Scene, welche am meiften von ber äußern 
beitern Influenz abhängt, babe Liegen laffen und zum erften Ausflug in 
meinen Garten verfchoben, fo könnte ich im etlihen Wochen den dritten 
Act geendigt haben. Der vierte und fünfte find zufammen nicht größer 
als der erfte, und machen fi) beinahe von jelbft. 

Leben Sie recht wohl. Ich habe Beſuch im Haufe, von meiner 
Schwägerin, die Sie fo wie auch meine Frau fchönftens grüßt. 

Sch. 


425. 
Das was Sie mir von Ihrem wenigern Einfluß auf Agnes von 
Lilien fcreiben vermehrt meinen Wunſch daß die Berfaflerin im Stillen 
bie Arbeit, bejonvers des zweiten Theils, nochmals vornehmen, ihn an 
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Geſchichtsdetail reicher machen und in Neflerionen mäßiger halte möge. 
Das Werk iſt es werth, um fo mehr da fie ſchwerlich, ihrer Natur nach, 
ein zweites Süjet finden wird in dem fie fi fo glüdlich ergehen Tann. 
Im zweiten Bande find mehrere fehr glüdlihe Situationen, die durch 
die Eile mit der fie vorüber raufchen ihren Effect verfehlen. Ich wüßte 
nicht leicht einen Fall, durch den man den Lejer mehr ängftigen könnte 
als die Scheinheirath niit Yulius; nur müßte freilich dieſe Stelle ſehr 
retardirend behandelt werden. 

Wenn Sie meiner Meinung ſind ſo ſuchen Sie die Verfaſſerin zu 
determiniren, um fo mehr va es feine Eile bat, und man natürlich den 
erften Eindrud eine Zeit lang muß walten Laffen. 

Da ich von aller Productien gleichfam abgefchnitten bin, fo treibe 
ich mich in allerlei Praftifchem herum, obgleich mit wenig rende. Es 
wäre möglich fehr viele Ideen in ihrem ganzen Umfang auszuführen, 
wenn nicht die Menſchen die Determination, die fie von ven Umftänden 
borgen, anch ſchon für Ideen hielten, woraus denn gewöhnlich bie größten 
Pfufchereien entftehen, und bei Verwendung von weit mehr Mühe, Sorge, 
Geld und Zeit doch zulegt nichts das eine gewiſſe Geftalt hätte hervorge- 
bracht werten fann. Mit ftiller aber deſto lebhafterer Sehnſucht ſehe ich 
dem Tage entgegen, der mich wieder zu Ihnen bringen fol. 

Ih fende Ihnen Schloffers zweites Schreiben. Es wirb mir in- 
tereffant feyn über diefen Mann und deſſen abermalige Yeußerungen um- 
flänblidyer zu fprechen, wenn wir zufammen kommen. Mir kommt nichts 
wunderbarer vor als daß er nicht merft daß er im Grunde feinen Gott 
doch auch nur poftulirt; denn was ift ein Bedürfniß, das auf eine be- 
ſtimmte Weife befriedigt werden muß, anders als eine Forberung? 

Leben Sie recht wohl; es ift fpät geworben und ich kann mm noch 
Sie und Ihre Franenzimmer beftens grüßen. 


Weimar, ben 7. Febrnar 1798. G 


426. 
Jena, den 9. Yebruar 1798. 
Herr Schloffer hätte beſſer gethan, vie Wahrheiten bie ihm Kant, 
und bie Impertinenzen die Fr. Schlegel ihm gefagt, in der Stille ein- 
zuſtecken. Mit feiner ſeynſollenden Apologie macht er Uebel ärger, und 
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gibt ſich die unverzeihlichften Blößen. Die Schrift hat mic) angeekelt, ich 
kann's nicht Läugnen, fie zeigt einen gegen lautere Ueberzeugung verftod- 
ten Sinn, eine incorrigible Gemüthsverhärtung, Blindheit wenigſtens, 
wenn feine vorfeßliche Verblendung. Sie, ter den Menfchen beſſer kenut, 
erklären fich vieleicht richtiger und natürlicher durch eine unwillkürliche 
Beichränftheit, was ih, der die Mienfchen gerne verftändiger annimnıt, 
als fie find, mir nur durch eine moraliihe Unart erflären kann. Deß- 
wegen indignirte mich dieſe Schrift mehr als fie vielleicht verdienen mag. 
In einem arroganten Philofophenton finde ich eine recht gemeine Saal⸗ 
baderei eingelleidet; überall wird an das gemeine niedrige Intereſſe der 
menſchlichen Natur appellirt, und nirgends finde id eine Spur von 
einem eigentlichen Intereſſe für Wahrheit an fidh felbft. 

Es läßt fi) im Einzelnen über die Schrift nichts fagen, weil ver 
eigentliche Punkt, anf den alles ankam, nämlich die Argumente des Kri⸗ 
ticiom anzugreifen und die Argumente für biefen neuen Dogmatism zu 
führen, gar nicht von weitem verfucht worden if. Es ift wirklich fein 
einziger philofophifcher Gedanke da, der einen philoſophiſchen Streit ein- 
leiten könnte. Denn was fell man dazu fagen, wenn nad) fo vielen und 
gar nicht verlornen Bemühungen der neuen Philofopben, den Punkt des 
Streit8 in die beftimmteften und eigentlihften Formeln zu bringen, wenn 
nun einer mit einer Allegorie anmarfchirt kommt, und was man forg- 
fältig dem reinen Dentvermögen zubereitet hatte, wieder in ein Hellvunfel 
hält, wie dieſer Herr Schlofjer bei der Vorlegung der vier philofophifchen 
Secten thut. 

Es ift wirklich nicht zu verzeihen, daß ein Schriftfteller der auf eine 
gewifje Ehre hält, auf einem fo reinlichen Felde als das philoſophiſche 
durch Kant geworben ift, fo unphiloſophiſch und unreinlic ſich betragen 
darf. Sie und wir andern rechtlichen Leute wiflen 3. B. doch auch, daß 
ber Menſch in feinen höchſten Functionen immer als ein verbundenes 
Ganzes handelt, und daß überhaupt die Natur überall ſynthetiſch ver⸗ 
fährt. Deßwegen aber wird uns doch niemals einfallen, vie Unterfchei- 
bung und die Analyfis, worauf alles Forjchen beruht, in ver Philofophie 
zu verfennen, fo wenig wir dem Chemiker den Krieg darüber machen daß 
er die Syntheſen der Natur künftlichermeife aufhebt. Aber diefe Herren 
Schloffer wollen fid) auch durch die Metaphyſik hindurch riechen und füh— 
(en, fie wollen überall fynthetifch erfennen, aber in dieſem anjcheinenven 
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Reichthum verbirgt fih am Ende die ärmlichfte Leerheit und Plattitüde, 
und dieſe Affectation folcher Herren, ven Menſchen immer bei feiner 
Totalität zu behaupten, das Phufifche zu vergeiftigen und das Geiftige zur 
vermienfchlichen, ift, fürchte ih, nur eine klägliche Bemühung ihr armes 
Selbft in feiner behaglichen Dunkelheit glücklich durchzubringen. 

Wir werben, wenn Sie fommen, über dieſe Materie noch vieles 
iprechen, aber der Schrift felbft werben wir dabei nicht viel zu danken 
haben. Schloffer wird übrigens feine Abficht nicht ganz verfehlen, er 
wird feine Partei, die Unphilofophen, beftärken, denn um die Philofophen 
mag es ihm überhaupt nicht zu thun ſeyn. 

Leben Sie recht wohl. Das Schmutwetter ift meinem Fleiße nicht 
fehr günftig, da es die alten Uebel Katarrh und Schnupfen wieder zurüd- 
gebracht Bat. 

Meine Frau empfiehlt fich beſtens. 

Sch. 


427. 


Nach einer Redonte, welche meine Facultäten fchlimmer von einan⸗ 
der getrennt hat als die Philofophie nur immer thun fann, war mir 
Ihr lieber Brief fehr erfreulich und erquidlid. Mir war die Schloffer- 
fhe Schrift nur die Aeußerung einer Natur mit der ich mich fchon feit 
dreißig Jahren im Gegenfat befinde, und da ich eben in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fache in dem Falle bin über beſchränkte Borftellungsarten, 
Starrfinn, Selbftbetrug und Unreblichkeit zu denken, fo wer mir dieſe 
Schrift ein merkwürbiger Beleg. Die Newtonianer find in ber Yarben- 
lehre offenbar in bemfelbigen Falle, ja ver Pater Caſtel gibt geradezu 
Newton felbft Unreblichkeit ſchuld, und gewiß geht die Art, wie er 
aus feinen Monumentis optieis die Optik zufammenfchrieb, in dieſem 
Sinme Über alle Begriffe. Er hat offenbar die ſchwache Seite feines 
Spftems eingefehen. Dort trug er feine Berfuche vor wie einer ber von 
feiner Sache überzeugt iſt und in der Ueberzeugung mit der größten Con- 
fivenz Blößen gibt; hier ftellt er das Scheinbarfte voraus, erzwingt die 
Hypotheſe und verfchweigt, oder berührt nur ganz leiſe, was ihm zu⸗ 
wider ifl. 

Was uns im Theoretiichen fo auffallend iſt fehen wir im Praktijchen 
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‚ alle Tage. Wie fehr der Menſch genöthigt ift, um fein einzelnes, ein- 


feitiges, ohnmächtiges Weſen nur zu Etwas zu machen, gegen Verhält- 
niſſe bie ihm wiberfprechen bie Augen zuzuſchließen und fich mit der größ- 
ten Energie zu fteäuben, glaubt man feiner eigenen Anſchauung nicht, 
und doch liegt auch hievon der Grund in bem Kiefern, Beſſern ber 
menſchlichen Natur, da er praftifch immer conftitutiv feyn muß, und fid) 
eigentlih um das was gefchehen könnte nicht zu befümmern hat, fendern 
um das was gefchehen ſollte. Nun ift aber das letzte immer eine bee, 
und er ift coneret im concreten Zuftande; num geht es im emigen Selbft- 
betrügen fort um dem Koncreten die Ehre der Idee zu verfchaffen u. ſ. w., 
einen Punct ben ich ſchon in einem vorigen Briefe berührte und ber einen 
im Praftifchen oft felbft überrafcht und uns an andern ganz zur Ber- 
zweiflung bringt. 

Die Bhilofophie wird mir deßhalb immer werther, weil fie mich täg⸗ 
(ich immer mehr lehrt mich von mir felbft zu fcheiven, das ih um fo 
mehr thun kann, da meine Natur, wie getrennte Quedfilberfugeln, fich 
fo leicht und fchnell wieder vereinigt. Ihr Verfahren ift mir darin eine 
ſchöne Beihülfe, und ich hoffe bald durch mein Schema der Farbenlehre 
uns Gelegenheit zu neuen Unterhaltungen zu geben. 

Ich habe dieſe Tage das Werk des Robert Boyle über die Farben 
geleſen und kenne in dieſem ganzen Felde noch feine ſchöͤnere Natur. Mit 
einer entichiedenen Neigung zu einer gewiſſen Erklärungsart, bie freilich 
auf den chemiſchen Theil, ven er bearbeitet, noch fo leidlich paßt, erhält 
er fi eine fchöne Tiberalität, die ihn einfehen läßt daß für andere Phä- 
nomene andere Borftellungsarten bequemer find. Die Unvolllommenheiten 
feiner Urbeiten erfennt er ſehr Mar, und feine Darftellung ift in biefem 
Sinne fehr honnet. Er unterläßt nicht feine Meinung vorzutragen und 
auszuführen, aber immer wie einer der mit einem Dritten fpricht, mit 
einem jungen Maune, und diejen immer ermahnt alles noch befier zu 
unterfuchen und zu überbdenten. Er berührt faft alle bebeutenden ragen 
und beurtheilt das meifte mit jeher viel Sinn. Nur die zwei erften Ab⸗ 
theilungen jeines Werks find eigentlich ausgearbeitet; im legten find bie 
Experimente weniger methodiſch zufammengeftellt. Ex jchrieb das Wert, 
ba er fchon ſehr an den Augen litt, ans einzelnen Papieren und aus 
dem Gedächtniß zuſammen, um das was er gedadht und erfahren hatte 
nicht untergehen zn laſſen. Er ſpricht mit einer erfreulichen Klarheit und 
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Wahrheit vom Werth und Uumertb feiner Bemühungen und ſcheint mir 
bis jett in dieſem Wache der einzige der nach des Baco guten Rath ge 
arbeitet bat. Sein Buch kam ein Jahr früher heraus che Newton auf 
feine Hypotheſe fiel und mit derſelben ganz antibaconiſch dieſes Feld 
tgrannifirte. Wären nur noch zwei Meufchen auf Boyle gefolgt, welche 
viefes Fach in feiner Art fortbearbeitet hätten, jo wäre und nichts zu 
thun übrig geblieben und ich hätte meine Zeit vielleicht beſſer anwenden 
können. Doch man wendet feine Zeit immer gut auf eine Arbeit bie 
uns täglich einen Bortfchritt in der Ausbildung abmöthigt. Leben Sie 
recht wohl. Ich wünſche guten Succeß Ihrer Arbeiten. 
Weimar, den 10. Februar 1798. 
G. 


428. 
Sena, ben 13. Februar 1798. 


Ich fuchte mich über Ihr längeres Wusbleiben durch meinen Fleiß 
und durch die Ansficht zu tröften Ihnen defto mehr von meiner Arbeit 
vorlegen zu können, aber die Jahreszeit und bie unorbentliche Witterung 
ift mir gar nicht günſtig und hindert alle meine Yortfchritte, einer leb⸗ 
haften Neigung und guten Stimmung zum Trotze. Der Kopf ift mir 
wieder feit faft acht Tagen von einem katarrhaliſchen Zufall angegriffen 
und das alte Uebel plagt mich auch. Um mein Gemüth frifch zu erhalten, 
darf ih an meine gegenwärtige Arbeit nicht einmal benfen, ich bejchäftige 
mich mit dem Gedanken an eine entferntere und mit allgemeinen „been. 

Da ich feit diefem Winter viele Neifebefchreibungen las, fo babe ich 
mich nicht enthalten können, zu verfuchen, weldyen Gebrauch der Poet 
von einem folden Stoffe wohl möchte machen Fönnen, und bei biefer 
Unterfuhung ift mir der Unterſchied zwiſchen einer epifchen und bramati- 
ſchen Behandlung neuerbings lebhaft geworden. 

Es ift feine Frage daß eim Weltentveder ober Weltumfegler wie 
Coot einen fchönen Stoff zu einem epifchen Gedichte entweder felbft ab- 
geben, ober boch herbeiführen Lönnte: denn alle Requifite eines epifchen 
Gedichtes, worüber wir übereingefommen, finde ich darin, und auch das 
wäre babei ſehr günftig, daß das Mittel diefelbe Dignität und felbft- 
fländige Bedeutung hätte wie der Zweck felbft, ja daß der Zweck mehr 
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des Mittels wegen da wäre. Es ließe ſich ein gewiſſer menfchlicher Kreis 
darin erichöpfen, was mir bei einem Epos weſentlich däucht, und bas 
Phyſiſche würde fid) mit dem Moraliſchen zu einem fchönen Ganzen ver- 
binden laſſen. 

Wenn ich mir aber eben biefen Stoff als zu einem Drama beftimmt 
denke, fo erfenne ih auf einmal die große Differenz beider Dichtungs⸗ 
arten. Da incommobirt mich bie finnliche Breite eben fo fehr als fie 
mich bort anzog; das Phyſiſche ericheint nun bloß al8 ein Mittel, um 
das Moralifche herbei zu führen; es wird Täftig durch feine Bebeutung 
und den Anfprud den es macht, und kurz ber ganze reiche Stoff dient 
nun bloß zu einem Beranlaffungsmittel gewiffer Situationen, die den 
innern Menfchen in's Spiel feten. 

Es nimmt mich aber wirklich Wunder, daß ein folder Stoff Sie 
noch nicht in Berfuchung geführt hat, denn hier finden Sie beinahe fchon 
von felbft fertig, was fo nöthig und body fo ſchwierig ift, nämlich bie 
perfönliche und phyſiſche Wirkſamkeit des natürlichen Menſchen mit einem 
gewifien Gehalt, den nur die Kunft ihm geben fonnte, vereinigt. fe 
Baillant auf feinen africanifchen Zügen iſt wirklich ein poetifcher Charakter 
und ein wahrhaft mächtiger Menfch, weil er mit aller Stärke der tbieri- 
chen Kräfte und allen unmittelbar aus der Natur gefchöpften Hälfsmitteln 
bie Vortheile verbindet, welche nur die Eultur gewährt. 

Leben Sie wohl für heute. Ich werbe eben, Nachts um acht Uhr, 
zum Mittageilen gerufen. Deine Frau grüßt ſchön. 

Sch. 


420. 


Ich überſende, was Sie wohl nicht erwarten, die Phänomene und 
hypothetiſchen Enunciationen über die Farbenlehre, nach den Kategorien 
aufgeſtellt. So wenig eine ſolche Arbeit mich Heiden mag, fo werben Sie 
koch meine Abficht löblich finden Ihnen entgegen zu arbeiten, und Sie 
für dieſe Sache noch mehr zu intereflicen, da denn body jet auf die klärſte 
Darftellung des Ganzen alles anlommt. Unter Ihren Händen wird biefes 
Dlatt gar bald eine andere Geftalt geivinnen. 

Ich habe eine Erklärung der Terminologie meiner breifachen Ein⸗ 
theilung vorausgefchidt und einige Bemerkungen nachgebracht. Nehmen 
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Sie mit dein was ich gebe einftweilen vorlieb, bis ich komme und bie 
Sache durch ein lebhaftes Geſpräch geſchwind ein paar Stufen überfpringt. 
Ich ſuche jett zu erlangen daß mir kein Name in ber ganzen fiterar- 
geichichte dieſes Faches .ein bloßer Name fen, dann ift ver fittliche Cha⸗ 
rakter von ver wiſſenſchaftlichen Wirkung ganz unzertrennlich. Dabei iſt 
unglaublich wie ſehr die Wiffenfchaft retarbirt worden ift, weil man immer 
ur von einzelnen, praftifchen Bepürfniffeh ausging, biefe zu befriedigen 
fh im Einzelnen lange bei gewiffen Punkten verweilte, und fi im all- 
gemeinen mit Hypotheſen und Theorien übereilte. Doch bleibt e8 immer 
ein reizender Anblid wie, durch alle Hinverniffe, ber Menfchenverftand 
feine impräfcriptiblen Rechte verfolgt, und mit Gewalt zur möglichften 
Uebereinflimmung ber Ideen und ber Gegenſtände Tosbringt. Ich hoffe, 
ehe ich am Ende der Arbeit bin fol ſich auch alle Bitterkeit gegen ben 
Widerſtand verloren haben; ich hoffe ich werde darüber fo frei fühlen 
als denken. 

Die wiederholte Nachricht von Ihrem Uebelbefinden betrübt mic, ſehr. 
Es ift gerade jetzt das einzige Böſe das mi in meinem Berhältniffe trifft 
und ift mir um befto empfinblicher. 

Mein längerer Aufenthalt bier am Orte bewirkt mir immer eine 
freiere Ausfiht auf die nächte Zeit. Und in diefem Sinne freue ic) mid 
mehr auf die bevorſtehende Reiſe nach Senn. 

Ih bin mit Ihnen völlig überzeugt daß in einer Reiſe, befonters 
von der Art die Sie bezeichnen, fchöne epiiche Motive Tiegen, allein ich 
würde nie wagen emen ſolchen Gegenftand zu behanbeln, weil mir bas 
unmittelbare Anfchauen fehlt, und mir in dieſer Gattung die finmliche 
Identification mit’ dem Gegenftande, welche durch Befchreibungen niemals 
gewirkt werden kann, ganz unerläßlich fcheint. 

Ueberbieß hätte man mit der Odyſſee zu kämpfen, welde bie in- 
tereflanteften Motive ſchon mweggenommen bat. Die Rührung eined weib- 
lichen Gemuihs durch die Ankunft eines Fremden, als das fchönfte Motiv, 
it nach der Naufilan gar nicht mehr zu unternehmen. Wie weit fteht 
nicht, felbft im Altertbum, Medea, Helena, Dido ſchon den Berhältniffen 
nach hinter der Tochter des Alcinon® zurüd. Die Narine des Baillants, 
oder etwas Hehnliches, würde immer nur Parodie jener herrlichen Ge⸗ 
falten bleiben. Dabei komme ich aber auf meinen erften Sat zurüd: 
daß uns die unmittelbare Erfahrung vielleicht zu Sitwationen Anlaß gäbe 
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bie noch Reiz genug hätten. Wie nöthig aber eine unmittelbare An 
fhauung fey wird aus folgendem erhellen. 

Uns Bewohner des Mittellandes entzüdt zwar die Odyſſee, es iſt 
aber nur ber fittliche Theil des Gedichts ber eigentlich auf uns wirkt; 
dem ganzen bejchreibenden Theile hilft uufere Imagination nur unvoll- 
kommen und kümmerlich nad. In welchem Glanze aber dieſes Gedicht 
vor mir erfchien als ich) Gefähge deſſelben in Neapel und Sicilien las! 
Es war als wenn man ein eingeichlagenes Bild mit Firniß überzieht, 
woburd das Werk zugleich deutlich und in Harmonie erfcheint. Ich ge 
ftehe daß es mir aufhörte ein Gedicht zu fen, es ſchien die Natur felbft, 
das auch bei jenen Alten um fo nothwenbiger war, als ihre Werke in 
Gegenwart der Natur vorgetragen wurden. Wie viele von unfern Ge⸗ 
dichten würben aushalten auf dem Markte over fonft unter freiem Himmel 
vorgelefen zu werben! 

Leben Sie reht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Frau. Benutzen 
Sie jeden guten Augenblid, 


Weimar, den 14. Yebruar 1798. 
©. 
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430. 
Jena, ben 16. Yebruar 1798. 

Es iſt eine mißliche Unternehmung einen fo vermiſchten empirifchen 
Stoff nah einer Form zu behandeln, bie den Anfprud auf eine er- 
ſchöpfende Vollſtändigkeit mit fid) führt. Weil die zwölf Kategorien alle 
möglichen Hauptfragen enthalten, bie an einen Gegenſtand gemacht wer- 
den können, fo muß, wenn richtig ſubſummirt worden, ein Gefühl von 
Befriedigung erfolgen, welches ich aber gar nicht habe, fonbern eher das 
Gegentheil. Indeſſen glaube ich liegt e8 mehr an der Materie ale an 
Ihrer Ausführung, daß diefe noch ein viel zu rbapfobiftifches und daher 
willkürliches Anfehen bat. Es Liege aber woran es will, fo zweifle ich 
fehr, daß Sie mich auf diefem Wege fich näher bringen werben: denn 
unter einer fo firengen Form, die eine Forderung der Xotalität nnaus⸗ 
bleiblicd, erregt, wirb mir dieſer empirifche Gegenftanb immer als eine 
unüberjehbare Maſſe erfcheinen, und ich werde gerade deßwegen, weil ber 
Berftand darüber herrſchen will, meine empirifche Infufficienz empfinden. 
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Wenn die Kategorienprobe überhaupt ftattfinden und von Nuten feyn 
jo, jo muß fie, bäucht mir, mit dem Allgemeinften und Einfachften ber 
Farbenlehre angeftellt werben, ehe ven ben befondern Beſtimmungen bie 
Rede ift, denn biefe Können nur Verwirrung erregen. 

Ferner fcheint mir daraus eine Berwirrung entfprungen zu ſeyn, daß 
Sie nicht immer bei dem nämlichen Subject der Frage geblieben, jonbern 
in der einen Kategorie das Licht, in ber andern bie farbe vor Augen 
hatten, wie es fi) am gelegenften machte, ba doch das Weſen biejer 
ganzen Operation darauf beruht, daß bie Kategorien immer nur bie Prä⸗ 
dicate hergeben, das Subject, von welchem präbicirt wirb, aber immer 
daſſelbe bleibt. 

Ich verjpare e8 auf unfere mündlichen Commmmicationen, auf bie 
Sache genauer einzugehen, weil das Geſpräch mir viel ſchneller forthelfen 
wirt. Nur ein paar Anmerkungen will ic vorläufig nieverfchreiben. 

Bei dem Moment der Qualität müßte, däucht mir, die wichtige 
Frage beantwortet werben, ob die Farbe als pofitive eigene Energie 
oder nur als Limitirte Lichtenergie wirft, und ob mithin bei ber 
Wirkung der Farbe das eigentlich Wirkende nur das Licht, die Farben⸗ 
eriheimung ſelbſt aber uur eine eigen modificirte Negation.des Lichts ift. 
Ohne Licht gibt es für das Auge natürlich keine Farbe, weil das Licht 
die Vedingung alles Sehens ift. Aber ohne Licht gibt es für das Auge 
auch Feine Geftalt, Größe ꝛc., und es frägt fi alfo, ob nicht bie 
Qualität der Farbe aud unabhängig vom Licht exiſtirt.) 

Bei der Relation müßte aljo gefragt werben: 

1. Iſt die Farbe nur ein Accidens vom Licht, und mithin nichts 
Subftantielles ? 

2. Iſt die Farbe bloß Wirkung des Lichts? 

3. Iſt fie das Product einer Wechſelwirkung zwifchen ben Licht und 
einem von demfelben verjchievenen fubitantiellen Agens — £? (Weil bei 
der Kategorie der Relation alles nur relativ genommen wird, jo wirb 
bei obiger Frage das Licht als eine Subftanz gleich gefett, und die Frage 
iſt alfo bloß: ift die Farbe durchaus nur ein Accivens, relativ vom Licht, 
oder iſt fie auch etwas Selbſtſtändiges ?) 

Sollte es nicht vielleicht zu fruchtbaren Anfichten führen, wenn bie 
darbe in dreifachen Beziehung betrachtet würbe: 

1. In Beziehung auf das Licht und die Finfternif. 
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2. In Beziehung auf das Auge. 

3. In Beziehung auf die Körper an denen fie erfcheint. 

Ihre Eintheilung ver Farben Hat mir jetzt noch etwas nicht völlig 
Beftimmtes, daher ich nicht gewiß weiß, ob ich bei dem was Sie z. B. 
phyſiſche Farbe nennen, gerade das rechte denke. So wie e8 jet bafteht, 
benfe ih mir darunter prismatiiche Farben. Unter chemifchen Farben ver- 
ftehe ich Pigmente. 

Ich habe heute wieder verfucht zu arbeiten, aber ich werbe einige 
Zeit brauchen um die rechte Stimmung wieder zu finden. 

Leben Sie recht wohl mit Meyern. Die Idylle von ber Eapelle im 
Walde erbitte ich mir gelegentlich zurück. 

Meine Fran grüßt Sie herzlich. 

Sch. 


431. 
1798. 


So fehr ih die Unvolltommenheit jenes erften Verſuches fühlte und 
fühle, fo ein großes Vertrauen babe ich doch auf eine beffere Ausführung, 
bei der Sie mir gewiß, wenn wir nur erft wieder zufammen kommen, 
aufs nachdrücklichſte beiftehen werben. 

Der Hauptfehler jener Arbeit, ven Sie auch mit Recht bemerken, 
ift, daß ich nicht immer bei dem nämlichen Subject geblieben bin, und 
daß ich bald Licht bald Farbe, bald das allgemieinfte bald das befonderfte 
genommen habe. 

Das hat aber gar nichts zu fagen. — Wenn man ftatt einer Tabelle 
brei macht, und fie ein halbdutzend mal umfchreibt, fo müflen fie fchon 
ein ander Anfehen gewinnen. 

Ih glaube zwar felbft, daß die empiriſche Maſſe von Phänomenen, 
bie, wenn man fte vecht abſondert und nicht muthwillig verfchmilzt, eime 
fehr große Zahl ausmachen und eine ungeheure Breite einnehmen, ſich 
zu einer Bernunfteinheit fchwerlich bequemen werben, aber auch nur bie 
Methode des Bortragd zu verbeſſern ift jede Beſtrebung ber Mühe 
wertb. 

Auch ift meine Eintheilung diejenige die Sie verlangen: 

1) In Beziehung aufs Ange phyſiologiſche; 
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2) in Beziehung auf Licht und Finfterniß phufifche, 
welche alle ohne Mäfigung und Gränze nicht befteben und von benen bie 
pri8matifchen nur eine Unterabtheilung find. 

3) Chemiſche, die und an Körpern erfcheinen. 

Wenn man diefe Eintheilung auch nicht weiter als zum Bortrage 
geben will, fo Tann fie doch nicht entbehrt werden, und bis jet weiß ich 
feine anbere zu machen. 

Was mich aber eigentlich zu jenem Schema nad ven Sategorien 
geführt hat, ja was mich genöthigt auf befien Ausführung zu befteben, 
if die Gefchichte der Farbenlehre. 

Sie theilt fi in zwei Theile, in die Gefchichte der Erfahrungen und 
in die Geſchichte der Meinungen, und dieſe letztere müſſen doch alle 
unter den Kategorien ftehen. Eine Sonderung ift daher höchſt nöthig, 
vorzüglich weil man fonft nicht durch die neueren Ariſtoteliker durchkommt, 
welche die ganze Naturwiſſenſchaft und befonders auch dieſes Capitel in's 
metaphyſiſche, ober vielmehr in's dinlectifche Fach fpielten. 

Dabei, ſcheint mir's, haben fie wirklich die möglichen Borftellungs- 
arten erfchöpft, und es wäre intereflant, fie in einer reinen Orbnung 
neben einander zu ſehen; denn weil bie Natur von jo unerichöpflicher und 
unergrünblicher Art if, daß man alle Gegenfäge und Widerſprüche von 
ihr prädiciren kann, ohne daß fie ſich im mindeſten dadurch rühren läßt, 
fo haben die Forfcher von jeher ſich diefer Erlaubniß redlich bebient, und 
auf eine fo fcharffinnige Art die Meinungen gegen einander geftellt, daß 
die größte Verwirrung baraus entftand, welche nur durch eine allgemeine 
Ucherfiht des Präpifabeln zu heben ift. 

Ich kin überzeugt und e8 wird fich in der Folge darthun lafjen, daß 
das Newioniſche Syftem nad) und nach ſich fo viele Belenner erwarb, 
weil ein Emanationsd- oder Emiffionsfyftem, wie man's nennen 
will, doch immer nur eine Art von muftiicher Eſelsbrücke ift, bie den 
Bortheil hat aus dem Lande ber unruhigen Dialectit in das Land des 
Glaubens und der Träume binhber zu führen. 

Das erfie meo voto follte alſo feyn: die Lehre vom Licht und von 
den Farben im allgemeinften, jeve befonders, nad) ben Kategorien aufzu- 
ftellen, wobei man ſich alles empiriſch Einzelnen enthalten müßte. 

Das empirifch Einzelne ift nun fchon nach ben drei Eintheilungen, 
die mit Ihren geforderten übereinftimmen, nufgeftellt. Nächſtens erhalten 
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Sie wohl das Schema über das Ganze, Sie werben fich über die un: 
geheure Maſſe verwundern, wenn Sie folde nur erft im Detail ſehen. 

Alles rückt in überfehbare Ordnung zufammen, und ich werde mid) 
hüten irgend einen Theil auszuarbeiten, bis ih an meinem Schema nichts 
mehr zu befiern weiß, dann ift aber auch die Arbeit fo gut als gethan. 
Ich bitte Sie um gefälligen Beiftand, dur Einftimmung und Oppofition; 
bie legte ift mir immer nöthig, niemals aber mehr ald wenn ich das 
Feld der Philofophie Übergehe, weil ich mich darin immer mit Taften 
bebelfen muß. 

Ich habe dieſe Woche ein Dutend Autoren, bie in meinem Fache 
gefchrieben haben, nur flüchtig durchgefehen, um für bie Geſchichte einige 
Hauptmomente zu finden, und fühle ein Zutrauen, daß fi aus denfelben 
etwas artig Lesbared wird machen laffen, weil das Beſondere angenehm, 
und das Allgemeine menſchlich weitgreifend if. 

Indeſſen fürchte ich und wünſche ich, daß ber momentane Trieb zu 
biefer Materie mich bald verlaffen und einem poetifchen Platz machen 
möge. Dod kann ich immer zufrieben ſeyn, daß ich in meiner jeßigen 
zerfirenten Lage nod ein Intereſſe habe, das mich durch alles durchhält. 

G. 


432. 


Herr von Brinkmann, der um Sie zu fehen nach Jena geht, wünfcht 
“einige Worte von mir mitzunehmen. Da er Ihnen durch die Muſen 
ſchon empfohlen ift, und feine lebhafte Unterhaltung Ihnen gewiß ange 
nehm feyn wird, fo brauche ich weiter nichts zu fagen. 

Meinen geftrigen Brief konnte ih nicht einmal mit einem Gruße 
fchließen, fo ging alles bei mir burcheinanver. Leben Sie recht wohl und 
grüßen Ihre liebe Frau; wie fehr wünfche ich zu vernehmen, daß Ihre 
Arbeit bald wieder in Gange fer. 


Weimar, am 18, Februar 1798. 
G. 


433. 
Jena, ben 20. Februar 1798. 
Da ich eine Zeitlang „von dem Schall der menſchlichen Rede“ faſt 
ganz entfernt lebte, fo war mir die lebhafte Geſprächigkeit des Freunde, 
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ber mir geſtern Ihren Brief überbrachte, ſehr erfriſchend und ergötzend. 
Es iſt überhaupt unterhaltend, einen Leſer zu ſehen, und ſich die eige- 
nen ober fremben Ideen in irgend einer Geftalt wiedergeben zu laſſen. 
Diefem fieht man übrigens die Filiation ſtark an, weil er durch Hum⸗ 
bolbt8 in unfern Kreis gezogen worben. Eigen ift es, wie ſich bei einem 
gewiflen Zuſtand der Literatur ein folches Geſchlecht von PBarafiten, ober 
wie Sie's nennen wollen, erzeugt, die fi aus dem was von andern 
geleiftet ift, eine gewiſſe Eriftenz bilven, und ohne das Reich der Kunſt 
oder Wiſſenſchaft felbft zu bereichern over zu erweitern, doch zum Ber- 
trieb deſſen bienen was ba ift, Ideen aus Büchern ins Leben bringen, 
und wie ber Wind ober gewifle Vögel den Samen dahin ober borthin 
fireuen. Als Zwifchenläufer zwifchen dem Schriftfteller und dem Bubli- 


cam muß man fie wirklich fehr in Ehren halten, obgleich es gefährlich " 


ieyn möchte, fie mit dem Publicum zu verwechfeln. Mebrigens hat 
biefer gegenwärtige Freund einen feinen Sinn, und bei feinem raifon- 
uirenben Hange fcheint er mir eine zarte Empfindung zu befiten, dabei 
eine beſondere Geſchmeidigkeit, fi in Fremdes zu finden, ja es fidh 
anzueignen. 

Die Anwendung ber Kategorien auf Ihren aufgehäuften Stoff kann 
für Sie nicht anders als fruchtbar ſeyn. Indem es zugleich eine treff- 
liche Recapitulation ift, thut Ihnen dieſes Gefchäft die Dienfte eines 
Freundes von entgegengejeßter Natur. Es zwingt Sie, wie ih mir’s 
vorftelle, zu firengen Beitimmungen, Gränzfcheitungen, ja harten Oppo- 
fitionen, wozu Sie von fich felbft nicht fo geneigt find, weil Sie ber 
Natur Gewalt anzuthnn fürchten; und weil dieſe Härte und Strenge, fo 
gefährlich fie auch im Einzelnen ausfieht, durch die Zotalität des Ge- 
ihäfts felbft immer wieder gut gemacht wird, fo werben Sie, durch biefe 
Operation, immer wieder befriedigend zu Ihrer eigenen Borftellungs- 
weiſe zurückgeführt. Diefen Dienft Ieiftet Ihnen vorzugsweiſe ber Be⸗ 
griff ver Wechſelwirkung und der Limitation; Sie werden aber andy bei 
dem der Allbeit und der Nothwendigkeit das Nämliche erfahren. 
Da Sie bei dem Werke felbft polemifch zu feyn nicht vermeiden können, 
fo gibt Ihnen die Kategorienprebe einen entfchievenen Vortheil, und wie 
fehr fie Ihnen zur Ueberſicht des hiſtoriſchen Theiles dient, begreife ich 
ſehr gut. 

Auf das Schema felbft bin ich jet mehr als jemals begierig, und 
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wenn Sie fommen, fo wollen wir uns „mit rechter Luft und Ernſt bar- 
über verbreiten; ich finde es unabhängig von der Sache ſelbſt, vie mic 
fo fehr intereffirt zu approfonbiren, fehr intereflant Ihnen die Stelle eines 
guten Leferd zu vertreten und zu verfuchen wie ſich Die boppelte Rücſicht 
auf ten Gegenftand und auf das fubjective Bedürfniß des Lefers in einer 
und verfelben Wendung vereinigen läßt. 

Da ih fo oft in meiner Arbeit gehemmt werte und deßwegen das 
Ende noch nicht abfehen Tann, fo ängftigen mic, die Nachfragen nach dem 
Wallenftein, tie nun anfangen von außen an mich zu gefchehen. Schrö⸗ 
ber will ihn felbft fpielen und jcheint nicht abgeneigt, felbft in Weimar 
darin auftreten zu wollen. Auch Unger aus Berlin fchreibt mir geftern, 
daß mir das Berliner Theater jebes beliebige Honcrar bezahlen wolle, 
wenn ich das Stüd ihm noch vor dem Abdruck fenten wolle. Wäre ich 
num erft fertig! Die Arbeit geht jet wieder ein wenig, obgleich mir ber 
Kopf noch nicht recht frei if. 

Leben Sie recht wohl. Weine Frau geht morgen hinüber, um tie 
Zauberflöte zu hören, wird Sie aber, da fie in der Nacht wieder geht, 
ſchwerlich fprechen fünnen. Kommen Ste nur enbdlich einmal, wir fehnen 
uns nach ven hübſchen Abenden. Meyern recht viele Grüße. 

Sch. 


434. 

Hente früh erwartete ich vergebens einen Brief von Ihnen, wenn 
nur nicht das Außenbleiben teffelben auf ein Uebelbefinden deutet. 

Brinkmann war fehr erfreut mit Ihnen einige Stunden vertraulich 
jugebracht zu haben. Ceine lebhafte Theilnahme an fo vielem verbient 
wirflih eine gute Aufnahme; geftern aß er mit mir und ich Hatte ihn 
zwiſchen unfere zwei liebenswürbigen Schriftftellerinnen placirt, wo ex fich 
außerortentli gut befand. igentlih aber fdheint er mir eine rechte 
Natur für ein jo großes Element wie Berlin zu ſeyn. 

Eagen Sie mir doch Ihre Gedanken über die Bersart in welcher ber 
Schlegel ſche Prometheus geſchrieben ift. Ich habe etwas vor das mich 
reizt Stanzen zu machen, weil fie aber gar zu obligat und gemeſſen perio- 
diſch find, jo babe ich am jenes Sylbenmaß gedacht, es will mir aber bei 
näherer Anficht nicht gefallen, weil e8 gar keine Ruhe Hat, und man 
wegen der fortfchreitennen Reime nirgends fchlieken Tann. 
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Sonft babe ich noch manches durchgedacht, um bie Anforberungen 
an bie rationelle Empirie, nach Ihrer Ausführung die Sie mir vor einigen 
Wochen zufchidten, noch recht nach meiner Art durchzuarbeiten. Ich muß 
damit aufs Reine kommen eh’ ich wieder an den Baco gehe, zu ben: ich 
abermals ein großes Zutrauen gewonnen habe. Ich laſſe mich auf diefem 
Wege nichts verbrießen und ich ſehe fchon voraus, daß wenn ich mein 
Sarbencapitel gut burchgearbeitet haben werde, ich in manchem Anbern 
mit großer Leichtigfeit vorfchreiten Tann. Nächftens mehr und ich hoffe 
bald mündlich. 


Weimar, am 21. Februar 1798. 


435. 
Jena, den 23. Yebruar 1798. 


Bei der Art, wie Sie jegt Ihre Arbeiten treiben, haben Sie immer 
den fchönen boppelten Gewinn, erftlich bie Einfiht in den Gegenſtand 
und dann zweitens bie Einficht in die Operation des Geiftes, gleichſam 
eine Bhilofophie des Geſchäfts, und das legte ift faft der größere Gewinn, 
weil eine Kenntniß der Geifteswerkzeuge und eine deutliche Erkenntniß der 
Methode den Menſchen ſchon gewilfermaßen zum Herrn über alle Gegen- 
fände macht. Ich freue mich jehr darauf, wenn Sie hieher fommen, 
gerade über dieſes Allgemeine in Behandlung der Empirie recht viel zu 
lernen und nachzudenken. Vielleicht entſchließen Sie fich diefes Allgemeine, 
an der Spige Ihres Werks, recht aueführlih abzuhandeln und dadurch 
dem Werke, ſogar unabhängig von feinem befondern Inhalt, einen abfo- 
Inten Werth für alle diejenigen welche Über Naturgegenftände nachdenken, 
zu verfchaffen. Baco jollte Sie billig dazu veranlaffen. 

Was Ihre Anfrage wegen des Sylbenmaßes betrifft, fo fommt freilich 
das Meifte auf den Gegenftand an, wozu Sie e8 brauchen wollen. Im 
allgemeinen gefällt mir dieſes Metrum auch nicht, e8 leyert gar zu ein⸗ 
förmig fort, und bie feierliche Stimmung ſcheint mir ungertrennlic davon 
zu fen. Eine ſolche Stimmung ift e8 wahrjcheinlich nicht, was Sie be- 
zweden. Ich würde aljo die Stanzen immer vorziehen, weil die Schwie- 
rigfeiten gewiß gleich find, und bie Stanzen ungleih mehr Anmnth 
baben. 


Echiſler und Goethe, Ariefmechfel. 11. A 


u 
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Ich erfahre über Paris (durch Humboldt) daß Schlegel's Jena ver⸗ 
laſſen und nach Dresden ziehen wollen. Haben Sie vielleicht auch davon 
gehört ? 

Nach dem was meine Frau mir fagte, bat Brinkmann in Weimar 
gar großes Glück gemacht, und beſonders am verwittweten Hofe. Ex ift 
ein fehr unterhaltender Menſch in Geſellſchaft und fchlau genug, das 
Seiftreihe und das Triviale an beiden Enden zufammen zu knüpfen. 

Humboldt ſchreibt mir auch das Urtheil, welches Voß Über Ihren 
Hermann gefällt bat; er hat es von Vieweg, ber jegt in Paris iſt. Er 
habe gefürchtet, fagt Voß, der Hermann werde feine Louiſe in Vergeſſen⸗ 
beit bringen. Das fey nun zwar nicht der Fall, aber er enthalte doch 
einzelne Stellen für die er feine ganze Louiſe hingeben würde. Daß fie 
im Herameter die Bergleihung mit ihm nicht aushalten könnten, fey 
Ihnen nicht zu verdenken, da bieß einmal feine Sache fey, aber doch 
finde er daß Ihre neueften Herameter viel vollflommener feyen. — Man 
fieht daß er auch Feine entfernte Ahnung von bem innern Geiſte des Ge⸗ 
dichts und folglich auch Feine von dem Geift ver Poefle überhaupt haben 
muß, kurz feine allgemeine und freie Yähigkeit, fondern lediglich feinen 
Runfttrieb, wie der Vogel zu feinem Neft, und ver Biber zu feinen 
Häufern. 

Leben Sie recht wohl. Meine Fran will auch noch etwas beifegen. 

Humboldts Brief kann ich nicht fogleich finden, ich will ihn ein am- 
dermal fchiden. 

Sd. 


— — — — 


436. 


Schon Mittwochs hatte ich ein Blatt an Sie dictirt und heute fing 
ih an etwas dazn zu fügen, dadurch wurden aber meine Aeußerungen 
fo confus, daß ich es noch einmal redigiren muß. Es fol morgen Abend 
mit der reitenben Poft abgehen. 

Bon Schlegeln weiß ich fo viel, daß er nad Oftern über Berlin 
nach Dresben gehen will, künftigen Winter wirb er aber wieber in 
Jena ſeyn. 

Wenn ich hinüber komme werde ich den Vorſchlag thun daß Sie ihn 
vor ſeiner Abreiſe noch ein paarmal ſehen, damit er nicht etwa, aus 


Unmuth, feine Beiträge die ich doch nicht gern entlehren möchte, Ihrem 
Almanach entwenbe. 
Leben Sie recht wohl und behalten mich Lieb. 
Beimar, am 24. Februar 1798, 


—— - - — — 


437. 


Ih muß doch ned, einmal wegen Schlegel’8 anfragen, deſſen ich ſchon 
in einem Brief erwähnte. Haben Sie auch für die Zukunft feine Ber 
bannung feſt beichlofien, fo laſſen wir alles ruhen uud ich werde mid) 
darnach benehmen. Möchten Sie aber vielleicht ihm einen ſparſamen Zus 
tritt gönnen, fo wäre jetzt, da Tiſchbein Sie zu befuchen wünſcht, bie 
kefte Gelegenheit und, da S. nah Oſtern fortgeht, für den Sommer 
keine Zudringlichkeit zu befürchten. Da ich dieſe Perfonen fehen muß, 
und Tifchbein zu befuchen nicht vermeiden fann, fo wünfchte ich Ihre Ge- 
ſumungen zu vernehmen, weil man von mir immer eine Mittlerfchaft er- 
wartet. Wuünſche Übrigens gute Fortſchritte. 6 


438. 


Jedem der Mitwochs oder Sonnabends früh in mein Zimmer konımt 
wird auf die Finger gefehen ob er nicht einen Brief von Ihnen bringe, 
und da ich heute dieſes erjehnte Frühſtück entbehren mußte, fo hat mir 
ein blaues Couvert am Abend deſto mehr Freude gemacht. 

Unfern Schweden den Sie trefflich geſchildert haben, habe ich noch 
morgen zu bleiben berevet. Unjere Frauen in Weimar bebürfen gar ſehr 
folcher fremder Erfcheinungen, und ich mag ihnen, ba fie fonft jo wenig 
Bergnügen haben, vergleichen gerne gönnen. Gewiß find biefe Naturen 
ſehr wünſchenswerth weil fie zur affirmativen Seite gehören und doch 
immer Talente in ber Welt fupponiren müffen, wenn ihr Zalent gel 
ten fell. 

Ih kann nicht ausbrüden wie fehr ich hoffe die Reſultate Ihrer 
Arbeiten zu ſehen und mid mit Ihnen über fo viele zu unterhalten. 
Hätten mich die Stuttgarter nicht ohne Antwort gelaflen, fo daß ich über 
Thonrets Ankunft ungewiß wäre, fo hätte ich ſchon vor einigen Tagen 
za Ihnen kommen können. 
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Ich erinnere mich kaum was ich heute früh über den rationellen Em⸗ 
pirism ſchrieb, mir ſcheint e8 aber ald wenn er auf feinem höchſten Puncte 
auch nur ritifch werben könnte. Er muß gewifle VBorftellungsarten neben 
einander fteben laffen, ohne daß er ſich unterfteht eine auszufchliegen ober 
eine Über das Gebiet der andern auszubreiten. Im der ganzen Geſchichte 
der Farbenlehre fcheint mir dieß der Fehler, daß man bie drei Einthei- 
lungen nicht machen wollte und daß man die empiriichen Enunciationen, 
bie auf Eine Abtheilung ber Erfahrungen paßten, auf die andere ausdehnen 
wollte, da denn zulegt nichts mehr paßte. 

Eben fo jcheint e8 mir mit Ideen zu ſeyn, die man aus dem Neiche 
bes Denkens in das Erfahrungsreich hinüber bringt; fie paffen auch nur 
auf Einen Theil der Phänomene, und ich möchte fagen, die Natur ift 
deßwegen unergrünblich, weil fie nicht Ein Menſch begreifen fann, ob⸗ 
gleich die ganze Menfchheit fie wohl begreifen könnte. Weil aber bie liebe 
Menſchheit niemals beifammen ift, fo bat die Natur gut Spiel na vor 
unfern Augen zu verfteden. 

In Schelling's Ideen babe ich wieber etwas gelefen und es ift immer 
merkwürdig fih mit ihm zu unterhalten; doch glaube ich zu finden, daß 
er dad was ben Borftellungsarten die er in Gang bringen möchte, wiber- 
ſpricht, gar bedächtig verfchweigt, und was babe ich denn an einer bee 
bie mich nöthigt meinen Vorrath von Phänomenen zu verkümmern ? 

Bon der andern Seite find die Mathematiker, welche ungeheure Bor- 
tbeile haben ver Natur zu Leibe zu geben, auch oft in dem Falle das 
Intereffantefte zu vertufhen. Ein alter Hofgärtner pflegte zu fagen: bie 
Natur läßt ſich wohl forciren aber nicht zwingen, und alles was wir 
tbeoretifch gegen fie vornehmen find Upprorimationen bei denen die Be 
ſcheidenheit nicht genug zu empfehlen iſt. Es war mir neulich fehr inte: 
reffant Lambert's Photometrie durchzugehen, ver wirklich liebenswürdig er 
fheint, indem er feinen Gegenftand für unerreichbar erflärt, und zugleich 
die Äußerfte Mühe anwendet ihm beizufonmen. 

Das foll nun alles, beſonders wenn ich meine Arbeit erft vorlegen 
fann, zu den beften Gefprächen Anlaß geben. 





So weit war ih am Mittwoch gekommen. Was ich geftern dictirte 
bat gar Feine Geftalt, und doch ſoll dieß Blatt ungeläumt zu Ihnen. 
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Die Herrfchaft ift nad) Gotha. Diefen ganzen ruhigen Tag habe ich mit 
neuen Bibliothelseinrichtungen zugebracht, wobei noch nichts gewonnen ift 
als was ſich von felbft verſtünde. 
Leben Sie recht wohl und. erfreuen mid Mittwoch wieber mit einem 
Briefe, 
Beimar, am 25. Februar 1798, @ 


439. 
Jena, ben 27. Februar 1798, 

Diefer Februar ift aljo bingegangen, ohne Sie zu mir zu bringen, 
und ich Babe, eriwartend und hoffend, bald ven Winter überſtanden. “Defto 
heiterer ſeh' ich in’s Frühjahr hinein, dem ich wirklich mit neuerwachtem 
Berlangen mich entgegen ſehne. Es beichäftigt mich jet zuweilen auf 
eme angenehme Weife, in meinem Gartenhaufe und Garten Anftalten 
zur Berbeflerung meines dortigen Aufenthalts zu treffen. Eine von diefen 
if befonders wohlthätig und wird eben fo angenehm feyn: ein Bab näm⸗ 
lich, das ich reinlich und nieblich in einer von den Gartenhütten mauern 
laſſe. Die Hütte wird ſogleich um einen Stod erhöht und foll eine freund» 
liche Ausficht in das Thal ver Leuten erhalten. Auf der entgegengefegten 
Lambrechtifchen Seite ift ſchon im vorigen Jahr an die Stelle der Hütte 
eine ganz maſſiv gebaute Kuche getreten. Sie werben alfo, wenn Gie 
uns im Garten befuchen, allerlei nützliche Beränberungen darin finden. 
Möchten wir nur erft wieder bort beifanmen feyn ! 

Ich lege doch jett ganz unvermerkt eine Strede nad der andern in 
meinem Penfum zurüd und finde mich fo recht in dem tiefften Wirbel 
ver Handlung. Beſonders bin ich frob eine Situation hinter mir zu haben, 
wo die Aufabe war, das ganz gemeine moralifche Urtheil über das Wal- 
Ienfteinifche Verbrechen auszufprechen und eine ſolche an fich triviale und 
unpoetifche Materie poetifch und geiftreich zu behandeln, ohne bie Natur 
des Moralifchen zu vertilgen. Ich bin zufrieven mit ber Ausführung und 
hoffe unferm Lieben moralifchen Bublicum nicht weniger zu gefallen, ob 
ich gleich Keine Predigt daraus gemacht habe. Bei dieſer Gelegenheit habe 
ih aber recht gefühlt, wie leer das eigentlich Moraliſche ift, und wie viel 
daher das Subject leiften mußte, um das Object in der poetifchen Höhe 
zu erhalten. 
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In Ihrem letzten Briefe frappirte mich der Gedanke, daß die Natur, 
obgleich von keinem Einzelnen gefaßt, von der Summe aller Individuen 
gefaßt werden könnte. Man kann wirklich, däucht mir, jedes Individuum 
als einen eigenen Sinn betrachten, der die Natur im Ganzen eben ſo 
eigenthümlich auffaßt als ein einziges Sinnenorgan des Menſchen und 
eben ſo wenig durch einen andern ſich erſetzen läßt, als das Ohr durch 
das Auge u. ſ. w. Wenn nur jede individuelle Vorſtellungs- und Empfin⸗ 
bungsweife auch einer veinen und vollkommenen Mittheilung fähig wäre: 
denn die Spradhe hat eine der Individualität ganz entgegengeſetzte Ten⸗ 
benz, und ſolche Naturen, vie ſich zur allgemeinen Mitteilung ausbilden, 
büßen gewöhnlich jo viel von ihrer Individualität ein, und verlieren alfo 
ſehr oft von jener finnlichen Qualität zum Auffafien ver Erfcheinungen. 
Ueberhanpt ift mir das Verhältniß der allgemeinen Begriffe und ber auf 
dieſen erbanten Spradye zu ven Sachen und Fällen und Intuitionen ein 
Abgrund, in den ich nicht ohne Schwinveln ſchauen kann. Das wirkliche 
Leben zeigt in jeder Deinute die Möglichfeit einer ſolchen Mittheilung des 
Befondern und Bejonderften durch ein allgemeines Medium, und der Ber- 
ftand als folcher muß ſich beinahe die Unmöglichkeit beweifen. 

Leben Sie recht wohl. Ich lege Humbolpt’3 Letzten Brief bei, ben 
ih mie zur Beantwortung bald zurück erbitte. Meine Frau grüßt Sie 


aufs beſte. Meyern viele Grüße. 
&d. 


—  — .— 


440. 


Wenn bie Stuttgarter Freunde artiger gewefen und mir bie Zeit von 
Thouret's Ankunft gemeldet hätten, fo könnte ich vielleicht jet bei Ihnen 
feyn, denn außer diefem Einen Geſchäft babe ich alles Uebrige hinter 
mich gebracht. Geht Ihr Wallenftein indeſſen auf feinem Wege mit ſtarken 
Schritten fort, fo will ich das bisherige Entbehren verſchmerzen; man 
fieht freilich, wie e8 auch Humboldten geht, wenn gewilje Unterhaltungen 
fehlen, wie nöthig fie einem werben können. 

Die Sranzofen muß Humbolbt, wenn fie ein theoretifch Geſpräch an- 
fangen, ja zu elubiren fuchen, wenn er fich nicht immer von neuem 
ärgern will. Sie begreifen gar nicht daß etwas im Menſchen fey, wenn 
es nit von außen in ihn bineingefommen if. So verficherts mir Mou⸗ 
nier neulich: das Ideal fey etwas aus verſchiedenen ſchönen Theilen 
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Zufammengejegtet. Da ich ihn nun denn fragte: woher denn der Begriff 
von ten fchönen Theilen käme? und wie denn der Menfch dazu käme ein 
ſchönes Ganze zu fordern ? umb ob nicht für die Operation des Genie's, 
indem es ſich ber Erfahrungselemente kevient, der Ausorud zufammen- 
fegen zu niebrig ſey? fo hatte er für alle diefe Fragen Antworten ans 
jeiner Sprade, indem er verſicherte dag man tem Genie fchon lange 
une sorte de creation zugefchrieben habe. 

Und fo find alle ihre Discurfe: fle gehen immer ganz entſcheidend 
von einem Berftandsbegriff aus, und wenn man bie frage in eine höhere 
Region fpielt, fo zeigen fie daß fie für dieſes Berhältniß auch allenfalls 
ein Wort haben, ohne fi) zu befümmern ob es ihrer erften Aſſertion wider⸗ 
ſpreche oder nicht. 

Durch Ihre Frau Schwägerin werben Sie ja wohl erfahren haben 
daß auch Monnier Kantens Ruhm untergraben hat, und ihn nächſtens 
in die Luft zu fprengen denkt. Diefer moralifche Yranzos bat es äußerſt 
übel genemmen daß Kant bie Lüge, unter allen Bebingungen, für un- 
fittlich erklärt. Böttiger hat eine Abhandlung gegen dieſen Sat nad) 
Paris geſchickt, ver eheftens in ber Décade philosophique wieder zu und 
zurüdlommen wird, worin dem zum Zroft fo mancher eblen Natur Har 
bewiefen wird bag man von Zeit zu Zeit lügen müſſe. 

Wie fehr Freund ubique fi freuen muß, wenn bdiefer Grundfag 
in die Moral aufgenommen wird, können Sie leicht denken, da er feit 
einiger Zeit bie Bücher, die man ihm geliehen bat, hartnädig abſchwört, 
ob e8 glei gar kein Geheimniß ift, daß er fie im Haufe bat, und ſich 
deren ganz geruhig fort bevient. 

Ich habe jest ein Berhältniß wit dem Grafen und der Gräfin 
Bouquet wegen naturhiftorifcher Gegenſtände. Es find recht artige, höf- 
liche, dienſtfertige Leute und auch mit mir recht einig und mohl zufrieden; 
doch merft man daß fie ſich immer im ftillen ein gewiſſes Präcipuum 
vorbehalten manches beſſer zu wiſſen, über manches beſſer zu denken 
glauben. 

Mein Gedicht fcheint, wie ich aus dieſen Nachrichten jehe, Voß nicht 
jo wohlthätig als mir das feine. Ich bin mir noch recht gut bes reinen 
Enthuſiasmus bewußt, mit dem ich ven Pfarrer von Grünau aufnahm, 
als er fich, zuerft im Merkur fehen ließ, wie oft ich ihn vorlas, fo daß 
ih einen großen Theil davon noch auswendig weiß, und ich habe mid) 
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fehr gut dabei befunden, denn diefe Freude ift am Ende body probuctiv 
bei mir geworden, fie bat mid, in biefe Gattung gelodt, den Hermann 
erzeugt, und wer weiß was noch daraus entftehen fanun. Daß Voß da⸗ 
gegen mein Gedicht nur se defendendo genießt, thut mir fehr leid für 
ihn, denn was ift denn an unjerem ganzen bischen Poefie, wenn es 
uns nicht belebt, und uns für alles und jedes, was gethan wird, em⸗ 
pfänglich macht? Wollte Gott ich könnte wieder von vorn anfangen, und 
alle meine Arbeiten als ausgetretene Kinverfchuhe hinter mir laſſen, und 
was Belleres machen. 

Jetzt erheitere ich mich mit dem Gedanken daß ich bei meinem näch⸗ 
ften Aufenthalt in Jena Heine Sachen machen will, in einer Art zu ber 
ich den wohlthätigen Einfluß des Frühlings brauche. Wie fehr freut es 
mid) daß wir beide gewiß fo feft an der Sache als an einander halten 
werben. 

Heute Nacht haben wir, nach der unvermutbeten Ankunft der Go⸗ 
thaiſchen fürſtlichen Jugend, einen Ball aus dem Stegreife und Soupe 
um zwei Uhr gehabt, worüber ich denn einen ſchönen Morgen zum größ- 
ten Theil verjchlief. ‚Leben Ste recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Yrau 
und bereiten fi für den Sommer im Garten em heiteres ‘Dafeyn. 

Weimar, ben 28, Februar 1798. 
©. 


441. 
Jena, den 2. März 1798. 


Ich babe es in diefen ſchönen Tagen einmal wieder mit ber frifchen 
Luft verfucht und mich recht wohl dabei befunden. Es ift wirklich Schade 
daß Sie gerade jegt nicht hier feyn Fännen. Gewiß würde fich bie Muſe 
jegt bald bei Ihnen einftellen. 

Was Sie Über die Sranzofen, und ihren emigrirten, aber immer 
gleich würdigen Repräfentanten Mounier fchreiben, ift fehr wahr, und fo 
kläglich e8 auch an ſich ift, jo freut es einen, weil es fo notbwenbig zu 
dem ganzen Begriff biefer Eriftenz gehört, und man follte immer nur 
rein die Naturen auffaffen, fo würbe man auch gleich die Syſteme rein 
demonſtrirt ſehen. Es ift wirklich der Bemerkung werth daß vie Schlaff> 
beit über äftbetifche Dinge immer fi mit der moraliſchen Schlaffheit 
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verbunden zeigt, und baß das reine firenge Streben nach dem hoben 
Schönen, bei der höchſten Liberalität gegen alle was Natur ift, den Ri⸗ 
gorism im Moralifchen bei ſich führen wird. So deutlich fcheiden fich 
vie Reiche der Bernunft und bes Berftandes, und dieſe Scheivung be- 
bauptet fi) nach allen Wegen und Nichtungen, bie ber Menſch nur 
nehmen Tann. 

Monnier ift mir ein würbiger Pendant zu Garven, ber fidh auch 
auf ähnliche Art gegen Kant proſtituirte. 

Geſtern babe ih nun im Ernſt das franzöſiſche Bürgerdiplom er⸗ 
halten, wovon ſchon vor fünf Jahren in den Zeitungen geredet wurde. 
Es iſt damals ausgefertigt und von Roland unterſchrieben worden. Weil 
aber der Name falſch geſchrieben und nicht einmal eine Stadt oder Pro⸗ 
vinz auf der Adreſſe ſtand, fo hat es freilich den Weg nicht zu mir 
finden können. Ich weiß nicht wie e8 jegt noch in Bewegung kam, aber 
inrz es wurde mir gefchilt und zwar durch — Campe in Braunjchweig, 
ver mix bei diefer Gelegenheit die fchönften Sachen jagt. 


Ih halte dafür, e8 wird nicht ganz Übel feyn wenn ich es dem 


Herzog notificire, und um dieſe Gefälligfeit erſuche ich Sie, wenn es 
Sie nicht beſchwert. Ich lege deßwegen die Acta bei, Daß ich als ein 
veutfcher Bublicift zur’ &£oyyv darin erfcheine, wird Sie hoffentlic 
auch beluftigen. 
Leben Sie recht wohl. Sch Habe einen Pofttag und och allerlei 
abzufertigen. Meine Fran grüßt jchön. 
Sch. 


— —— — — — 


442. 


Zu dem Bürgerdecrete, das Ihnen aus dem Reiche der Todten zu⸗ 
geſendet worden, kann ich nur in ſofern Glück wünſchen, als es Sie 
noch unter den Lebendigen angetroffen hat; warten Sie ja noch eine 
Weile ehe Sie Ihre verewigten großen Mitbürger beſuchen. Herr Campe 
ſcheint an ver gefährlichften aller Tollheiten, fo wie nody mancher gute 
Deutfhe, frank zu liegen. Leider ift dagegen fo wenig als gegen eine 
andere Peft zu thun und zu fagen. 

Das fchöne Wetter ruft mich jeven Tag zu Ihnen und ich benuge 
mein Hierfeyn fo gut ich kann. Ich habe die Infecten wieber vorgenommen 
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und auch meine Mineralien geordnet. Wenn man ſo viel zuſammen⸗ 
ſchleppt und nur eine Zeit lang anſteht das Eingebrachte einzurangiren, ſo 
weiß man bald nicht wo man ſich Laffen fol. 

Meyer rücdt mit feinen Arbeiten vor und es wird bald ein Bändchen 
zuſammen feyn. 

Nach den neueften Begebenheiten in Italien und in der Schweiz bin 
ih vollkommen über unjern Rückzug getröftet; auch wirb es der Sade 
nicht8 ſchaden, wenn das was wir gefammelt fragmentarifch heraus kommt. 
Das Publicun nimmt fo was Einzelnes immer beſſer auf, und einen 
methodiſchen Ueberblid fann man auf dem Wege immer auch einmal 
geben. Die Einleitung dazu wird wohl meine erfte Arbeit in Jena feyn, 
da ich denn auch das Schema fowohl Über das Theoretifche als über das 
Erfahrungsganze, das fchon entworfen ift, noch beſſer ausarbeiten werde. 

Meine Betrachtungen über organische Naturen, fo wie Über die Far⸗ 
benlehre, arbeiten jenen Runftbetrachtungen entgegen und eine zweite Aus⸗ 
gabe des Cellini wird an Meyer's Arbeiten über die Florentinifche Kunft- 
geichichte mit wenigen bebeutenden Noten angefchloffen. 

Da ich wohl ver Einleitung die Form einiger Briefe an Ste, mein 
werthefter Freund, geben möchte, fo wäre e& recht hübſch wenn Ste aud) 
bei diefer Gelegenheit ein Wort an uns fagten, um eine Ausjiht zu 
geben daß Sie auch mit Ihren Arbeiten künftig wohl mit uns znfammen- 
treffen möchten. Denn da uns das Jahrhundert von außen noch mandye 
Hinderniffe in den Weg zu legen ſcheint, fo ift es befto nöthiger von 
innen einftimmig und unverrüdt zu wirken. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Frau. 


Weimar, am 3. März 1798. 


— nn — — — — 


443. 
Jena, den 6. März 1798. 


Aus Ihren mir neu eröffneten Borfägen muß ich ſchließen, daß Sie 
noch eine gute Weile lang auf dem wilfenfchaftlichen Felde bleiben werben, 
welches mir für die poetifche Ausübung leid thut, To fehr ih auch den 
Augen und die Nothwenbigfeit davon einfehe. Ihre vielen und reichen 
Erfahrungen und Reflerionen über Natur und Kunft und über das dritte 
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Mealiſche was beide zuletzt zuſammenknüpft, müſſen ausgeſprochen, geord⸗ 
net und feſtgehalten werden, es ſind ſonſt nur Laſten die Ihnen im Wege 
liegen. Aber die Unternehmung wird weitläuftig werden, und aus Arbeit 
wird ſich Arbeit erzeugen. Bis jetzt hab' ich noch feinen Maren Begriff 
von den Gränzen die Sie dem Werk ſetzen werben, unbejchabet feines 
Anſpruchs auf eine gewiffe umfaſſende Volftändigkeit: ein Anfpruch ver 
fhon in Ihrer Natur liegt, wenn auch der Gegenftand ihn nicht machte. 
Ih erwarte daher Ihr Schema darüber mit großer Begierde. Dieſes 
wird mir denn auch den Ort ſchon zeigen, wo ich mit meinen Ideen, 
auf eine mit vem Ganzen übereinjtimmende Weife, eintreten kann. Mit 
Bergnügen werde ich den Antheil daran nehmen, den Sie mir beftinımen, 
und da es einmal ein gejellichaftlih Werk ift, fo kann es recht ſeyn, daß 
and der dritte Manu ſpricht. Selbſt der Rigorism der darin herrſchen 
wird, gewinnt mehr Eingang, wenn eine vielfältigere Anſicht und Ein- 
kleidung dabei if. Immer aber wirb das Werk in einer beftimmten 
Dppefition mit dem Zeitalter bleiben; und da an eine gütliche Auskunft 
nicht zu denlen ift, jo wäre die Frage, ob man ben Krieg nicht lieber 
decidirt erflären und durd die Schärfe des Geſetzes ſowohl ald der Yuftiz 
das Werk deſto pilanter machen follte. Dec darliber mündlich ein Meb- 
reres, wenn ich erft mehr von dem Plane weiß. ’ 

Ich felbft hoffe, nach meiner jetigen ziemlich langen poetifchen Praris, 
die mir viele Erfahrungen mehr verfchafft bat, mit gutem Erfolg zum 
Raiſonnement zurückzukehren. 

Meine Frau ſpricht Sie heute, wie ſie hofft, warum ich ſie ſehr 
beneide, denn ich kann wohl ſagen, daß mich recht herzlich verlangt, Sie 
wieder von Angeſicht zu ſehen. 

Das Reſcript, das mich zum Profeſſor ordinarius macht, iſt endlich 
von Coburg angekommen, und ſo ſehe ich mich in kurzer Zeit mit meh⸗ 
reren Würden bekleidet, von denen ich nur wünſchte, daß ſie mich wär⸗ 
mer hielten. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Meyern und ſchreiben Sie mir 
ba, daß ih Sie erwarten darf. 

Sd. 


— — —— — — 
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444, 


Ihre liebe Fran hat uns, obgleich nur auf allzu kurze Zeit befucht, 
doc hat fiewenigftens einen guten Einprud von Meyer’ Arbeiten mit- 
genommen, wonon fie nicht wenig Genuß haben wird, und es wäre fehr 
Ihön gewefen wenn Sie denſelben theilen könnten. Weberhaupt muß ich 
bei dieſer Gelegenheit fagen daß Sie, ba fi) Ihr Herr Schwager nad 
und nad, einrichten kann, body auch für ein Quartier für den Winter 
beforgt feyn follten. Denn wenn ich auch unfer Theater nur nehme wie 
es ift, fo bleibt e8 doch ſchon ein großer Genuß faft alle acht Tage eine 
gute Muſik zu hören, denn unfere Oper ift recht artig und bie Vorſtel⸗ 
[ungen derſelben machen oft ein artiges Ganze. Ich könnte Ihnen einen 
beſſern, bequemern Platz verjchaffen als den im Profcenio, und an ber 
Einfamkeit zu Haufe würde es Ihnen, nach dem befannten Weimarifchen 
Siolationeiyftem, nicht fehlen, und es würbe gewiß für Sie von Bortheil 
ſeyn, wenn Sie die äußere Einwirkung nicht ganz ausichlößen. Was 
mich betrifft, fo werde ich, wie Sie wiffen, immer in meinem Zodiak 
herum genöthigt und jedes Zeichen in das ich trete gibt mir neue Be⸗ 
Ihäftigung und Stimmung. Was mit mir zunächft werben wirb, hoffe 
id Sonnabends jagen zu köunen. 

Ich habe ben Cellini wieder vorgenommen, corrigire meine Abichrift 
und made mir ein Schema zu den Noten. Dadurch feße ich mich in 
ben Stand bie Heinen hiſtoriſchen Auffäge, die hierzu nöthig find, von 
Zeit zu Zeit auszuarbeiten. Ich will fie Hinten an’8 Werk fchließen, 
und fie nad den Materien ftellen, fo daß man fie auch allenfall®, wie 
einen Kleinen Aufſatz, hinter einander leſen kann. Meyer's Arbeit über 
bie Slorentinifche Kunftgefchichte rückt indeſſen auch vor, und ein® greift 
in’8 andere, 

Eine Zeit zur Yaflung und Sammlung und zur Veberficht über das 
Mannigfaltige was wir treiben, wünfche ich mir bald in Ihrer Nähe, 
fie muß mir nun nächftend werben, und fle foll uns in mehr ale Einen 
Sinne Frucht bringen. 

Zu dem endlich angelangten Coburger Refcript wünfche ich Glück. 
Eigentlid hat dieſe Expedition auch unfer Herzog ausgewirkt. Coburg 
war wohl mit ein Dutzend Refcripten zurüd, und da feine Sollicite- 
tion bei ben Geheimeräthen helfen wollte, fchidte endlich unfer Herzog 
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unmittelbar einen Boten auf Erecution mit freunbfchaftlichen Empfehlung: 
fhreiben an den Herzog und die Herzogin, wodurch denn endlich bie 
Erpeditionen flott gemacht wurben; möchte doch auch etwas Reelles für 
Sie dabei gewefen feyn. 

Humboldi's Brief lege ich wieber bei; fein Urtheil über das franzd- 
ſiſche Theater gefällt mir recht wohl. Ich möchte dieſe wunderlichen 
Kunftproducte wohl auch einmal mit Augen fehen. 

Leben Sie recht wohl. 

Weimar, ben 7. März 1798. 


445. - 
Iena, den 9. März 1798. 

Meine Frau hat ſich fehr gefreut Sie neulich in Ihrem Haufe zu 
fehen, und Tann es noch nicht fatt werten, Meyers fchöne Werke zu 
preifen. Sie bat meine Begierde darnach auf's neue rege gemacht, und 
wenn Sie binnen acht Tagen nicht follten herfommen können, fo werde 
ih noch einen Flug nah Weimar vornehmen. 

Es ift auch mein ernftlicher Wille, wie Sie mir vathen, künftig das 
Theater in W. beſſer zu bemugen. Nur an den Anftalten zur Wohnung 
lag es in diefem Winter, daß ich es nicht ausgeführt habe. Für bie 
Zukunft werde ich mich aber gewiß darauf einrichten. Wenn es auch bloß 
um bie Muſik wäre, müßte man’s ſchon thun, denn die Sinne werden 
ia ſonſt gar nicht auf eine äfthetifche Weife berührt. Aber auch das 
Theater felbft wird gut auf mich wirken. Im biefen legten Monaten 
habe ich freilich alles Andere meinem Gefchäfte nachſetzen müſſen, um 
darin einen entfcheidenden Schritt zurüdzulegen. Das habe ich erreicht. 
JZetzt ift mein Stüd im Gange, und das Schwerfte ift hinter mir. Drei 
Biertel der ganzen Arbeit find abfolvirt. 

Haben Sie noch Feine Neugierde gehabt, die neue engliſche Tragödie 
von Walpole the mysterious Mother zu Geſicht zu befonmen? Sie wird 
als eine volllommene Tragödie im Gefhmad und Sinn des Oedipus 
Rex gerũhmt, mit dem fie dem Inhalt nach, bavon ich einen Auszug 
gelefen, in einer gewiſſen Verwandtſchaft fteht. Vielleicht daß von biefer 
materiellen Aehnlichkeit auch das ganze Urtheil herrührt. Wäre dem fo, 
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fo ſollte man ven englifchen Kunftrichtern dieſe Leichtfinnigfeit nicht fo 
hingehen laſſen; und in jevem Falle fcheint mir's nicht Übel, ein ſolches 
vorübergehendes Intereſſe des Publicums zu ergreifen, und, da einmal 
der Fall da ift, über das Geſetz und bie Forderungen ein Wort zu 
fagen. Ich werbe tradhten das Stüd zu bekommen, ob es vielleicht zu 
einem Raifonnement über bie Gattung Anlaß geben Tann. 

Der Herzog, wie mir mein Schwager fagt, wünſcht daß ich mein 
Bürgerdiplom der Bibliothet ſchenken möchte, wozu ich fehr gerne bereit 
bin. Ih will e8 bloß atfchreiben und mir im Namen ber Bibliothel 
atteftiren laffen, daß das Original bei ihr niebergelegt ift, wenn etwa 
einmal eins meiner Kinder fih in Frankreich niederlaffen und dieſes Bür- 
gerrecht reclamiren wollte. 

Leben Sie recht wohl. Vielleicht bringt mir der morgende Botentag 
bie erwünſchte Nachricht von Ihrem baldigen Kommen. Meine Frau grüßt 
Sie beftens. 

Sch. 


Es fehlte nur noch daß in das zehnte Haus meines Horoſcops noch 
einige Hufen Landes eingeſchoben würden, damit meine Exiſtenz ja noch 
bunter werden möchte. Und doch iſt es ſo, ich habe das Oberroßlaer 
Freigut endlich doch noch erſtanden, nachdem mir die bisherigen Pächter, 
jo wie auch der Hofrath Gruner, durch zwei Jahre dieſe Acquiſition 
ſauer gemacht haben. Indeſſen bin ich mit dem Beſitz und mit dem 
Preiſe noch ganz zufrieden, denn es geht jetzt mit Grund und Boten wie 
mit den Sibylliniſchen Büchern, jedermann zaubert beim fteigenden Preiſe 
während der Preis immer fleigt. 

Üebrigen® habe ich einen ganz reinen Kauf getban wie wohl felten 
gefhieht, denn ich habe das Gut und die Gebäude bis auf ben heutigen 
Tag nicht gefehen und werbe es morgen zum erftenmal in Augenjchein 
nehmen: Das was dabei zu bedenken und allenfalls zu thun ift, wird 
mich kaum acht Tage aufhalten. Weun Sie uns befuchen Tönnten, fo 
wäre es recht ſchön, doch will ich bemerken daß in der nächften Woche 
bie Oper ben Donnerſtag ift und Sonnabends ein neues Kotzebue'ſches 
Stüd zu dem ich Sie nicht einladen will. Wenn Sie fi neben Freund 
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Meyern in bem grünen Stübchen behelfen wollen, fo find Sie mir aud 

berzlich willlemmen, mehr Raum Tann ich Ihnen dießmal nicht anbieten. 
Bon den Englischen Zrauerfpiel babe ich nichts vernommen; es 

wäre auf alle Bälle gut wenn wir e8 erhalten könnten. 

Bon Ihrem Bürgerbiplom wollen wir Ihnen eine vidimirte Abfchrift, 
mit dem Belenntnig daß ſolches auf ber fürftlichen Bibliothek verwahrt 
ſey, ausfertigen lafien. Es ift recht artig daß Sie des Herzogs Gelüft 
nad diefem Document befriedigen. Es ift ſchon ein ähnliches reponirt, 
die Nachricht in vielen Sprachen, an alle Völker der Welt, von ber 
herrlichen franzöfifchen Revolution. 

Denn es Ihnen möglich ift, fo kommen Sie ja; denn ich wünſchte 
ſehr dab Sie die Meyer'ſchen Arbeiten gefehen hätten, che wir weiter 
zuſammen zn leben fortfahren. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau. 

Weimar, ven 10. März 1798. 


447. 
Zena, den 13, März 1798. 

Nachdem ich einmal ein vierzehn Tage erträglich wohl geweien, und 
mir etwas Anftrengung zugemuthet, fett ſichſs mir wieder in den Kopf 
und macht mich unlnftig und unfähig zu allem. Freilich ift das Wetter 
auch wieder ſehr rauh geworden. Dennody hoffe ich meine Reife zu Ih⸗ 
nen, wiewohl nur auf Einen Tag, uoch biefe Woche ausführen zu kön⸗ 
nen. Meine Abſicht wird erreicht ſeyn, wenn ic Sie und Meyer's 
Arbeiten fehe und eine beitimmte Gewißheit Ihrer Hieherkunft mit zu- 
rüdbringe. 

Zu der Acquifition wünfche ih von Herzen Süd. Ich fühle kei 
meinem Tleinen Befigtyum, wie viel Freude es gewährt, für fi und bie 
Semigen jegt em Stüd Erbe in Anfpruch zu nehmen. 

Ih habe einen braven Menfchen für Mounier’8 Inftitut aufgefun- 
ben, dem ich dadurch zu einer einftmweiligen Exiftenz verhelfe, während 
daß Mounier damit gedient feyu wird. 

Man fagt hier daß die Franzoſen bei Murten eine Schlappe befom- 
men. Es follte mich herzlich freuen, denn auch ein Meines Glück, und 
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gerade an biefem Ort, würde am Unfang befonders fehr gute Folgen 
für die Schweizer haben. 

Ich habe diefe Tage ein altes veutfches Ritterſtück, das Sie wahr- 
fcheinlich Längft vergefien haben, Yuft von Stromberg wieder durchgelefen. 
Es läßt fih freilich fehr viel dagegen jagen, aber vie Bemerkung babe 
ich dabei gemacht, daß der Dichter eine erftaunlide Macht über das 
Gemüth ausüben kann, wenn er nur recht viel Sachen und Beftimmm- 
gen in feinen Gegenftand legt. So ift diefer Fuft von Stromberg zwar 
überladen von hiſtoriſchen Zügen und oft geſuchten Anspielungen, und 
dieſe Gelehrſamkeit macht das Stüd fchwerfällig und oft Talt; aber ber 
Eindrud ift höchſt beftimmt und nachhaltig, und der Poet erzwingt wirklich 
die Stimmung die er geben will. And, ift nicht zu läugnen, daß foldhe 
Eompofitionen, fobald man ihnen die poetifche Wirkung erläht, eine an- 
dere allerdings ſehr ſchätzbare leiſten, denn feine noch fo gut gefchriebene 
Gefchichte könnte fo lebhaft und fo finnlich in jene Zeit hineinführen, ale 
dieſes Stüd es thut. 

Leben Sie recht wohl. Mein Kopf iſt ganz wüſte. 

Meine Frau grüßt herzlich. | 


448. 


Es würde recht ſchön ſeyn wenn Sie diefe Woche noch herüber kom⸗ 
men könnten, nur wünſchte ich den Tag zu willen, um mich ein wenig 
darauf einzurichten. Ich bin ziemlich mit allem fertig, und auch meine 
Heine Acquifition ziemlich im Slaren, fo daß es meiner Gegenwart wei⸗ 
ter nicht bebarf. Bei näherer Unterfuchung findet fi) daß ich noch einen 
ganz leiblichen Kauf getban babe, ob er gleich der bisherigen Nutzung 
nach zu hoch ſchien, deßwegen Gruner auch wohl abgegangen feyn mag. 

Nun habe ich aber das größte Bedürfniß wieder einmal ganz in 
meinem Innern zu leben und hoffe bald dazu zu gelangen. 

Damit Sie fehen in welcher unmittelbaren Connerion unfer liebes 
Weimar mit Paris fteht, Überfende ich Ihnen einige franzöfifche Blätter. 
Mir find dergleichen falbaderifhe Gemeinpläge in ver Natur zuwiber. 
Die frauzöfiihe Sprache iſt aber auch recht dazu gemacht um die Erfchei- 
nung der Erfcheinungen auszubrüden; übrigens fcheinen ihre Literatoren 
fo zahm als ihre Bolitit gewaltſam ift. . 


Sa. 
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Die Schweizer werden auf alle Bälle den Kürzern ziehen. Ich er- 
warte täglich daß die Franzoſen Baſel befegen, venn fie haben von 
außen nichts mehr zu fürchten noch zu fcheuen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Frau. 

Beimar, ben 14. März 1798. 

Des Sturm von Bodsberg erinnere ih mich faum, ich weiß 

aur daß mir der archivariſche Aufwand darin läſtig war. 


449. 
Jena, ben 14. März 1798. 

Da heute noch eine Poſt geht, fo ſende tie franzäflihen Sachen 
glei mit. 

Der Discurs über Hermann und Dorothea gefällt mir body gar 
nicht übel, und wenn ich wüßte daß er ven einem recht leibhaften. Fran- 
zofen herrührte, fo könnte mich diefe Empfänglichleit für das Deutſche 
des Stoffes und das Homerifche der Form erfreuen und rühren. 

Mennier erfcheint in feinem Briefe, fo wie ich ihn erwartete, als 
der rubig befchränfte und menfchliche Repräſentant des gemeinen Berftan« 
des, mit dem man, ba er wirklich ohne Arges ift und das gar nicht 
ahnet worauf es anlommt, gar nicht habern mag. Die Inſtanz am 
Ende, daß es ein Unglüd wäre, wenn eim Dorfrichter die Moral eines 
Kant befennte und darnach handelte, ift auch wirklich alles, was ich um- 
getehrterweije dem Mounier zur Abfertigung jagen würde. 

Leben Sie reht wohl Ich freie mid) zu hören, daß Sie mit ber 
Anficht Ihres Kaufe fo zufrieden find, und daß Sie die Hände nun frei 
haben umı wieder etwas für fich felbft vorzunehmen. 

Mein Kommen Tann ih darum nicht wohl beftimmt annonciren, 
weil alles von dem Schlaf der vorhergehenden Nacht abhängt. Leben 
Sie recht wohl. 

Sch. 


450. 
Jena, den 16. März 1798. 
Rur ein paar Worte zum Gruße. Ich habe Prfttag und der Kopf 
ft mir fehr eingenommen, 
Schiller und Goethe, Briefwechfel. II. 3 
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Bei meinem beften Willen habe ich die Reiſe nach Weimar noch 
nicht wagen können, da wir nicht wohl und auch das Wetter zu rauh 
wear. Kann ich es vor Ihrer Ankunft nicht ausführen, jo werde ich es 
anf jeden Fall auch bei Ihrer Anmefenheit in Jena noch thun, und kann 
e8 fo einrichten, daß ich vor Abend wieder hier bin, denn es Tiegt mir 
ſelbſt zu viel daran, Meyer's Arbeiten ſelbſt gejehen zu haben jo lange 
Sie noch bier jind. . 

Ich hoffe Sie bringen viel Gefchriebenes, Schemata und Ausarbei- 
tungen mit, denn ich kann Ihnen nicht fagen, wie fehr mich nach einer 
lebendigen Communication auch über ſolche Gegenſtände beſonders, bie 
mit meinen Geſchäft nichts gemein haben, verlangt. Auch wünjchte ich 
von Meyer's Arbeiten bald etwas zu lefen. 

Leben Sie recht wohl. Vielleicht erfahre ich morgen, mann Gie 
fommen. Meine Frau grüßt Sie beftene. 

Sch. 


— — —— — — 


451. 


Künftige Woche, denke ich, fell nicht verfließen ohne daß wir und 
wieder zufammen befinden. Alle die Gefchäfte auf bie ih Einfluß babe 
find im ange, und werben nun wohl ihren Weg fortfchreiten. Es 
wird mir num ein großes Bedürfniß tauſend Ideen Raum und Orbnung 
zu verfchaffen, wozu mir nur die Jenaiſche abfolute Stille und Ihre 
Nähe verhelfen Tann. 

Ih lege ein paar wunderliche Briefe bei, die Ihnen ein Aben- 
teuer erzählen werben, das in unfern Tagen feltfam genug klingt. Ich 
kenne die Leute felbft und die Blätter bürgen fchon für ihre eigene 
Wahrheit. 

Den franzöfifichen Aufiag über Hermann babe ih nun noch einmal, 
und zwar mit Ihren Augen, angefehen und ihn denn aud von der Art 
gefunden daß man damit nicht ganz unzufrieden feyn folle, ja es wäre 
ein Wunder wenn ihn ein Franzos gefchrieben hätte; e8 ift aber ein 
Deutſcher wie ich wohl weiß. Uebrigens wird es künftig ein wunberliches 
Amalganı geben, da fo viele Franzoſen und Englänter Deutfch lernen, 
fo vieles überfegt wird und unfere Literatur in verfchievenen Fächern 
mebr Thätigleit hat als die beiden andern. 
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Die armen Berner haben alfo eine traurige Niederlage erlitten. 
Meyer fürchtet daß fih nun ein Canton fo nad) dem andern wird todt⸗ 
ihlagen laſſen, venn in ihrer Vorftellungsart find fie immer noch bie 
alten Schweizer; aber der Patriotismus fo wie ein perfünlich tapferes 
Beitreben bat fich fo gut als das Pfaffthbum und Ariſtokratismus über- 
lebt. Wer wird der beweglichen glücklich organifirten und mit Verſtand 
und Ernſt geführten franzöfifchen Maſſe widerftiehen! Ein Glück, daß 
wir in der unbeweglichen nordiſchen Maſſe fteden, gegen die man fich fo 
leicht nicht wenden wird. 

Denn e8 Ihnen um Zerftrenung und um allerlei Fremdes an Pla- 
nen, Auffägen und Einfällen zu thun ift, damit kann ich aufwarten; 
was id mitbringe wird nicht viel unter einem Rieß Papier betragen. 

Nah Ihrer Herreife frage ich alfo nicht mehr, da Sie nur einen 
Tag dazu verwenden wollen, fo ſchadet es nichts, wenn ich auch fchon 
vrüben wäre. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Frau und 
arbeiten Sie fo fleißig als möglich feyn will. 


Beimar, den 17. März 1798. G 


452. 


Da ih Sie vor Abend nicht fehe, fo werde ich bis dahin in meinem 
vierten Act ſuchen vorwärts zu kommen. Ich babe heute früh die Phädra 
tes Euripides, freilih nur nach einer fehr geiftleeren Ueberſetzung von 
Steinbrüchel gelefen, aber es ift mir doch unbegreiflid, wie leicht und 
obenhin diefer ſchöne Stoff behandelt worden ift. 


Leben Sie recht wohl. 
eben Sie recht woh | 54. 


453. 
Sena, den 6. April 1798. 

Heute früh, ober vielmehr heute Mittag als ich aufftand und mic 
nah Ihnen erfunbigte, fand ich unfere unglädjelige &., die ich länger 
als ein Jahr nicht gejehen und nicht viel werbefiert fand, Sie ift wo 
möglich) noch materieller geworden und ihr gefpanntes freudloſes unerquick⸗ 
liches Daſeyn hat mir keine gute Stimmung gegeben. 





Ihr Aufenthalt Hier kommt mir jegt noch fürzer vor al® er mar. 
Er ging gar ſchnell vorüber und für eine fo lange Abweſenheit war es 
wirklich zu wenig. 

Unterveffen will ich fuchen mich wieder recht in die Arbeit zu werfen, 
daß ich nur erft das Gedaukenbild aus mir beraußftelle, weil ich e8 dann 
heller anfchauen Tann. Ich freue mich, denken zu dürfen, daß Cie mit 
meinem Wallenftein im Ganzen zufrieden find, und vorzüglich darüber, 
daß Sie feinen Wiverfpruch weder mit bem Gegenftande noch mit ber 
Runftgattung zu ber er gehört darin rlgten; denn über bie theatrali- 
ſchen Forberungen venfe ich ſchon noch weg zu fommen, wenn bie tragifch- 
bramatifchen uur befriebigt find. 

Leben Sie wohl für heute. Meine Frau grüßt Sie beitens, und 
wir vermiflen Sie leider fehr. 

Ed. 


454. 


Hätten mich die Heinen häuslichen Geſchäfte, welche jet nothwendig 
abgetban feyn wollen, nur in Ruhe gelaffen, fo wäre ich gewiß nicht fo 
bald von Ihnen weggegangen, um fo weniger als ich, bei Ankunft des 
ſchönen Wetters, auch eine recht gute Dispofition zu meiner Arbeit fühlte. 
Ich babe mich nun drein ergeben und vente mich nun nach und nad) hier 
wieber frei zu arbeiten, um deſto länger das nächftemal bei Ihnen bleiben 
zu können. 

Wir haben gewiß alle Urfache uns unfers Verhältniffes zu freuen, 
ba wir uns nad) einer fo langen Entfernung nur näher fühlen und die 
Oppofition unferer Naturen eine Wechfelwirkung vefto wünſchenswerther 
macht, von der wir auch für die Zukunft das Beſte hoffen innen. 

Was Sie von ber zunehmenden Materialität unferer Freundin fagen, 
ift mir auch bei vielen andern Perfonen merkwürdig. Es ſcheint daß bie 
meiften Naturen die Meine Portion der ivealifchen Ingrevienzien durch em 
falfches Streben gar bald aufzehren und dann durch ihre eigne Schwere 
wieder zur Erde zurückkehren. 

An Ihren Wallenftein tenfe ich mit Vergnügen zurüd, und babe 
bie beiten Hoffnungen davon. Die Anlage ift von der Art daß Sie, 
wenn das Ganze beifanmen ift, die ideale Behandlung mit einem fo 
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ganz irdiſch beſchränkten Gegenftande in eine bewundernswürdige Ueber: 
einftimmung bringen werben. 

Ih lege einen derben Amor, von uttenberg, nad; Meyer, bei, 
mit dem wir ganz wohl zufrieben find, obgleich einiges, z. B. das Geficht 
ſehr verfehlt ift. 

Meyer weiß nun was und wie jener arbeitet und kann ſich in einer 
nädften Zeichnung darnach richten. Iſt e8 Ihnen recht, fo beforgen wir 
gleich etwas Achnliches für den Almanach, und wie diefes mein gewöhn⸗ 
fiher Siegelring ift, fo nehmen wir vielleicht, einen andern Stein aus 
meiner Sammlung. 

Leben Sie recht wohl und nehmen Sie mit Ihrer lieben Frau Dank 
für alle Borforge. 

Das Büchelchen foll nur das Kupfer uubeihädigt bin und wieber 
bringen. Ä 


Beimar, den 7. April 1798, 
©. 


455. 
Jena, ben 10. April 1798, 


An dem Amor, der bier zurüdfolgt, erfennt man gleid vie kräftige 
und folide Kunft unſers Meifters, wenn er fi nur nicht an der Spike 
bes feinen Werlleins, vor dem er zu ftehen fonımen fol, etwas zu ftreng 
und zu ernfthaft ausnimmt. Es wird recht gut feyn, wenn Sie aus 
Ihrer Sammlung etwas für ven Almanach wählen und Meyer es zeichnet. 
Ich brauche nicht zu fagen daß eine poetifche Idee von der Art, wie biefe 
mit dem Amor, die zwedmäßigfte feyn wird; und weil ber Almanach 
feines kleinen Formats und fpielenden Gebrauchs wegen auch mur Feine 
Timenfionen erlaubt, fo fehien mir ein folcher Gegenftand, wo weniger 
auf der Ausführung als auf dem Gedanken beruht, der paflendfte zu 
feyn. Doc das iſt Ihre Sache, Sie werben ſchon das Beſte erwählen. 

Ich lege Ihnen bier einen Brief nebft Gedichten von einem gewiſſen 
Zakobi bei, der fih an mid um Nachrichten von Ihnen gewendet hat. 
Die Gedichte habe ich kaum flüchtig angefehen und weder Gutes noch 
Sclimmes darin bemerlt. Indeſſen wäre mir's nicht unlieb, wenn ich 
eins davon in das letzte Horenftüd brauchen könnte, da mir gerade noch 


70 


x 


foviel daran fehlt. Haben Sie die Güte mir dieſe Gebichte, im Yall 
eins davon zu brauchen wäre, morgen durch die Botenfrau wieder zu 
ſchicken, da ich e8 an dem nämlichen Abend noch fortbringen Tann. 

Wenn Sie beim Geheimerath Voigt ein gutes Wort für unfern Niet- 
hammer ſprechen wellten, fo würden Sie etwas Gutes befördern ; ich habe 
Urſache zu glauben, daß er wenig Eifer für ihn hat, ja wirklich zu wenig, 
und hingegen feinen unbebeutenden Rivalen begünftigt. Findet fich Gele— 
genheit, Schellinge Sache, die bei Boigten zu liegen ſcheint, noch einmal 
in Bewegung zu bringen, fo wäre e8 auch ſehr gut für uns Jenaiſche Phi- 
fofophen, und felbſt Ihnen würde c8 nicht unangenehm feyn, das hieſige 
Perfonal mit einem fo guten Subjeft vermehrt zu haben. 

Obgleich das fchöne Wetter bier noch fortbauert, fo hat doch bie 
ichnelle Kälte mir wieder einen heftigen Katarrh mitgebradht und mein 
altes Uebel erneut. Die Arbeit rüdt langſam fort und ich ftehe gerade 
an einem Punkt, wo die Stimmung alles thun muß. 

Hier fagt man, daß Iffland am 24ften dieſes Monats nad) Weimar 
fommen würbe, un acht Tage dort zu fpielen. Da Sie bei Ihrem Hier- 
feyn noch gar nichts davon zu willen fchienen, jo kann ich es kaum glau= 
ben. Wäre e8 aber, fo zweifelte ich fehr, daß er noch den alten Empfang 
finden würde, und unfer würdiger geftiefelter Kater würde in einiges Ge» 
dränge fommen. 

Leben Sie recht wohl. Ich höre von meinem Schwager der heute 
bier war, daß Thouret nun nächſtens kommen wird. So ift es aud in 
biefer Rüdfiht gut für Sie gewefen, daß Sie gerade jetzt in Weimar 
find und nidht mitten in der Arbeit unterbrochen werben. 

Meine Fran grüßt Sie aufs befte. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


— — — — —— — 


456. 


Sp ungern ih von Jena abreiste, fo war es doch eben die rechte 
Zeit. Manches was hier ftodte mußte wieder in Gang gebradht werben 
und nun rücken ſewohl allgemeine als bejondere Angelegenheiten befjer 
vorwärts. 

Iffland gibt wirklich, vom 24ften an, ſechs Repräfentationen. Wenn 
ich nicht fehl fchließe, fo wird der Zubrang noch Iebhafter feyn als das 
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eritemal. Schon in der Stabt haben wir mehr Fremde als damals, und 
die Liebhakerei zum Theater ift ſowohl bier als in der Nähe gewachfen. 

Damit mir bie nächſten vier Wochen die ich doch hier zubringen werde 
nicht ungenugt verſtreichen, babe ich gleich den Fauſt vorgenommen und 
finde Ihre Bemerkung richtig: daß die Stimmung des Frühlings lyriſch 
ift, welches mir bei dem rhapſodiſchen Drama fehr zu Gute kommt. 

Jakobi, der an Sie gejchrieben hat, ift ver Sohn, ver in Jena 
Rudirte; die Gedichte, die ich zurückſchicke, konnte ich nicht durchleſen, ich 
bin ganz in entgegenjegten Beichäftigungen und Stimmungen. Die nächſten 
vierzehn Tage überhaupt wirb e8 wieder ein wenig bunt geben. Ich ſetze 


voraus dag Sie Montag den 23ften bei und eintreffen und das theatra⸗ 


liſche Feſt mit uns celebriren werben. Sie können neben. Meyern fich 
recht gut einguartieren. Leben Sie recht wohl. 


Weimar, den 11. April 1738, 
G. 


— - — — — 


467. 
Jena, den 24. April 1798. 


Endlich bin ich wieder im Stande Ihnen ſelbſt von meinem Befinden 
Nachricht zu geben. Vierzehn Tage war ich zu allem unfähig, weil ſich 
der Rheumatism in den Kopf geſetzt hatte, und noch darf ich vor den 
nächſten acht Tagen nicht hoffen, ein Geſchäft vorzunehmen. Es iſt recht 
Schade, daß ich bei dieſer Unfähigkeit zum Arbeiten nicht wenigſtens von 
den theatraliſchen Unterhaltungen in W. profitiren kann; aber wenn mich 
andy nicht mein fortdauernder Huſten in's Haus ſpräche, fo fehlte es mir 
doch gänzlich an Stimmung für irgend einen Geiftesgenuß, und ih muß 
mich hüten, mich an äfthetifche Dinge auch nur zu erinnern. 

Ih wünſche Ihnen vefto mehr Vergnügen an Iffland's theatralifchem 
Beſuch. Weber die Wahl ver Stüde haben wir uns hier gewundert, be⸗ 
fonder8 aber hat mich die Wahl des Pygmalion befrembet. Denn 
wenn darunter wirklih das Monodram gemeint ift, welches, däucht mir, 
Benda componirt bat, fo werden Sie mit Meyern einen merkwürdigen 
Beleg zu den unglädlihen Wirkungen eines verfehlten Gegenſtandes er- 
leben. Es ift mir abfolut unbegreiflich, wie ein Schaufpieler, auch bloß 
von einer ganz gemeinen Praris, den Begriff feiner Kunft fo ſehr aus 
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den Augen feßen kann, um in eimer fo froftigen, bandblungsleeren und 
unnatürlihen Frage fi, vor dem Publicun abzuguälen. Dazu kommt 
no, daß Iffland in feinem Leben nie eine Schwärmerei oder irgend eine 
exaltirte Stimmung weber zu fühlen noch barzuftelen vermocht hat, und 
als Liebhaber immer abſcheulich war. 

Dod Sie werben ja fehen, und vielleicht iſ auch an den Pygmalion 
nicht gedacht worden. 

Zu den Fortſchritten im Fauſt wünſche ich Glück. Dieſe theatrali⸗ 
ſchen Zerſtreuungen ſollen Sie, denk' ich, eher darin fördern ale ſtören. 
Leben Sie recht wohl. Meine Frau grüßt ſchönſtens. 

' Sch. 


— — — — en 


458. 


Ih kaun Ihnen nur fo viel jagen daß ich mich freue wieder einen 
Brief von Ihrer Hand zu fehen. Möchte ji) Ihre Gejundheit doch immer 
zunehmend befjern. 

Iffland hat feinen Eſſigmann fürtrefflich gefpielt. Naturell, Stu» 
dium, Ueberlegung, alte und gewohnte Uebung diefer Rolle, Mäßigkeit, 
Mannigfaltigfeit, Lieblichkeit und Kraft war an ihm zu bewundern. Das 
Stüd ging im ganzen nicht fließend genug, weil unfere Schaufpieler es 
erft vor furzem gelernt hatten und nicht einmal fo gut fpielten als fie 
fähig gewejen wären; daher ihm jelbft mauches verloren ging und er ftatt 
eines freien Spiel8 bie und da Contenance brauchte, wobei er fi aber 
ſelbſt meifterlich zeigte. 

Heute ift der Hausvater; was den Freitag gejpielt wird wiflen wir 
noch nicht, 

Es ijt wirklich der Pygmalion von Benda der noch gegeben wird; 
ich bin äußerft neugierig darauf. Das Stüd kenn' ich und habe e8 mehr- 
mals gefeben; es ift ein fonderbares Uuternehmen, indeſſen ift doch Iff⸗ 
land viel zu Hug als daß er etwas wählen follte, wo er nicht eines ges 
“willen Effectes fiher wäre. Sie haben uächſtens wieder Nachricht von mir. 
Weimar, ben 25. April 1798. 

©. 


459. 
Sena, den 27. April 1798. 

Ih ſende Ihnen bier Gotta’s Antwort auf meine Anfrage wegen 
der zu verlegenden Tleinen Abhandlungen. Es ift ihm, wie Sie fehen, 
zu viel daran gelegen, etwas von Ihnen zum Berlag zu befommen, als 
dag er feine Deflveria und Wünfche bei dieſem Werke ganz offen hätte 
berausjagen follen. So viel aber zeigt fi, daß er bei biefem über- 
wiegenden Tunftwiffenichaftlihen Inhalt ein zu eingefchränftes Publicum 
fürdytet, und deßwegen einen mehr allgemeinen Juhalt wünſcht. Ich kann 
ihm darin vom buchhändlerifhhen Standpunkt aus gar nicht Unrecht geben, 
ba aber auf ver andern Seite von dem Plane des Werks nichts erlafien 
werben fann, fo wäre mein Vorſchlag, ihm die Erfpectang auf Ihr nächftes 
poetiſches Werk, etwa den Fauſt, zu geben, ober es ihm lieber gleich zu 
veraccorbiren. Wenn ich bei biefer Gelegenheit einen Borfchlag zu thun 
hätte, fo würde ich für den Bogen der theoretiihen Abhandlungen, un⸗ 
gefähr gebrudt wie Meifters Lehrjahre, 4 Louisd'or und für ben Bogen 
vom Fauft 8 Louisd'or zu fordern rathen. Wenn Sie aber denken, daß 
Unger oder Bieweg beffer bezahlen, fo kann Cotta e8 auch, und ich er⸗ 
warte nur, daß Sie ein Gebot thun, fo will ich es Cotta, ver jetzt in 
Leipzig ift, fogleich melben. 

Wie ıh höre, jo fpielt Iffland heute Pygmalion. Daß er feinen 
Galcul auf das Publicum wohl zu machen verfteht, habe ich nie gezweifelt. 
Er wird auch in diefer Rolle bebeutend und verftänbig ſeyn, aber ich 
kann darum meine Meinung nicht ändern und der Erfolg wird mich nicht 
widerlegen. 

Mit meiner Geſundheit geht e8 jett von Tag zu Tag beſſer, doch 
babe ich noch Feine Stimmung zu meiner Arbeit finden können. Dafür 
leſe ich in diefen Tagen deu Homer mit einem ganz neuen Vergnügen, 
wozu die Winfe, bie Sie mir darüber gegeben, nicht wenig beitragen. 
Man ſchwimmt orbentlih in einem poetifhen Mecre; aus dieſer Stim⸗ 
mung fält man aud in feinem einzigen Punkte und alles ift iveal bei ber 
finnlichften Wahrheit. Uebrigens muß einem, wenn man fi in einige 
Gefänge hineingelefen hat, der Gedanke an eine rhapſodiſche Aneinander- 
reihung und an einen verichiedenen Urfprung nothwendig barbariſch vor⸗ 
fommen: benn die herrliche Eontinuität uud Reciprocität des Ganzen und 
feiner Theile ift eine feiner wirffamften Schönheiten. 
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Die unterſtrichene Stelle in Humboldt's Briefe, ven ih Ihnen zu⸗ 
rüdjende, ift ihm vermutblich felbft noch nicht fo recht Mar geweien, und 
dann fcheint das Ganze mehr eine Anfchauung als einen beutlichen Be⸗ 
“griff auszuſprechen. Er will, däucht mir, überhaupt nur fagen, daß bas 
Gemeinfante, folglich Nationelle, in den Franzoſen fowohl in ihren ger 
wöhnlichen Erfcheinungen, als in ihren Vorzügen und Verirrungen, eine 
Wirkſamkeit des Verſtandes und feiner Aohärenzien, nämlich des Witzes, 
der Beobachtung zc. ſey, ohne verhältnigmäßige Mitwirkung des Ideen 
vermögens, und daß fie nıehr phyſiſch als moraliſch rührbar jenen. Das 
ift feine Frage, daß fie befiere Realiſten als Idealiſten find, und ich 
nehme daraus ein flegendes Argument, daß der Realism feinen Poeten 
machen kaun. 

Leben Sie recht wohl für heute, und möchten Sie in dem Gewühl 
von Menſchen, das Sie jetzt öfters umgibt, ſich recht angenehm unter⸗ 
halten. 

Sch. 


460. 


Ich bin, um mit Lieutenant Wallen zu reden, ſo zu ſagen in 
Verzweiflung daß Sie dießmal an unſern theatraliſchen Abenteuern keinen 
Antheil nehmen können, ſowohl weil Sie eines hohen Genuſſes entbehren, 
als auch weil alles zur Sprache kommt was uns im dramatiſchen Fache 
intereſſiren kann, und worüber man doch nur eigentlich mit dem ſich zu 
unterhalten im Stande iſt, der das unmittelbare Anſchauen davon ge⸗ 
habt hat. 

So war geſtern eine äußerſt intereſſante Repräſentation. Pygmalion 
machte Anſpruch an die höchſte theatraliſche Wurde und Fülle, und fo wie 
Iffland ven Wallen nimmt ift es bie perfonificirte Weltleerheit, durch 
einen pubelnärrifhen Humor ausgeftopft und ausgeftattet. Was er in 
beiden Rollen geleiftet bat wird durch Feine Worte auszudrücken feyn; 
doch müffen wir abwarten was Freund Böttiger leiften wird. Mundlich 
geht es eher an daß man darüber ſich einigermaßen erkläre. 

Montag wird Benjowsky feyn, Mittwocdh der taube Apotheler; was 
er Donnerftags zum Schluffe gibt, weiß ich noch nicht. Sobald er fort 
ift, eile ich mein Haus zu beftellen, um wieder bald bei Ihnen zu feyn. 


75 
Tür Cotta's Erklärung danke ich, doch halte ich's für beffer, ehe 
man ſich näher beftinmt, ein paar Bände Manufcript rein fertig zu haben. 
Was einen etwas mannichfaltigeren Inhalt betrifft, darüber habe ich ſchon 


ſelbſt gedacht, es wäre eine Gelegenheit, Manches, wo man fonft nicht 


mit hin weiß, anzubringen, und was den Buchhändler nubt, nugt aud) 
in jedem Siun dem Autor; wer gut bezahlt wird, wird viel gelefen, und 
das find zwei löbliche Ausfichten. 

Ebenſo will id meinen Fauſt aud fertig machen, ber jeuter nor« 
diſchen Natur nad ein ungeheure nordiſches Publicam finden muß, 
Freund Mayer wird e8 auch für keinen Raub achten, zu dieſer barbari« 
fhen Probuction Zeichnungen zu verfertigen. Wir haben den Gedanken, 
die Umriſſe auf graubraun Papier druden zu laffen, und fie alddann 
anszutufhen, und mit dem Pinfel aufzuhöhen, eine Operation, die viel- 
feihht nirgends jo gut und wohlfeil als hier gemacht werben könnte. Es 
folen bald einige Verſuche der Art zum Vorſchein kommen. 

Ih will mın auch Freund Humboldt antworten und ihn befonbers 
erfuchen mit Brinkmann einen proſodiſchen Congreß über Hermann und 
Dorotben zu halten, jo wie ich ihnen noch mehr vergleichen ragen im 
allgemeinen vorzulegen gebente. 

Indem Sie nur der Ilias erwähnen fühle ich ſchon wieder ein un⸗ 
endliche® Verlangen mid an jene Arbeit zu machen, von der wir ſchon 
jo viel gefprochen haben. Hoffentlich gelingen mir viefes Jahr noch ein 
paar Gefänge, inbeflen muß man alle Chorizonten mit dem Fluche des 
Biſchofs Ernulphus verfluhen, nnd wie die Franzoſen, auf Leben und 
Tod, die Einheit und Untheilbarfeit des poetifchen Werthes in einem 
feinen Herzen feftgalten und vertheidigen. Leben Sie recht wohl, ih muß 
mich ſchon wieder anziehen, weil bie Zeit eines muſikaliſchen Frühſtücks 
beraunabt. Die ſchönen Morgen find dieſen Welten günftig, da aud der 
Garten von der Gefellihaft mitgenoffen werben kann, denn faft ift mein 
Dans für den Zufluß zu Mein. 


Grüßen Sie Ihre liebe Fran und. fhiden Sie uns biefelbe wenig 


ſtens Montags. 

Uebrigen® darf ich wohl mit einigem Triumph bemerfen daß ich, als 
Imprefar, richtig gerechnet habe. Denn uneradhtet der erhöhten Preiſe 
iſt das Haus noch immer voller ald das vorigemal geweſen, fo daß wir, 
wenn es jo fortgeht, dießmal auf bie fieben Vorſtellungen faft jo viel 
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als auf die vorigen vierzehn einnehmen. Sollte Schröder fomnten, fo 
fann man auf's Doppelte geben, und felbft wenn Iffland künftig wieder 
fommen follte, fteigre ich wieber, denn das Gelb wird immer noch wohl- 
feiler werben. Leben Sie nochmals recht wohl, genießen Sie der ſchönen 
Tage in ber Stille, indeß ich noch acht recht unrnhige auszubauern habe, 
unterbeffen wird's auch im Saalthale recht ſchön grün und wir beginnen 
unfer altes Reben. 


Weimar, am 29. April 1798. G 


Jena, ben 1. Mai 1798. 


Da wir jest in den Wonnemonat getceten find, fo hoffe ich auch 
wieder auf die Gunft der Mufen und hoffe daß ich in meinem Garten 
finden werde, was ich fchon lange entbehre. Mit Ende biefer Woche benfe 
ich hinauszuziehen, wenn das Wetter gut bleibt. 

Allerdings beflage ich fehr, daß ich dießmal von Iffland's Bor- 
ftellungen gar nichts habe profitiren können; aber da ich biefen Winter 
und Frühling fo viele Zeit verlor und auf einen beftimmten Termin fertig 
werben will, fo muß ich mich in mich felbft zurüdziehen und alles mas 
mich ſehr nach außen befchäftigt als eine gefährliche Zerftreuung fliehen. 
Damit tröft’ ich mich Über diefen verlornen Genuß, dem ich nicht würde 
haben wiverftehen können, wenn ich geſund gewefen wäre. 

Daß Iffland in feinem Pygmalion einen fo großen Triumph über 
meine Erwartung und Borherfagung davon getragen, ift mir noch nicht 
begreiflih, und es wird mir ſchwer felbft Ihnen etwas aufs Wort zu 
glauben, was mir den Glauben an meine beftimmteften Begriffe und 
Veberzeugungen rauben würde. Judeſſen ift bier nichts mehr zu jagen, 
da Sie meinen Beweifen a priori ein Factum entgegenjegen künnen, wo⸗ 
gegen ich, da ich felbft es nicht mit bezeugen kann, auch nichts einwenben 
barf. Uebrigens habe ich es lediglich mit Ihrem Urtbeil zu thun, denn 
die übrige öffentliche Meinung kann bier nichts beweiſen, da bier uur von 
objectiven Forderungen die Rebe ift und die übrige Welt ſchon zufrieden 
ift, wenn fie nur intereflirt wird. 

Ich wünfchte zu erfahren, ob es noch wahricheinlich ft, dag Schrö- 
der diefen Herbft kommt, damit ich mit mir zu Rathe geben kann, ob 
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der Wallenſtein noch bis dahin für das Theater fertig zu machen iſt. 
Daher bitte ich Sie mich wiſſen zu laſſen, ob Sie unterdeſſen einen Schritt 
getihan haben. Denn wenn das nicht geſchehen ft, fo zweifle ich andh ob 
er diefen Herbſt kommt. 

Cotta wird vermuthlich in zehn Tagen hieher kommen. Vielleicht 
ſchickt es ſich daß Sie dann ſchon hier find; es wäre doch gut wenn Sie 
ihn wenigſtens hörten und ſich Vorſchläge machen ließen. Er bat ven 
beſten Willen und an Kräften fehlt es ihm keineswegs, etwas Bedeutendes 
zu nniernehmen. 

Es ift mir diefer Tage in der Odyſſee eine Stelle aufgefallen, melde 
anf ein Gebicht das verloren gegangen fchließen läßt, und deſſen Thema 


der Ilias vorbergeht. Sie fteht im adyten Buch ver Obdyffee vom 72 Berfe . 


an. Bielleiht wiffen Sie mehrere davon. 

Möchten Sie nur erft wieder in Ihrer Homerifchen Welt leben. Ich 
zweifle nicht im geringften, daß Ihnen biefen Sommer und Herbft noch 
einige Gefänge gelingen werben. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau wird auf den Donnerftag nad) 
Weimar kommen am nod zum Schluß etwas von den Ifflandiſchen Gaben 
zu genießen. Sie grüßt Ste auf's befte. 

Sch. 
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462. 


Iffland fährt fort ſeine Sache trefflich zu machen und zeichnet ſich 
als ein wahrhafter Künſtler aus. An ihm zu rühmen iſt die lebhafte 
Einbildungskraft, wodurch er alles was zu ſeiner Rolle gehört zu entdecken 
weiß, dann die Nachahmungsgabe wodurch er das Gefundene und gleich⸗ 
ſam Erfchaffene varzuftellen weiß, und zulegt der Humor, womit er das 
Ganze von Anfang bis zu Ende lebhaft durchführt. Die Abfonderung 
der Rollen von einander, durch Kleidung, Gebärde, Sprache, die Ab- 
fonderung der Situationen und die Diftinction derfelben wieder in-fenfible 
kleinere Theile iſt fürtrefflih. Bon allem Uebrigen was wir fchon im 
Einzelnen kennen will ich jegt ſchweigen. 

Indem er al® ein wirkliches Natur- und Kunſtgebilde vor den Augen 
des Zufchauer® Lebt, jo zeigen ſich die Übrigen, wenn fie aud ihre Sache 
nicht ungefchicht machen, doch nur gleichſam als Referenten, welche eine 
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fremde Sache aus den Acten vortragen; man erfährt zwar was fi) 
begibt und begeben bat, man kann aber weiter feinen Theil baran 
nehmen. 

Sehr wichtig war mir die Bemerkung daß er die reinfte und gehörigfte 
Stimmung beinahe durchaus volllommen zu Befehl bat, welches "denn 
freilich nur durch das Zuſammentreffen von Genie, Kunft und Handwerk 
möglich ift. 

Das Publicum iſt fih in feiner Aſſiduität ziemlich gleih. Die An⸗ 
zahl ſchwankte bisher zwiſchen 380 und 430, und es läßt fi vorausfehen 
daß wir feine fo ftarke und keine fo geringe Vorftellung haben werben 
als das vorigemal. Der erhöhte Preis hat nur einen gewiffen Eirfel ven 
Zuſchauern eingefchloffen. Wir können mit der Einnahme zufrieven ſeyn, 
und ich freue mich über ben ungläubigen Hofkammerrath gefiegt zu haben. 

Uebrigens habe ich außer einer ziemlich allgemeinen, reinen Zufrieben- 
heit nichts ZTröftliches von einem befondern Urtheil gehört. Wie wenige 
verhalten fich gegen den Künftler auch wieder probuctiv! Dagegen habe 
ich mitunter einige fehr alberne Negationen vernommen. Morgen erleben 
wir no den tauben Apotheker und dann will ich mich ber eintreten- 
den Ruhe wieder freuen, ob ich gleich nicht läugnen will daß mir fern 
Spiel dießmal mehr ald das vorigemal Bedürfniß geworden iſt. Er bat 
in jevem Sinne gut auf mich gewirkt, und ich hoffe, wenn ich zu Ihnen 
binüber komme, follen der Mai und Juni gute Früchte bringen. 

Ich habe heute keinen Brief von Ihnen erhalten und wünſche nur 
daß kein Uebel Urfadhe an Ihrem Stillſchweigen feyn möge, 

Freund Böttiger brütet, wie ich merke, an einer Didaskalie über 
Pygmalion. Es wird wahrfcheinlich wieder ein fauber Stückchen Arbeit 
werben. 

Eine der Iuftigften Begebenheiten unſeres Zeitalters kann ich vorläufig 
nicht verfchweigen. Wielanden ift durch ein heimlich demokratiſches Ge⸗ 
richt verboten worden die Fortfegung feiner Gefpräde im Mercur druden 
zu laſſen; das nächſte Stüd wird zeigen ob der gute Alte gehorcht. 

Der arme Berfafler des goldnen Spiegeld und des Agathons, der zu 
feiner Zeit Königen und Herren die wunderfamften Wahrheiten jagte, ber 
fih auf die Verfaflungen fo trefflich verftand, als e8 noch feine gab, ber 
edle Vorläufer des neuen Reiches muß nun, in ben Zeiten ber Freiheit, 
ba Herr P. täglich den bloßen Hintern zum Benfter hinaus vedt, da 
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Herr ©. mit der liberalſten Zudringlichkeit einem neuen Könige eine un⸗ 
bebingte Preßfreiheit abtrutzt, die Schooskinder feines Alters, die Brobucte 
emer Silberhodhzeit, gleich namenlofen Liebeskindern, verheimlichen. 

Bor vierzehn Tagen ungefähr kam er nad Weimar, um für viefe 
Prodbuctionen, mit deuen er fih im Stillen befchäftigt hatte, einiges Lob 
einzuernten ; er las fie in allen Etagen unferes Gefchmadd- und Gefell- 
ſchaftshauſes vor und ward mit mäßiger Gleichgültigleit aufgenommen, 
fo vaß er für Ungebulp bald wieder auf's Land flüchtete ; inbeffen hielt 
man Rath, und jet hör’ ich, ift ihm angekündigt dieſe Meftizen eines 
ariſtodemokratiſchen Ehebandes in der Stille zu erbroffeln und im Keller 
zu begraben, denn ausgeſetzt dürfen fie nicht einmal werben. 

Beimar, am 2. Mai 1798. 
©. 


463. 

Borftehenbes war gefchrieben, als ich Ihren lieben Brief erhielt. 
Möge das gute Wetter Sie bald in ven Garten loden und Sie draußen 
auf's befte begünftigen. 

Ueber Pygmalion wollen wir methodiſch zu Werke gehen; denn wenn 
man, bei der großen Einigkeit in Grundfägen, einmal über Beurtheilung 
einer Erfcheinung in Oppofitien ift, jo kommt man n gewiß auf fchöne Re⸗ 
fultate, wenn man fich verftändigt. 

Ih glaube, wir werben bald einig feun, denn man kann von dieſem 
Monodram nur m fo fern fprechen als man die Manier des franzöfifchen 
tragiſchen Theaters und bie rhetoriſche Behandlung eines tragijchen, ober 
bier eines fentimentalen Stoffe, als zuläffig vorausſetzt; verwirft man 
diefe völlig, fo iſt Pygmalion mit verworfen; läßt man fie aber mit 
ihrem Werthe ober Unwertbe gelten, jo kann auch hier Lob und Zabel 
eintreten. Man kann jeven Manieriften loben und das Verdienſt das er 
bat andeinanderfegen, nur muß ich ihn nicht mit Natur und Styl ver- 
. gleichen. Das wäre ungefähre wovon ich andgehen würbe. Ich werde 
Innen erzählen was id, anf die zweimal gefehen habe; am liebſten aber 
wänfche ich daß Sie Meyern brüber hören, doch wird bie ganze Unter 
fuchung vor der Erſcheinung der Didaskalie nicht geichloffen werben 
fönnen. 
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Wegen Schröder's kann ich Ihnen weiter nichts ſagen. Er hat ſich 
in dieſer Sache coquet betragen, unaufgefordert einen Antrag geihan, und 
wie man zugreifen wollte zurüdgezogen. Sch nehme es ihm nicht übel, 
denn jedes Handwerk hat eigene Methoden; ich fann num aber feinen Schritt 
weiter thun. 

Wahrfcheinlich bin ich in zehn Tagen wieder bei Ihnen; es follte mir 
lieb feyn Cotta wieber zu fehen. 

Die Stelle in der Odyſſee ſcheint fich freilich auf eine der unzähligen 
Rhapfobien zur beziehen, aus denen nachher vie beiden Überbliebenen Ge⸗ 
dichte fo glüdlich zufammengeftellt wurden, Wahrfcheinlich find jene eben 
deßwegen verloren gegangen, weil die Ilias und Odyſſee in ein Ganzes 
coalefeirten. So haben wir unzählige Epigramme verloren, weil man 
eine Epigrammenfammlung veranftaltete; fo find die Werke ber alten 
Rechtslehrer zu Gruude gegangen, weil man fie in die Pandelten bige- 
rirte u. f. w. Berzeiben Sie mir biefe etwas chorigontiiche Aeußerung, 
doch fcheint mir täglich begreiflicher wie man aus dem ungeheuren Vor⸗ 
rathe der rhapſodiſchen Genieprobucte, mit fuborbinirtem Talent, ja beinah 
bloß mit Verftand, die beiden Kunftwerke, die uns übrig find, zufammen 
ftellen konnte; ja wer hindert uns anzunehmen daß biefe Contiguität und 
Continuität ſchon durch Forderung des Geiftee an ven Ahapfoben im 
allerhöchften Grabe vorbereitet gewejen; fogar will ich einmal annehmen 

daß man nicht alles in die Ilias und Odyſſee was wohl hineingepaßt 
hätte aufgenommen babe, daß man nit dazu fondern Davon ge 
tban habe, 

Doch das find Meinungen über einen Gegenftanv über den alle Ge⸗ 
wißheit auf ewig verloren ift, und die Vorftellungsart die ich Äußere ıft 
mir bei meiner jegigen Production günftig, ich muß bie Ilias und 
Odyſſee in dad ungeheure Dichtungsmeer mit auflöfen aus dem idy 
fhöpfen will. 

No ein Wort wegen Schröber's: Nach meiner Ueberzengung fteht 
Ihr Wallenftein und feine Hieherfunft in foldher Korrelation, daß man 
eber jagen könnte: fchreiben Sie ihn fo wird er kommen, ald.: wenn er 
kommt fo machen Sie ihn fertig. 

Und hiermit leben Sie wohl, Es gebt wieder zu einem Frübftüd, 
morgen ıft das Jegte bei mir, wozu Ihre liebe Fran eingeladen ift, wenn 
fie zeitig kommt. 
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Die engliſche Ueberſetzung meiner Dorothea, welche Herr Melliſh 
unternommen bat, iſt, wie er mir geſtern fagte, fertig; er will mir bie 
vier erften Geſänge zeigen, bie er mit hat. Ich felbft kann fo was gar 
nit beurtheilen, ich will veranlaffen daß Schlegel fie zu fehen kriegt, der 
dad Berhältniß beider Sprachen mehr ftubirt hat. Ich ſchließe ob's gleich 
ned viel zu fagen gibt. 

Beimar, am 2. Mai 1798. 


Jena, den 4. Mai 1798. 


Meine Fran bat mir von Ihrer freunbfchaftlihen Aufnahme, von 
ver bunten lebhaften Gefellfehaft bei Ihnen und von Iffland's luſtigem 
Apotheker ſehr viel zu erzählen und zu rühmen gewußt. Sn folchen när- 
riiden Originalen ift es eigentlich wo mich Iffland immer entzüct hat; 
denn das Naturell thut bier fo viel, alles ſcheint hier augenblidlicher Ein- 
fall und Genialität; daher iſt e8 unbegreiflih, und man wirt zugleich 
erfreut und außer ſich gefeßt. Hingegen in ebeln, ernflen und empfin- 
dungsvollen Rollen beiwunvere ich mehr feine Gefchielichkeit, feinen 
Berftand, feinen Calcul und Befonnenheit. Hier ift er mir immer bedeu⸗ 
tend, planvoll, und befhäftigt und ſpannt die Aufmerkfamkeit und das 
Nachdenken, aber id; Tann nicht fagen, daß er mich im folden Rollen 
eigentlich entzückt oder hingeriffen hätte, wie von weit weniger vollkom⸗ 


menen Schaufpielern geſchehen ift; daher würde er mir für bie Tragödie 


laum eine poetifche Stimmung geben können. 

Ih weiß kaum wie ich es mit Schrövern halten foll, und bin beinahe 
entihlofien, die ganze Idee von der Repräfentation des Wallenfteins fal- 
len zu laſſen. So zeitig mit der ganzen völligen Ausführung fertig zu 
werden, daß er den Wallenftein im September over Anfang Octobers 
ſpielen kann, ift nicht möglich: denn Schröder muß, nad) feiner eigenen 
Erflärung gegen Böttiger, mehrere Donate zum Einlernen einer foldhen 
Rolle haben, und wilde alfo das Std in der Mitte des Julius fpäte- 
ſtens haben müſſen. Bis dahin könnte ich zur Noth zwar eine Slizze 
des Ganzen die für das Theater binreichte fertig bringen, aber dieſe eil- 
fertige und auf einen äußern Zweck gerichtete Art zu arbeiten, würde mir 

Eqiller und Goethe, Briefmechfel. II. 6 
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bie reine Stimmung für eine ruhige Ausführung verberbeu, Dazu kommt 
daß felbft bei Schröder's Anweſenheit einige Hauptrollen im Stüd gar 
zu ſehr verunglüden würden, dem ich mich Tieker nicht ansfegen will. 
Wie Sie felbft fihreiben, fo find die guten Schaufpieler nur, und 
im glücklichſten Fall, paflive Kanäle oder Referenten des Texts, und 
das wäre mir doch um meine zwei Piccolomini's und meine Gräfin 
Terzky beſonders leid. Ich denke daher meinen Gang frei und ohne 
beftimmte Theaterrückſichten fortzufegen und mir wo möglich die Stim- 
mung zu bewahren. Iſt der Wallenftein einmal fertig und gebrudt, fo 
intereflirt er mich nicht mehr, und alsdann kann ich auf fo etwas eher 
denen. 

Daß wir Sie nun bald wieder hier haben werben freut mich fehr. 
Es wäre wohl nicht übel, wenn wir bei Ihrem nächſten Hierfeyn den 
Homer zufammen läfen. Die ſchöne Stimmung nicht zu rechnen, bie 
Ihnen das zu Ihrer Arbeit gäbe, würde es uns aud vie ſchönſte Ge- 
legenheit zu einem Ideenwechſel darbieten, wo das Wichtigfte in der Poefie 
nothwendig zur Sprache fommen müßte. So fegten wir's alsdann fünftig 
mit den Tragikern und andern fort. 

Ich bin nod in der Stabt und werbe bei dem gegenwärtig zweifel- 
haften Wetter erft abwarten, eh ich ausziehe. Wenn Ihr Barometer 
mir etwas Beſtimmtes prognofticiren Tann, fo will id) mich darnach 
richten. 

Meine Fran grüßt Sie auf's befte. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


465. 


Iffland hat nun geftern mit dem Amtmann in der Ausftener ge- 
ſchloſſen, nachdem er mir in dem Laufe feiner Vorftellungen gar manches 
zu benfen gegeben, das im Ganzen mit dem was Sie äußern überein- 
ftinmt. Wir werben darüber manches zu ſprechen haben. 

Wegen des Wallenfteins weiß ich Ihnen nicht zu rathen, ob ich gleich 
jelbft glaube daß, in Betracht Ihrer Art zu arbeiten, bes Stücks fo weit 
ih es kenne und der äußern Unſtände, Ihr Vorſatz den Sie mir Außen 
wohl der befte feyn möchte. Niemand kann zwei Herren bienen, und 
unter allen Herren würde ich mir das Publicum, das im bentfchen 
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Theater ſitzt, am wenigſten ausſuchen. Ich habe es bei dieſer Gelegenheit 
abermals näher kennen gelernt. 

Ich habe faſt keinen andern Gedanken als mich mit den Homeriſchen 
Gejängen, ſobald ich zu Ihnen konmie, näher zu befreunden; ein gemein⸗ 
ſchaftliches Leſen wird die beſte Einleitung ſeyn. 

Meinen Fauſt habe ich um ein gutes weiter gebracht. Das alte noch 
vorräthige höchſt confuſe Manuſcript iſt abgeſchrieben und die Theile find 
in abgeſonderten Lagen nach den Nummern eines ausführlichen Schemas 
hinter einander gelegt; nun kann ich jeden Augenblick der Stimmung nutzen, 
um einzelne Theile weiter auszuführen und das Ganze früher oder ſpäter 
zuſammenzuſtellen. 

Em ſehr fonderbarer Fall erſcheint dabei: Einige tragiſche Ecenen 
waren in Proſa geſchrieben, ſie ſind durch ihre Natürlichkeit und Stärke 
im Verhältniß gegen das andere ganz unerträglich. 

Ih fuche fie deßwegen gegenwärtig in Reime zu bringen, ba denn 
die Idee wie durch einen ler durchfcheint, und die unmittelbare Wirkung 
te8 ungeheuren Stoffes gedämpft wird. 

Leben Sie recht wohl. Bon der Witterung fagen ums bie guten 
Barometer nur immer das nächſt Bevorſtehende; freilich follte man 
glauben daß nun eine Regenzeit eintreten müſſe, doch wer will das 
voransſagen! 

Weimar, ben 5. Mai 1798. 
©. 
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Fichte hat mir den zweiten Theil feines Naturrechts gefchidt. Ich 
habe aus der Mitte heraus einiges gelefen und finde viele® auf eine bei« 
fallswürdige Art debucirt, doch fcheinen mir praktiſchem Steptifer bei man- 
den Stellen bie empirifchen Einflüffe noch ſtark einzuwirken. Es geht 
mir bier wie ich neulich von den Beobachtungen fagte: nur fämmtlidye 
Nenſchen erkennen die Natur, nur fämmtlihe Menfchen leben das 
Menſchliche. Ich mag mich flellen wie ih will, fo fehe ich im vielem 
berühmten Axiomen nur bie Ausfprüce einer Indivibnalität, und grabe 
das was am allgemeinften als wahr anerlannt wird, ift gewöhnlich nur 
ein Borurtheil der Maſſe, die unter gewiſſen Zeitbebingungen fteht, und 
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die man daher eben fo gut als ein Judividuum anjehen lann. Leben 
Sie wohl und lieben mein liebendes Individuum trotz allen feinen 
Ketzereien. G. 


— a ll 


467. 
Jena, den 8. Mai 1798. 
Icch hab’ es geftern bei dem unficheren Wetter gewagt, meinen Aus⸗ 
zug in den Garten zu Balten, und es tft mir nah Wunſch gelungen. 
Nun fige ich endlich wieder bier in meinem ländlichen Eigenthum, vie 
Befuche haben ſich aber zufällig fo gehäuft, daß ich in diefen zwei Tagen 
mehr Geräuſch erfahren babe als den ganzen Winter. 

Einen darunter, einen Joſeph v. Reber aus Wien, haben Sie vielleicht 
auch gefehen, denn er ift nach Weimar gereist. Ein klägliches Subject, 
das aber durch die Erinnerung an ein bereit8 vergeſſenes Zeitalter einiger- 
maßen merkwürdig wird. Einen Herrn Profeffor Morgenftern aus Halle, 
der neulich bier war, haben Sie bei ſich gehabt, wie mir meine Frau 
fagt. Die it eine Woltmann ähnliche Natur, auch fo kokett und elegant 
in feinen Begriffen, und der die philofophifch Fritifche Eurrentmünze ganz 
gut inne bat. Ein gewilfer Eichen, ein Schüler von Voß, den biefer 
voriges Yahr an mid, empfohlen, ift feinem alten Abgott und Lehrer ganz 
untren geworben, und findet jeßt fehr viel an ihm zu tadeln. Das 
Schlegel'ſche Haus bat diefen jungen Herrn in die Made genommen, 
und ihn Voßen entführt. Sch fürchte daß er fich bei feiner Glaubens⸗ 
veränberung ſchlecht verbeflert bat. Voß bat im Sinn feiner Louiſe 
neue Idyllen anzureiben, er fcheint dieſen Stoff auch für einen Faden 
ohne Ende zu halten, dazu möchte aber auch eine Imagination gehören, 
die Fein Ende nimmt. 

Ich gratulire Ihnen zu dem vorgerüdten Fauſt. Sobald Sie kei 
biefem Stoff nur erft beftimmt wiffen, was noch daran zu thun ift, fo 
ift er fo gut als gemacht, denn mir fchien immer das Unbegränzgbare 
das Schwierigfte dabei zu feyn. Ihre neuliche Bemerkung, daß die Aus 
führung einiger tragifhen Scenen in Proſa fo gewaltfam angreifend 
ausgefallen, beftätigt eine ältere Erfahrung die Sie bei der Marianne 
im Meifter gemacht haben, wo gleichfall® der pure Realism in einer 
pathetifchen Situation fo heftig wirkt, und einen nicht poetifchen Ernſt 
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daß im ihr Ernft und Spiel immer verbunden feyen. 
Leben Sie recht wohl. Ich freue mich nicht wenig auf Ihr Hier- 
ſeyn, wo, hoffe ih, vieles zur Sprache fommen und fich weiter ent- 
wideln fol. 


Meine Frau grüßt Sie beftens. 
Sd. 


468. 


Zu Ihrer Gartenwohnung wünfche ich Ihnen Glüd, die Jahrszeit 
wie die Witterung ift außerorbentlih ſchön und ich Hoffe Sie bald auf 
Ihrem Grund und Boden zu befuchen. 

Den Berluft ver vergangenen Tage fonnten mir nur bie gfflandi⸗ 
ſchen Abende erſetzen. Es iſt Übrigens für unſer einen mit ber Geſell⸗ 
ſchaft immer eine traurige Sache, man erfährt was, aber man lernt 
nichts, und was wir am meiſten, ja einzig brauchen: Stimmung wird 
nicht gegeben, vielmehr zerſtört. 

Luſt zu einer Arbeit hat mir Iffland zurückgelaſſen. Er erfuhr daß 
ih an einem zweiten Theil der Zauberflöte gearbeitet hatte und be- 
zeigte den Wunſch das Stüd für das Berliner Theater zu befigen, mit 
einiger Lebhaftigkeit, fowohl gegen mic al8 andere. Darüler ift mir ver 
Gedanke wieder lebhaft geworden, ich habe die Acten wieder vorgenommen ' 
und einiges dran gethan. Im Grunde iſt ſchon fo viel gefchehen daß es 
thöricht wäre die Arbeit Liegen zu laffen, und wäre es auch nur um bes 
leirigen Vortheils willen, fo verdient doch auch der eine ſchuldige Beher⸗ 
zigung, um fo mehr als eine fo leichte Compoſition zu jeder Zeit und 
Stunde gearbeitet werben kann und doch noch überdieß eine Stimmung 
zu was Beſſerem vorbereitet. 

Herr Thouret bleibt noch immer aus, da wir ſchon hofften daß er 
mit Cotta fommen würde, und ich wünfche mich fobald als möglich zu 
Ihnen hinüber zu begeben, denn die Tage fliehen ungenutzt hinweg und 
man weiß nicht wo fie hinkommen. Bei dem vielen Zeug das ich vor- 
babe würde ich verzweifeln, wenn nicht die große Ordnung, in ber id) 
meine Papiere halte, mich in den Stand jeßte zu jeber Stunde überall 
einzugreifen, jede Stunde in ihrer Art zu nugen und ein® nad dem au⸗ 
dern vorwärts zu ſchieben. 
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Meyer hat feine Abhandlung über die Familie der Niobe vollendet, 
bie jehr lobenswürdig ift; ich bringe fie mit. Er ift zufrieden daß wir feine 
Abhandlung Über die Wahl der Gegenftände nad unferer Ueberzeugung 
modificiren, und auch vielleicht in Stellung der Argumente nady unferer 
Art zu Werke gehen. Wir lefen fie vielleicht nochmals zufammen durch, 
und dann wird ihr mit wenigem geholfen jeyn. Er ift gegenwärtig an 
den Rafael'ſchen Werken und wirb immer fo weiter gehen. Ich fehe ſchon 
ein paar Bändchen in furzem vor mir. Womit wir zum Troſte bes 
Buchhändlers diefe ernften und, nach unferm Begriff, guten Aufſätze 
würzen wollen, damit fie wo nicht belohnt doch wenigſtens vergeben 
werben, jollen Sie erfahren wenn ich komme. Für dießmal leben Sie 
wohl, id erwarte Herrn von Neger und bin neugierig wie ſich Die 

8. 8. Büchercenfur in Weimar ausnehmen wird. 
Leben Sie recht wohl mit Ihrer lieben Frau und Kindern und ge- 
nießen ber ſchönen Morgen und Abende. 

Weimar, ben 9. Mai 1798. 

. ‘©. 


469. 
Iena, den 11, Mai 1798. 

Das Wetter hält fih noch immer gut und fo erwacht auch nach und 
nad) wieber die Neigung und bie Stimmung zur Arbeit bei mir. Uebri⸗ 
gend aber ift bie Heiterfeit des Frühjahrs der düſtern Schwere eines füuf- 
ten Actes an einem Trauerſpiel nicht eben förderlich, ob fie gleich im 
ganzen bei poetifchen Geiſt wedt, der zu allem gut ift. 

Daß Sie ſich durdy die Oper nur nicht hindern laffen, an die Haupt- 
ſache recht ernftlich zu denken! Die Hauptfache ift zwar freilich immer 
das Geld, aber nur für den Realiften von der ftrieten Obfervanz. Ihnen 
aber muß ih den Sprud zu Herzen führen: Trachtet nad dem was 
broben ift, jo wirb euch das Uebrige alle® zufallen. 

Wenn Sie zu der Fortfeßung der Zauberflöte feinen recht geſchickten 
und beliebten Conmponiften haben, jo fegen Sie fih, fürchte ich, in Ge⸗ 
fahr, ein undankbares PBublicum zu finden; denn bei der Repräjentation 
felbit rettet fein Zert die Oper, wenn die Muſik nicht gelungen ift, viel: 
mehr läßt man den Poeten die verfehlte Wirkung mit entgelten. 
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Ich bin neugierig, womit Sie die Abhandlungen für das Publicum 
zu würzen gedenken. 

Ob es nicht anginge daß Sie die kleinen Aufſätze über Kunſt, die 
Sie vor acht Zahren in den Merkur eingerückt, dieſer Sammlung ein» 
verleibten? Sie vermehren die Mannigfaltigleit, machen die Maſſe etwas 
größer, und ich weiß daß fie ſchon damals, als fie im M. erfchienen, 
ein lebhaftes Intereſſe erregt haben. 

Wir haben in diefer Woche auch verſchiedene Divertiffements, vie 
ih zwar nur vom Hörenſagen kenne. Geſtern gab ein junger Fränzl 
ans Mannheim ein Concert auf der Violine, und heut Abend wird Herr 
Bianchi, deſſen Eriftenz Ihnen wohl befannt ift, ein Intermezzo geben. 
Krüger, der ehemals in Weimar engagirt war, tft mit ihm aſſociirt; fie 
machen erjchredlichen Wind, fcheinen aber doch viel Geld einzunehmen. 
Wie ih höre, fo hat der Herzog die Truppe, bie jest in Eiſenach ift, 
nah Weimar eingeladen, fobald die Theatergefellichaft von da weg feyn 
wird. Ich wäre doch wirklich begierig auf die Ballette, die fehr gerühmt _ 
werben. 

Benn Sie auf den Sonntag oder Montag bier feyn können, fo 
denke ich follen Sie Cotta noch treffen. Ich habe ihn zwar auf morgen 
erwartet, aber ba er nicht gefchrieben, fo wirb er wohl fpäter hier ſeyn. 

Zur Beifterinfel wünſche ich viel Glück. Hier fagte mir Herr Bianchi, 
daß die Hauptſtärke nicht im Gefang fondern im Accompagnement liege, 
welhes freilich nicht zu loben wäre. 

Leben Sie recht wohl. Deine Frau erwartet Sie, fo wie ih, mit 
Berlangen. 

Sch. 


— —— —— — — 


470. 


Ihr Brief hat mich, wie Sie wünſchen, bei ber Ilias angetroffen, 
wohin ich immer lieber zurüdtehre, denn man wird doch immer, gleich 
wie in einer Montgolfiere, über alles Irdiſche binausgehoben und befindet 
fih wahrhaft in dem Zwiſchenraum in welchem die Götter hin und ber 
(hwebten. Ich fahre im Schematifiren und Unterjuchen fort, und glaube 
mid wieder einiger Hauptpäſſe zu meinem fünftigen Unternehmen bemäd- 
tigt zu haben. Die Ausführung wäre ganz unmöglich, wenn fie fich nicht 
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von felbft machte, fo wie man feinen Ader Weizen pflanzen könnte, da 
man ihn doch wohl fäen kann. Ich jehe mich jet nach dem beften 
Samen um und an Bereitung des Erdreichs ſoll es auch nicht fehlen; 
das Uebrige mag denn auf das Glück der Witterung ankommen. 

Das MWichtigfte bei meinem gegenwärtigen Studium ift daß ich alles 
Subjective und Pathologiſche aus meiner Unterfuchung entferne. Soll 
mir ein Gedicht gelingen, das fi) an die Ilias einigermaßen anſchließt, 
fo muß ich den Alten auch darin folgen worin fie getabelt werden, ja ich 
muß mir zu eigen machen was mir jelbft nicht behagt; dann nur werde 
ich einigermaßen ficher feyn Sinn und Ton nicht ganz zu verfehlen. 
Mit den zwei wichtigen Punkten, dem Gebrauch des göttlichen Einfluffes 
und ver Gleichniffe, glaube ich im einen zu ſeyn, megen bes legten 
babe ich wohl ſchon etwas geſagt. Mein Plan erweitert fi) von innen 
aus und wird, wie bie Kenntniß wächst, auch antiker. Ich muß nur 
alles auffchreiben damit mir bei der Zerftreuung nichts entfallen kann. 

Die nächte Zeit, die ich bei Ihnen zubringe, ſoll alles fchon weiter 
rüden und einige Stellen, von denen ich am meiften gewiß zu ſeyn glaube, 
will ich ausführen, 

Es war nicht unintereffant mich einige Tage mit der Zauberflöte 
abzugeben und die Arbeit die ich vor drei Jahren angefangen hatte, wie 
der aufzunehmen und burchzufneten. Da ich nur handelnd denken kann, 
jo habe ich dabei wieber redyt artige Erfahrungen gemacht, die ſich ſowohl 
auf mein Subject, als aufs Drama überhaupt, auf die Oper befoubers 
und am befonberften auf das Stüd beziehen. Es kann nicht ſchaden es 
endlich auch in Zeiten mittlerer Stimmung durchzuführen. 

Der Herzog ift noch nicht wieder von Leipzig zurüd. 

Thouret ift noch nicht Hier, meine Abwefenheit bleibt alfo noch einige 
Tage ausgeſetzt, lang aber werde ich nicht verweilen: denn ba ich um 
Johanni wieter bier feyn muß und biegmal wenigftens vier Wochen bei 
Ihnen zuzubringen wünſche, jo darf ich nicht zaudern. 

Krüger ift ein entſetzlicher Windbeutel. Sein Ballet fol nicht übel 
ſeyn; bier zu fpielen wirb er fchwerlich die Erlaubniß erhalten, es ſey 
denn nur auf einigemal. 

Der Edle von Retzer war eine Erſcheinung, die man mit Augen 
geiehen haben muß wenn man fie glauben fol. Hat er Ihnen denn 
auch fein Gedicht an Gleimen vorgelegt? 
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Unger bat mir beifiegente neue Schriftprobe geſchickt und verlangt 
daß ich ihm etwas in biefem Heinen Format zu bruden geben fol. Ich 
weiß jet gar nichts und das bringenbfte Bebürfniß wirb immer ber Al: 
manach bleiben, | 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau. 

Möchten Sie doch auch Stimmung finden in Ihren Arbeiten weiter 
zu rüden! Ich will indeß fuchen die reifefertigen Tage fo gut als möglich 
zu benugen. 

Weimar, ven 12. Mai 1798, 
©. 


471. 
Jena, ben 15. Mai 1798. 

Am Himmelfahrtstag ift Cotta hier; wenn Sie bis dahin auch hier 
ſeyn könnten, wär’ e8 vecht hübſch. 

Schreiben Sie wir, wenn Sie nicht felbft fommen, was Sie ihm 
in Rüdfiht auf Ihre Schrift gefagt wünfchen. Am beften wäre es, Sie 
fegten einen Preis, und er fähe dann, ob er ver Mann wäre, ihn 
zu geben. 

Die Ungerifhe Schriftprobe däucht mir viel zu ſcharf. Auf diefem 
Wege könnte man das Publicum bald blind machen. 

In den legtern Stüden des Nietbammer’ichen Journals merden Sie 
einen Aufjag von Forberg über die Debuction der Kategorien gefunden 
haben, ven ich Ihnen doch zu leſen empfehle. Ex ift fehr gut gedacht 
und gejchrieben. 

Da Sie hoffentlich nächſtens hier find, fo behalte ich bis dahin eine 
ganz neue und unerwartete Novität zurück, die Sie fehr nahe angeht und 
bie Ihnen viel Freude machen wird. Vielleicht errathen Sie fie aber. 


Das was Ihnen im Homer mißfällt werden Sie wohl nit abfiht- 


lich nachahmen, aber es wird, wenn es füh in Ihre Arbeit einmifcht, 
für die Vollſtändigkeit ver Verfeßung in das Homerifche Wefen und für 
die Aechtheit Ihrer Stimmung beweifend feyn. Es ift mir beim Lejen 
des Sopholles mehrmals eine Art ver Spielerei bei den ernfthafteften 
Dialogen aufgefallen, die man einem Neueren nicht bingehen ließe. Aber 
den Alten Heibet fie body, wenigftens verberbt fle die Stimmung keineswegs 


| 


90 


— — — — — — — 


und hilft noch einigermaßen dem Gemuth bei pathetiſchen Scenen eine 
gewiſſe Aifance und Freiheit mitzutheilen. Cine Unart jcheint fle mir 
aber doch zn feyn und alfo nichts weniger als Nachahmung zu verbienen. 

Ich freue mich auf Meyer's Niobe und bin begierig fie mit Ihrer 
Abhandlung über Laokoon zu vergleihen. Diefen ſende ich Ihnen, da 
Sie ihn neulich verlangten, bier zurüd. 

Schlegel hör’ ich hat Hoffnung hier eine Profeffur zu erhalten? Sein 
Athenäum erhielt ich eben, hab's aber noch nicht anfehen können. 

Freilih hat mir der Edle von Neger feine Berfe auch zurüdgelaffen, 
bie den ganzen Dann vollends fertig machen. 

Paulus unterbricht mich eben. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 
472. 

Ihr Brief trifft mich wieder bei der Ilias. Das Studium derſelben 
bat mich immer in dem Sreife von Entzüdung, Hoffnung, Einfiht und 
Berzweiflung durcdhgejagt. 

Ih bin mehr als jemald von der Einheit und Untbeilbarkeit des 
Gedichts überzeugt und es lebt überhaupt fein Menſch mehr, und wirb 
nicht wieder geboren werben, der es zu beurtheilen im Stande würe. Ich 
wenigftens finde mich allen Augenblid einmal wieder auf einem fubjectiven 
Urtbeil, fo iſt's andern vor und gegangen und wird andern nad uns 
gehen. Indeſſen war mein erſtes Aperqu einer Achilleis richtig, und wenn 
ich etwas von der Art machen will und foll, fo muß ich babei bleiben. 

Die Ilias erfcheint mir fo rund und fertig, man mag fagen was 
man will, baß nichts dazu noch davon gethan werben fanı. Das neue 
Gedicht das man nuternähme, müßte man gleichfalls zu ifoliren fuchen 
und wenn es auch, der Zeit nach, fich unmittelbar an die Ilias anſchlöſſe. 

Die Achilleis ift ein tragifher Stoff, der aber wegen einer ge 
willen Breite eine epifhe Behandlung nicht verfchmäht. 

Er ift durchaus jentimental und würde fih in biefer doppelten 
Eigenfchaft zu einer modernen Arbeit qualificiren, und eine ganz realiftifche 
Dehanblung würde jene beiden innern Eigenfchaften in's Gleichgewicht 
jegen. Ferner enthält ver Gegenftand ein bloß perſönliches und Privat- 
intereſſe, dahingegen die Ilias das Intereſſe ver Völker, dev Welttheile, 
der Erde und des Himmels umfchliekt. 
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Dieſes alles ſey Ihnen an's Herz gelegt! Glauben Sie daß, nach 
dieſen Eigenſchaften, ein Gedicht von großem Umfang und mancher Ar- 
beit zu unternehmen fey, fo kann ich jede Stunde anfangen, benn über 
tas Wie der Ausführung bin ich meift mit mir einig, werbe aber nad 
meiner alten Weile daraus ein Geheimnig machen, bis ich bie ausgeführ- 
ten Stellen ſelbſt lefen Tann. 

Bon einer unerwartet erfreulihen Novität habe ich Teine Ahnung 
nch Muthmaßung, doch ſoll fie mir ganz willlonmen feyn. Es ift 
nicht in meinem Lebendgange daß mir ein unvorbereitetes, unerharrtes 
und unerrungenes® Gute begegne. Bor Sonntag kann ich leider nicht 
fommen. 

Grüßen Sie Cotta fchönftens und danken ihm nod für alle mir fo 
liberal erwiefenen Gefälligkeiten. Ich bin noch wegen einigem in feiner 
Schuld, welches abzurechnen ja wohl bald Gelegenheit ſeyn wird. 

Uebrigens gedenke ich, wegen unferer tbeoretifch empiriſchen Aufiäge, 
den Gang den ich neulich anzeigte zu befolgen; ſobald etwa ein Wiphabet 
rein’ abgefchrieben parat Liegt, wird man leicht überein kommen. 

Ich will künftig fo viel als möglich kein Manuſcript verfagen, bis 
es zum Abdruck fertig ift, und beſonders bei dieſem kommt fo maucherlei 
zuſammen. 

Schlegeln kann bie Profefſur wohl nicht fehlen; der Herzog iſt ihm 
"wegen der Shaffpearifchen Ueberfeßung günftig, es ift auch ſchon beifäl- 
(ig deßhalb nah Gotha communicirt. 

Leben Sie recht wohl, ich verlange herzlich Sie zu fehen und etwas 
Bereutendes zu arbeiten. Es wird nun bald ein Jahr daR ich nichts 
getban habe, und das kommt mir gar wunberlid vor. Grüßen Sie 
re Liebe Frau und erfrenen ſich des fchönen Wetters unter freiem 
Himmel. 

Weimar, den 16. Mai 1798, 
G. 


473. 
Jena, den 18. Mai 1788. 
Da es wohl feine Richtigfeit hat, daß Feine Ilias nach der Ilias 
mehr möglih ift, aud wenn es wieder einen Homer und wieber ein 
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. Griehenland gäbe, fo glaube ich Ihnen nichts Beſſeres wünſchen zu kön⸗ 
nen, al8 daß Sie Ihre Achilleis fo wie fie jet in Ihrer Imagination 
exiftirt, bloß mit ſich felbft vergleichen, und bei'm Homer bloß Stimmung 
ſuchen, ohne Ihr Gefchäft mit feinem eigentlich zu vergleihen. Sie 
werben fi ganz gewiß Ihren Stoff fo bilden, wie er fih zu Ihrer 
Form qualificirt, und umgelehrt werben Sie die Form zu dem Stoffe 
nicht verfehlen. Für beives bürgt Ihnen Ihre Natur und Ihre Einficht 
und Erfahrung. Die tragiiche und fentimentale Befchaffenheit des Stof- 
fe8 werden Sie unfehlbar dur Ihren fubjectiven Dichtercharakter balan- 
civen, und fiher ift e8 mehr eine Tugend als ein Fehler des Stoff, daß 
er den Forderungen unfers Zeitalter8 entgegen fommt: denn es ift eben 
fo unmöglih als undankbar für den Dichter, wenn er feinen vwaterlän- 
bifhen Boden ganz  verlaffen und fich feiner ‘Zeit wirklich entgegen fegen 
fol. Ihr ſchöner Beruf ift, ein Zeitgenoffe und Bürger beider Dichter 
welten zu feyn, und gerade um dieſes höhern Borzugs willen werben 
Sie keiner außfchließend angehören. 

Uebrigens werben wir bald ©elegenheit haben, nocd recht viel über 
biefe Materie miteinander zu fprechen, denn die Novität von der ich Ih- 
nen fchrieb und worüber ih Sie nicht in eine zu große Erwartung fegen 
will, ift ein Werk über Ihren Hermann, von Hunboldt mir in Manu⸗ 
feript zugeſchickt. Ich nenne e8 ein Werk, da es ein dides Buch geben 
wird, und in die Materie mit größter Ausführlichleit und Grünplichkeit 
eingeht. Wir wollen e8, wenn e8 Ihnen recht ift, mit einander lefen; 
es wird alles zur Sprache bringen was fi dur NRaifonnement über 
bie Gattung und die Arten der Poeſie ausmachen over ahnen läßt. “Die 
ſchöne Gerechtigkeit, die Ihnen darin burch einen denkenden Geift und 
burd ein gefühlvolles Herz erzeigt wird, muß Sie freuen, fo wie dieſes 
laute und gründliche Zeugniß auch das unbeftimmte Urtheil umferer beut- 
ſchen Welt leiten helfen, und den Sieg Ihrer Mufe über jeden Wider- 
ftand, aud auf dem Wege des Ratjonnements, entjcheiden und beſchleu⸗ 
nigen wird, 

Ueber das was ich mit Cotta geſprochen, mündlich. Was mid) aber 
beſonders von ihm zu hören freute, ift die Nachricht die er mir von ber 
ungeheuern Ausbreitung von Hermann und Dorothea gab. Sie haben 
ſehr recht gehabt zu erwarten, daß biefer Stoff für das deutſche Publi- 
cum bejonders glüdlih war, denn er entzüdte den deutſchen Leſer auf 
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feinem eigenen Grund und Boden, in dem Kreife feiner: Fähigkeit und 
feines Intereſſe, und er emtzüdte ihm doch wirklich, welches zeigt, daß 
nicht der Stoff, fondern bie bichterifche Belebung gewirkt Kat. Cotta 
meint, Bieweg hätte eine wohlfeile fchlechte Ausgabe glei veranftalten 
ſollen, denn er fey fiher, daß bloß in Schwaben einige taujend würden 
abgegangen ſeyn. 

Doch über alles ausführlicher wenn Sie kommen. Ich hoffe vieß 
wirb übermorgen geſchehen. Leben Sie recht wohl. Meine Yrau grüßt 


aufs beſte. 
Sch. 


— — — — — 


474. 


Zu dem erſten Blatt Ihres lieben Briefes kann ich nur Amen ſagen, 
denn es enthält die Quinteſſenz deſſen was ich mir wohl auch zu Troſt 
und Ermunterung zurief. Hauptfählih entſtehen dieſe Bedenklichkeiten 
aus der Furcht mich im Stoffe zu vergreifen, der entweder gar nicht, 
oder nicht von mir, oder nicht auf dieſe Weiſe behandelt werden ſollte. 
Dießmal wollen wir nun alle dieſe Sorgen bei Seite ſetzen und nächſtens 
muthiglich beginnen. 

Humboldt's Arbeit erwartete ich wirklich nicht und freue mich ſehr 
darauf, um fo mehr als ich fürchtete daß uns feine Reiſe feinen theore- 
tiihen Beiſtand, wenigftens auf eine Weile, entziehen würde. Es ift 
fein geringer Bortheil für mich daß ich wenigftens auf ber legten Strede 
meiner poetifchen Laufbahn mit der Kritik in Einftimmung gerathe. 

Ich fage heute früh nichts weiter, indem ich noch zu guter Letzt 
ſehr zerſtreut bin. 

Morgen Abend bin ich bei Ihnen und hoffe ſchon im voraus auf 
die Fruchtbarkeit der nächſten vier Wochen. Leben Sie recht wohl und 
grüßen Ihre liebe Fran. 


Beimar, ben 19. Mai 1798. & 


475. 


Ich überfchide einen kurzen Auffag, ben wir befprechen und in Ab⸗ 
ſchrift an Cotta fehiden könnten, ich bereite mich indeſſen zu dem erften 
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Stücke vor. Dieſe Sache muß in ihren ordentlichen Geſchaͤftsgaug ein⸗ 
geleitet ſeyn, ehe ich an was anders denken kann. 

Zugleich erhalten Sie das Geſpräch von dem ich neulich ſagte, ich 
bin neugierig ob es Ihren Beifall erhält und ob Sie die angekündigte 
Sortfegung wünſchen und forbern, 

Heute Mittag bin ich in Ihrer Nachbarfchaft zu Gate, alsdann 
fonım’ ich um bie geftrige Lecture und Unterhaltung fortzufegen. 

Leben Sie recht wohl. 


Jena, ben 24. Mai 1798. & 


476. 

Ih bitte um das Humboldtiſche Wert und ven eifernen Stab. 
Hente Abend werde ich bei Fobers feyn, komme wohl aber doch vorher 
auf einige Stunden. 

Heute früh habe ich, bei'm Spaziergang, einen curforifhen Bortrag 
meiner Warbenlehre überdacht, und babe fehr viel Luſt und Muth zu 
deſſen Ausführung. Das Schelling’jche Werk wird mir den großen Dienft 
feiften mich recht genau innerhalb meiner Sphäre zu halten, 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau wenn fie ange- 
fommen ift. 

Den 11. Juni 178. G. 


477. 

Da ich mich doch noch entſchließen muß zu fahren, fo will ich zei⸗ 
tiger weg und ſehe Sie alfo heute nicht. 

Hierbei ſchicke ich das Fiſcher'ſche Wörterbuch das feinen Zweck recht 
gut zu erfüllen fcheint. 

Hofrath Lover ſchickt Montags ein Paket nah Paris und ih will 
ihm meinen Brief, fo wie etwa eine Abfchrift der Euphrofyne mit bei⸗ 
legen. Es wäre recht fchön, wenn Sie bis dahin auch mit Ihrem Schrei« 
ben zu Stande kämen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre Liebe Frau; ich bin nengie- 
rig was mir diefe paar Tage bringen werben. 


Jena, ben 21. Juni 1798. 6 





478. 


Sobald ih mid von Jena entferne, werbe ich gleich von einer an- 
bern Bolarität angezegen, die mich denn wieder eine Weile feft hält. Ich 
hatte mehr als eine Beranlaffung nad Weimar zurüdzufebren und bin 
num bier um des Herzogs Ankunft zu erwarten, und wieder auf eine 
Beile Berfchiednes zu orbnen und einzulenken; indeffen vente ich daß ich 
heute über acht Tage wieder bei Ihnen feyn werde. Da ich gar nichts 
bei mir babe, jondern alles in Jena zurüdgeblieben ift, fo mußte ich 
mich in meine alten Papiere zurüdziehen und habe allerlei gefunden, das 
wenigftens als Stoff uns zunächſt noch dienen Tann. 

Ich fchicke die franzöfifche Nomanze. Es war recht gut daß ich fie 
nicht in der Nähe hatte, denn gewifle fehr artige Tournüren hätten mid 
abgehalten meinen eigenen Weg zu gehen. In das andere beiliegende 
Manufcript mochte ich gar nicht hineinfehen, es mag ein Beifpiel eines 
unglaublichen Vergreifens im Stoffe, und weiß Gott für was nod anders 
ein warnendes Beiſpiel ſeyn. Ich bin recht neugierig was Sie biefem 
unglüdfichen Product für eine Natieität ftellen. 

Meine Geſchäfte find in Roßla zu meiner Zufriedenheit abgelaufen, 
meine Afliftenten haben mir Sorge und Nachdenken eripart, und ich 
brauchte nur zulegt über gewiſſe Dinge zu entfcheiven die bloß vom Wil. 
len des Eigenthümers abhangen. 

Mittwoch oder Donnerftag wird unfer Herzog wieder kommen, aber 
nicht lange verweilen. . 

Leben Sie recht wohl, und empfangen mich wo möglich mit etwas 
Lyriſchem. | 

Das zwölfte Stüd der Horen habe ih, wie es fcheint, noch nicht 
erhalten, ich bitte darum mit ven VBotenfrauen. Ich habe von Anfang 
ber noch verfchievene einzelne Stüde, vielleicht können wir und wechſels⸗ 
weije dadurch einige Exemplare completiven, mit benen man, nach dem 
feligen Hintritt diefer Göttinnen, noch immer jemanden einen Gefal- 
len thut. 

Grüßen Sie mir beſtens Ihre liebe Frau und befinden ſich zum 
beften in biefen Tagen, bie wenn fie gleich nicht bie ſchönſten find, doch 
die Vegetation trefflich begünftigen. 

Wieland war in Oberroßla fehr munter. Das Landleben macht 
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ihm noch immer viel Freude, doch hat er's eigentlich noch nicht angetre- 
ten. Die Vorbereitungen dazu fommen mir vor wie das Collegium ber 
Anthropologie, das manchen ehrlichen Kerl ſchon in die Müuhſeligkeiten 
der Medicin gelodt hat. Mich follen wil’s Gott die Wiefen, fie mögen 
noch fo ſchön grün ſeyn, und die Felder, fie mögen zum beften ftehen, 
nicht auf dieſes Meer loden. 
Nochmals ein Lebemohl. Mittwoch füge ich wieber einige Worte. 
Weimar, ben 24. Juni 1798, 
©. 


479. 
Sena, den 25. Juni 1798. 


Ich kann mich noch nicht recht an Ihre längere Entfernung gewöh⸗ 
nen und wünſche nur, daß diefe nicht länger dauern möchte, als Sie 
jegt meinen. 

Die Briefe an Humboldt werben nun wohl eine Verzögerung erlei- 
ben, wenigſtens auf ben Ball, daß wir fie zufammen abfenden wollten. 
Ih will deßwegen mit der Mittwochspoft fchreiben, und ihm vorläufig 
ein Lebenszeichen und ein Troſtwort fenden. In ein Detail kann idy 
mid dießmal nicht einlaffen, beſonders da ich das Manufeript nicht habe, 
welches in Ihrer Verwahrung ift. 

Die verlangten Gedichte folgen bier. 

Auch das Drama folgt zurüd; ich habe es gleich gelefen und bin in 
der That geneigt günftiger davon zu denken, als Sie zu denken fchemen. 
Es erinnert an eine gute Schule, ob es gleich nur ein vilettantifches Pro» 
duet ift, und fein Kunfturtheil zuläßt. Es zeugt von einer fittlich gebil- 
deten Seele, einem ſchönen und gemäßigten Sinn ımd von einer Vertraut⸗ 
beit mit guten Muftern. Wenn es nicht von weiblicher Sand ift, fo 
erinnert es doch an eine gewiſſe Weiblichkeit der Empfindung, auch in 
fofern ein Mann diefe haben kann. Wenn es von vielen Fongueurd und 
Abfchweifungen, auch von einigen, zum Xheil fchon angeftrichenen, ge- 
fucdhten Redensarten befreit ſeyn wird, und wenn beſonders ber letzte 
Monolog, der einen unnatürlihen Sprung enthält, verbeflert feyn wird, 
fo läßt e8 fi gewiß mit Intereſſe lejen. 

Denn ic den Autor wiſſen darf, fo wünjche ich Sie nennten mir ihn. 


Auch, die Horen folgen bier. Sehen Sie body bie zwei Idyllen 
darin ein wenig an. Die erfte haben Sie ſchon im Manufcript gelefen 
und einige Berbeflerungen darin angegeben. Dieſe Berbefferungen hat 
man darin vorgenommen, und Ihr Rath ift jo meit es ſich thun ließ 
befolgt worden. 

Leben Sie recht wohl. Ich habe heut den Wallenſtein aus der 
Hand gelegt und werde nun ſehen, ob der lyriſche Geiſt mich anwandelt. 

Meine Frau grüßt Sie auf's beſte. 

Sch. 


480. 


Zufälligerweiſe, oder vielmehr weil ich vorausſetzte Sie wüßten daß 
Elpenor non mir ſey, fagte ich es nicht ausdrücklich im Briefe, nun iſt 
e8 mir um fo viel lieber, da biefes Product ganz rein auf Sie gewirkt 
bat. Es können ungefähr fechzehn Yahre ſeyn, daß ich diefe beiden Acte 
ſchrieb, nahm fie aber bald in Averſion und babe fie feit zehen Jahren 
gewiß nicht wieder angejehen. Ic freue mich über Ihre Klarheit und 
Gerechtigkeit, wie fo oft ſchon, alfo auch in diefen Falle. Sie beichrei- 
ben recht eigentlich ben Zuftand im dem ich mich befinden mochte, und 
tie Urſache warum das Product mic zumider war, läßt fih nun auch 
denken. Ä 

Hiebei zwei Heine Gedichte von Schlegel. Er gibt zu verftchen daß 
fie als Manuſcript anzufehen feyen und allenfalls einen Platz im Alma- 
nach verdienen dürften. Vielleicht ſchickt es fich fie aufzunehmen, da wir 
noch verfchiebene Gedichte an beftimmte Perjonen einrüden wollen. 

Ueber die andern Gedichte, welche gleichfalls beiliegen, ſuspendire 
ih mein Urtbeil; fie fcheinen mir bergeftalt auf der Gränze zu ftehen, 
daß ich nicht weiß ob fie fih zur Realität oder Nullität hinüber neigen 
möchten. . 

Deſto entſchiedener iſt der Brief den Sie zugleich erhalten, und ein 
herrliches Muſter einer Tollheit außer dem Tollhauſe. Denn das Cri⸗ 
terium warum man einen ſolchen Menſchen nicht einſperrt, möchte ſchwer 
anzugeben ſeyn. Das Einzige was für ihn ſpricht möchte die Unſchäd⸗ 
lichleit ſeyn, und das iſt er nicht, ſobald er uns näher fommt. Da id) 


ihn aber nicht einſperren kann, ſo ſoll er wenigſtens ausgeſperrt werden. 
Schiller und Goethe, Briefwechſel. II. 
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Heute kommt unfer Herzog. Es wird fich zeigen wie lange er bier 
bleibt. Nach feiner Abreife bin ich gleich wiever kei Ihnen, wenn ich 
vorher noch einige Tage in Roßla zugebradht habe, wo ich einiges anord⸗ 
nen muß. 

Eine Schrift die mir geftern mitgetheilt wurde kam mir recht gele- 
gen, fie heißt: 

Verſuch die Geſetze magnetifcher Erjcheinungen aus Sätzen ver 
Naturmetaphufit, mithin a priori zu entwideln, von C. U. Eſchen⸗ 
mayer. Tübingen, bei Yalob Friedrich Heerbrandt. 1798. 

Ich konnte fo recht in die Werkftätte des Naturphilofophen und Na: 
turforfchers hineinſehen und habe mich in meiner Qualität ald Natur: 
Schauer wieder auf's neue beftätigt gefunden. Ich werde die Schrift mit- 
bringen, und wir können fie bei'm Aufftellen ver Phänomene, von wel- 
hen Ihnen der erfte Verſuch noch in der Hank ift, recht gut brauchen. 

Leben Sie recht wohl; ich hoffe auf den Augenblid in vem ich Sie 
wieber fehen werde. 

Noh Eins. Meyer, ver fchönftens grüßt, ift mehr für ben Titel 
Propyläen als für den Ihrigen. Er meint, man folle fi das Feld ja 
recht unbeftimmt lafjen, die Welt wolle e8 nun einmal fo. Es wird 
darüber noch zu ſprechen feyn. 

©. 


481. 
Sena, den 28. Juni 1798. 

Die Nachricht, daß der Eipenor von Ihnen fey, bat mid, wirklich 
übercafcht; ich weiß nicht wie es kam, daß Sie mir gar nicht dabei ein« 
fielen. Aber eben weil ich unter befannten und wahlfähigen Namen keinen 
dazu mußte, fo war ich fehr neugierig auf den Berfajler, denn es gehört 
zu denen Werfen, wo man, über den Gegenftand hinweg, unmittelbar 
zu dem Gemüth des Hervorbringenven geführt und getrieben wird. Uebri⸗ 
gens ift es für die Gefchichte Ihres Geiftes und feiner Perioden ein 
ſchätzbares Document, das Sie ja in Ehren halten müffen. 

Ich freue mih auf den magnetischen Eurfus gar ehr; in dem 
Fiſcher'ſchen Wörterbuch habe ich grade über dieſen Gegenftand wenig 
Troft gefunden, da dieſer erfte Band nicht fo weit reiht. Wir wellen 
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dann au, wenn es Sie nicht zerftreut, über Elektricität, Galvanism 
und chemiiche Dinge uns unterhalten und wo möglich Verſuche anftellen. 
3b will vorläufig dasjenige darüber lefen, wa® Sie mir rathen und 
was fi befommen läßt. 

An Humboldt geht heute mein Brief ab, die Abjchrift lege ich bei, 
fo weit fie fein Werk betrifft. Da ich es nicht vor Augen hatte, und 
mir dieſe Gedankenrichtung überhaupt jet etwas fremb und wiberftrebend 
it, fo babe ich num in generalibus bleiben Finnen. Sie werben in Ihrem 
Briefe für das Weitere fchon forgen. 

Wenn mir Schlegel noch etwas Bedeutendes für den Almanach 
keftinmen will, fo habe ich gar nicht? gegen die Einrückung viefer Gele 
genheitsverſe. Sollen fie aber fein einziger Beitrag feyn, den er nicht 
einmal ausdrücklich dafür ſchickt, ſo könnte es das Anjehen haben, als 
wenn wir nach allem griffen, was von ihm zu haben ift, und in biejer 


Roth find wir nit. Ich habe fo wenig honette Behandlung von dieſer 


damilie erfahren, daß ich mich wirflich in Acht nehmen muß, ihnen 
teine Gelegenheit zu geben, ſich beveutend zu machen. Denn das wenigfte 
was ich riskirte wäre diefes, daß Frau Schlegel jedermann verjicherte, 
ihr Mann arbeite nicht an dem Almanach, aber um ihn doch zu heben, 
hätte ich Die zmei gebrudten Gebichte aufgegriffen. 

Mebrigens ift das an Iffland gerichtete gar nicht Übel gejagt, obgleich, 
ih laden mußte, daß Schlegel fi nun fchen zum zweitenmale an dem 
Pygmalien vergreifen mußte, von dem er gar nicht loskommen Kann. 

Meyers Borfchlag wegen der Bropyläen als Titel läßt fih ſchon 
hören. Meine Gründe dagegen wiflen Sie, und wenn baburd für bie 
Sache was kaun gewonnen werben, fo kommen fie in feine Betrachtung. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


482. 


Ihr Schreiben an Humboldt iſt zwar recht ſchön und gut, doch wird 
es dem Freunde nicht ganz erquicklich ſeyn, denn es drückt nur allzuſehr 
aus: daß dieſe Arbeit nicht ganz in unſere gegenwärtigen Umſtände ein⸗ 
greifen konnte. Sie haben einen recht wichtigen Punct berührt: vie 
Schwierigleit im Praktiſchen ewwas vom Theoretiſchen zu nutzen. Ich 
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glaube wirflich daß zmifchen beiden, fobald man fie getrennt aufieht, fein 
Berbindungsmittel ftatt finde, und daß fie nur in fofern verbunden 
find, als fie von Haus aus verbunden wirken, welches kei dem Genie 
von jeder Art ftatt findet. 

Ich ftehe gegenwärtig in eben dem Fall mit den Naturphilofophen, 
bie von oben herunter, und mit ven Naturforfchern, die von unten hinauf 
leiten wollen. Ich menigftens finde mein Heil nur in der Anſchauung, 
bie in der Mitte ſteht. Diefe Tage bin ich hierüber auf: eigene Gedanken 
gefommen bie ich mittheilen will, fobald wir uns fpredhen. Sie jellen, 
hoff ich, befonder® regulativ, vortbeilhaft feyn, und Gelegenheit geben 
das Feld der Phyſik auf eigene Manier gejchwind zu überſehen. Wir 
wollen ein Kapitel nach dem anbern burchgehen. 

Mich verlangt recht jehr wieder bei Ihnen zu ſeyn und mich; mit 
ſolchen Tingen zu bejchäftigen die ohne mich nicht eriftiren würden; bisher 
babe ich nur gethan und veranlagt was recht gut aud ohne mich hätte‘ 
werben können. 

Die Cautel wegen Schlegel finde ich ganz den Verhältniſſen gemäß, 
wir wollen nun das Weitere abwarten. 

Das Beſte mas mir indeſſen zu Theil geworben ift, möchte wohl 
bie nähere Motivirung ber erften Gefänge des Tells fen, fo wie bie 
Härere Idee mie ich dieſes Gedicht in Abficht auf Behandlung und Ton 
ganz von dem erften trennen kann, wobei unfer Freund Humboldt gelobt 
werden foll, daß er mir durch die ausführliche Darlegung der Eigenfchaften 
des erften das weite Feld deutlich gezeigt hat, in welches hinein ich das 
zweite ſpielen kann. Ich Hoffe daß Sie meine Borfäge billigen werben. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Fran. Wahrfcheinlich 
bin ih Mittwoch Abend wieber bei Ihnen. 

Weimar, ben 30. Juni 1798, G 
Hierbei das älteſte was mir von Gedichten übrig geblieben iſt. 
Völlig 30 Jahre alt. 


483. 


Es waltet dießmal ein recht böfer Geiſt über unſern Communicatio⸗ 
nen und Ihrer poetiſchen Muſe. Wie ſehr wünſche ich, daß Sie bald 
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frei und ruhig zurüdlehren möchten. Auguft fol uns als ein Pfand 
Ihres baldigen Wiederlommens recht werth feyn. 

Leben Sie wohl und reifen glücklich Weine Frau empfiehlt fich 
auf's befte. 

Laſſen Sie mir doc, wenn's Angeht, Humboldt's Werk bei Trapi- 
zins zurüd. 

Sch. 


Jena, den 11. Juli 1788. 

Ich begleite die Magnetica, welche Geiſt abholt, mit einigen Zeilen, 
um Ihnen unſere herzlichſten Grüße und Wünſche zu ſagen. Dieſe 
Störungen find freilich fehr fatal, aber in ſofern fie die poetiſchen Ge⸗ 
burten bei Ihnen retardiren, fo können Sie vielleicht eine deſto rafchere 
und reifere Eutbindung veranlaffen und den Spätfommer von 96 wieder: 
holen, der mir immer unvergeßlich bleiben wird. 

Ic werde unterbeffen bie Igrifhe Stimmung in mir zu nähen und 
zu benugen fuchen uud hoffe, wenn Sie fommen, den Anfang endlich mit 
einem eignen Beitrag gemacht zu haben. 

Geiſt fhidte mir fo eben ein mächtig großes Gedicht aus Dresden, 
das mir halb fo groß noch einmal fo lieb wäre. 

Heute wird wahrfcheinlih mein Gartenhäuschen gerichtet, welches 
mir ven Nachmittag wohl nehmen wird; denn fo etwas ift für mid, eine 
neue Erfahrung der ich nicht widerſtehen kann. 

Leben Sie redht wohl. Bleiben Sie fo kurze Zeit weg als möglich. 
Meine rau grüßt aufs ſchönſte. 

Sch. 


485. 
Jena, den 13. Juli 1798. 
Seit geftern und heute bin ich durch meine Krämpfe, bie ſich wieder 
geregt und mir den Schlaf geraubt haben, ganz in Unthätigkeit gejegt 
werden und kann Ihnen dießmal auch nur einen Gruß fagen. Dafür 
ſende ich das Gedicht von Gries, ob fie diefem Product vielleicht etwas 
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abgewinnen können. Sonft hat fi) noch ein leidlicher Menſch gemeldet, 
von dem ich allenfalls etwas aufnehmen kann. 

Ich fehne mich ſehr nad) Ihrer Zurüdkunft. Es ift mir und meiner 
Frau ganz ungewohnt daß wir fo lange nichts von Ihnen hörten. Leben 
Sie reiht wohl. Nächſtens mehr. 

Sch. 
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486. 


Dieſe Tage ſcheinen alſo uns beiden nicht die günſtigſten geweſen zu 
ſeyn, denn ſeit ich von Ihnen weg bin, hat mich der böſe Engel der 
Empirie anhaltend mit Fäuſten geſchlagen. Doch habe ich ihm, zu Trutz 
und Schmach, ein Schema aufgeſtellt, worin ich jene Naturwirkungen, 
die ſich auf eine Dualität zu beziehen ſcheinen, paralleliſire, und zwar in 
folgender Ordnung: 

magnetiſche 
elektriſche 
galvaniſche 
chromatiſche und 
ſonore. 

Ich werde des Geruchs und Geſchmacks nach Ihrem Wunſche nicht 
vergeſſen. Die Reſultate mögen ſeyn welche fie wollen, fo iſt dieſe Me⸗ 
thode äußerſt bequem, um die Fragen zu finden die man zu thun hat. 

Die gegoſſenen eiſernen Körper find auch von Ilmenau augefommen. 
Die Erperimente um berentwillen ich fie giefen ließ, find ausgefallen wie 
ich's dachte; aber ein paar neue Phänomene, an bie ich nicht denken 
konnte und die fehr merkwürdig jind, haben fich gezeigt. 

Das Gedicht folgt hier wieder zurüd, das eine ganz eigene Art von 
Nullität hat. Die jungen Herrn lernen Berfe machen fo wie man Düten 
macht; wenn fie und nur aber auch darin einiges Gewürz überreichten! 
Ob es für den Almanach fen weiß ih nit. Es käme, dünkt mich, 
darauf an ob Sie Platz haben, denn das Publicum, beſonders das weib⸗ 
liche, liebt ſolche hohle Gefäße, um ſein bischen Herz nud Geiſt darein 
ſpenden zu können. 

Der Riß zum neuen Theater iſt nun beſtimmt, ja ſogar auf den 
Fußboden ſchon aufgezeichnet und nächſte Woche wird wohl angefangen 


werben. Der Gedanke iſt ſehr artig und anftändig, und wenn das Ganze 
zufammen iſt, wird e8 gewiß gefallen. Es gehen etwa zweihundert Men- 
ihen mehr hinein als bisher, und wirb doch bei weniger zahlreichen Re 
präfentationen nicht leer ausfehen. Ich venfe auch wir wollen zur rechten 
Zeit noch fertig werben. 

Ich will nun alles möglichft zu ordnen und einzuleiten fuchen und 
ſobald als möglid, wieber zu Ihnen hinüber fommen, benn mid, verlangt 
gar fehr auf dem Wege den wir einmal eingefchlagen mit Ihnen fortzu- 
fhreiten. Leben Sie recht wohl, grüßen Ihre liebe Frau und geben- 
fen mein. 

Weimar, am 14. Juli 1798, 
©. 


487. 


Ich babe endlich, obgleich in großer Zerjtreuung, meinen Brief an 
Freund Humboldt und bie Elegie copiren laſſen; und da ich eben ben 
beften Willen habe das Pafetchen fortzufchiden, fehlt mir die Adreſſe. 
Haben Sie doch ja die Güte mir diefelbe bald möglichft zu überfchiden. 

‚Der Plan zur Decoration des Myenterfanls ift nun regulirt, morgen 
geht die Arbeit felbft los. Wenn es beifammen ift wird es recht artig 
ausjeyen und bequem feyn, mid aber wird e8 große Aufopferungen koſten, 
benn das nächſte Bierteljahr, wenn es mir auch nicht ganz verloren geht, 
wird durch diefes Unternehmen doc) fehr zerſtückt. 

Ich will die erfte Sendung des neuen Werks an Cotta indeſſen bier 
rebigiren und fie alsdaun zu Ihnen hinüber bringen, un Ihr Urtheil zu 
hören. Da alles fon fertig ift und bier und da nur etwas zurecht 
gerädt werten muß, jo fann ich in vierzehn Tagen weit fommen. 

Mein Schema wovon ich Ihnen Sonnabend fehrieb, macht mir recht 
guten Humor, indem ich dadurch in der furzen Zeit ſchon manche nähere 
Wege gewonnen babe. Am Ende kommt's vielleicht gar auf's Alte heraus, 
dag wir nur wenig wiſſen fönnen und baß bloß bie Trage ift ob wir es 
gut wiffen. Webrigens bin ich in einer Stimmung daß ich fürchtete bie 
Mufen niemal® wieder zu fehen, wenn man nicht aus der Erfahrung 
wüßte, daß dieſe gutherzigen Mädchen felbft das Stündchen abpaflen, 
um ihren Freunden mit immer gleicher Liebe zu begegnen. 
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Leben Sie recht wohl; ich will fehen was ich jedem einzelnen Tage 
abftehlen kann, das mag denn Maſſe machen, wenn e8 Fein Ganzes 
macht. Grüßen Sie mir Ihre liebe Frau und fehreiben mir wenn ber 
Mangold aufgeht, fo wie ich auch zu hören wünſche ob das Gartenhäus- 
chen glüdlich gerichtet ift. 

Weimar, am 15. Juli 1798. 
G. 


488. 


Ich habe heute keinen Brief von Ihnen erhalten, doch hoffe ich daß 
es kein Zeichen eines ſchlimmen Befindens ſeyn ſoll. 

Mit unſerer Theateranlage geht es lebhaft fort, ſie wird gewiß auch 
artig und gewiß auch feſt. Es ſcheint ein unverbrüchliches Naturgeſetz zu 
ſeyn, daß ſich jeder Thätigkeit eine Negation entgegenſetzt. Man wünſchte 
ſo lange eine beſſere Einrichtung und jetzt, da die Anſtalten dazu gemacht 
ſind, werden Zweifel erregt und herumgetragen, um die Menſchen, die 
wenigſtens künftig bequem ſitzen werden, durch eine Sorge für ihre Hälſe 
zu incommodiren. Da es aber nur ein altes Mährchen iſt das ſich repe⸗ 
tirt, ſo kann man es wohl geſchehes laſſen. 

Möchten Sie mir wohl 

meine zwei Fascikel Reiſeacten, 

den Aufſatz über die Magneten, 

den älteren Auffag über die Cautelen des Beobachters, 
wenn Sie ihn finden können, nächſten Freitag herüber ſchicken. Es geht 
mit den Aufjägen zur Zeitjchrift ganz gut und muß befier geben wenn 
fie einmal im Gange if. Die Hauptfchwierigleit bei der Redaction iſt 
von Anfang daß man bie allgemeinen Zwede immer im Auge babe und 
bei allem fragmentarifhen Wefen auf ein Ganzes hindenke. 

Indeſſen fonımen zwifchen mir und Meyer fehr interefiante Puncte 
zur Sprache, und man wird künftig mehr Freude an einzelnen, oft kur⸗ 
zen Aufſätzen haben, weil man fie gleich wieder brauchen und mittbeilen 
kann, ohne an ftrenge Berfnüpfung zu denken. 

Wenn Sie e8 nur möglich machen können vor Ende des Jahrs auch 
noch etwas beizutragen. 

Diefe Woche will ich bier noch thun was möglich ift, vielleicht kann 
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ic die andere wieber zu Ihnen hinüber, denn ich finde Hier faum Stim- 
mung zu ein paar leiblichen profaifchen Perioden. Leben Sie indeſſen 
recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Grau und fchaffen daß das artige Gar⸗ 
tenhäuschen bis zu meiner Ankunft wohnber fey. 


Weimar, ben 18. Juli 1798. & 


489. 
Jena, den 20. Juli 1798, 


Mit dem befjern Wetter finde ich mich auch wieber beſſer und thäti- 
ger, und nad) und nad, fcheint e8 auch zu einer Iyrifchen Stimmung bei 
mir kommen zu wollen. Ich habe bemerkt daß dieſe unter allen dem 
Willen am wenigften gehordht, weil fie gleichfam körperlos ift, und wegen 
Ermanglung eines materiellen Anhalt nur im Gemüthe ſich gründet. 
In den vorigen Wochen babe ich eher Abneigung als Luſt dazu empfun- 
den, und bin aus Unmuth auf einige Tage zum Wallenftein zurüdgelehrt, 
der aber jet wieder zurüdgelegt wird. 

Würden Sie e8 fchidlich finden einen Hymnus in Diftichen zu ver 
fertigen? ober ein in Diftichen verfertigtes Gebicht, worin ein gewiſſer 
hymniſcher Schwung ift, einen Hymnus zu nennen? 

In Ihrem tbeatralifhen Bauwefen werben Sie ſich durch die Bes 
denklichkeitskrämer nicht irre machen laffen. Ich berührte jenes Dubium 
anch bloß deßwegen, weil mir gefagt wurbe daß Thouret felbft fich fo 
geäußert habe. 

Mein Bau geht nicht fo lebhaft fort; es ift ſehr ſchwer jett in der 
Ernte, die bier ſchon zum Theil angefangen, Arbeiter zu befommen, 
weiche mir zu Berfertigung eines Strohdachs und zum Ausftaden ber 
Wände nöthig find. Heute babe ich endlich den Troſt, das Häuschen 
unter Dach bringen zu fehen. Diefe Arkeiten ziehen mic, öfters ale 
nöthig ift vom Geſchäft ab. 

Der Almanach ift nun in die Druderei gegeben, und Sie werben 
bei Ihrer Antımft fhon von Ihrer Euphroſyne bewilllommt werben, 
welche ven Reihen würbig beginnt. Ich will hoffen daß uns Guttenberg 
nicht über die Gebühr aufhalten wird, denn ber Almanach wirb in ber 
erften Woche Septemberd im Drud fertig, zu welcher Zeit ich alfo auch 
Dede und Titelkupfer brauchte. 
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Ih habe in dieſen Tagen Erzählungen der Mad. Stasl geleſen, 
welche diefe gefpannte, raifonnirende, und dabei völlig unpoetiſche Natur, 
oder vielmehr dieſe verſtandesreiche Unnatur fehr charakteriftifch- darſtellen. 
Man wird bei diefer Lectüre recht fühlbar verftunmt, und es begegnete mir 
babei dafjelbe, was Sie beim Leſen folder Schriften zu erleiden yflegen, 
nänılich daß man ganz die Stimmung der Schriftftellerin annimmt, und 
ſich Herzlich jchlecht dabei befindet. Es fehlt dieſer Perfon an jeder jchö- 
nen Weiblichkeit, dagegen find vie Fehler des Buchs volllommen weibliche 
Fehler. Sie tritt aus ihrem Geflecht, ohne ſich darüber zu erheben. 
Indeſſen bin ich auch in biefer Heinen Schrift auf einzelne recht hübſche 
Reflerionen geftoßen, woran es ihr nie fehlt, und die ihren durchdringen⸗ 
den Blick über das Leben verratben. 

Lehen Sie redyt wohl. Ich werde eben durch die Ankunft von zwei 
Preußifchen Uniformen unterbrochen, bie zwei Brüder meines Schwagers, 
bie ihren Urlaub in Weimar zubringen werben. 

Meine Frau und Schwiegermutter empfehlen fich beitene. 


490. 

Es iſt mein recht herzlicher Wunſch, dag fih die Stimmung zu einer 
poetifchen Arbeit recht bald wieder bei Ihnen finden möchte, Leider ift 
Ihre Lage im Garten von einer Seite fo ungünſtig al fie von der an⸗ 
bern güuſtig ift, beſonders da Sie fi mit dem Bauen eingelaflen haben. 
Ich kenne leider, aus frühern Zeiten, dieſe wunderbare Ableitung nur 
allzujehr, und habe unglaublich viel Zeit dadurch verdorben. Die me- 
chaniſche Befchäftigung der Menſchen, das handwerksmäßige Entftehen 
eines neuen Gegenflandes, unterhält und angenehm, indem unfere Thätig- 
feit dabei Null wird. Es ift beinahe wie das Tabakrauchen. Cigentlich 
follte man mit uns Poeten verfahren wie die Herzoge von Sachſen mit 
Luthern, und auf der Straße wegnehmen und auf ein Bergſchloß ſperren. 
Ich wünſchte man machte die Operation gleih mit mir und bi8 Michael 
follte mein Tell fertig feyn. 

Da das elegifche Sylbenmaß ſich nad allen Seiten hin bewegen läßt, 
fo zweifle ich gar nicht an einem glüdlihen Erfolge einer lyriſchen Be⸗ 
handlung. Ich erinnere mich fchon felbft in früherer Zeit eine ähnliche 
Intention gehabt zu haben. 
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Aus der Beilage ſehen Sie daß unſer erſter anaglyphiſcher Verſuch 
gut genug gerathen iſt; ber Abdruck iſt nur aus freier Hand gemacht; 
wo das Kreuzchen ſteht iſt er am beſten gerathen, und Sie werden leicht 
ſehen daß ſich dieſe Arbeit ſehr hoch treiben läßt. Der Einfall macht 
mir ſehr viel Spaß. Facius iſt gerade der Mann um fo was auszu⸗ 
führen, und unſer Dicyer, indem er weiß was fich in diefer beichränften 
Art thun läßt, wird durch feine Zeichnung das Unternehmen heben. Wir 
wollen zum Almanach eine ähnliche, jedoch fehr reiche Dede beforgen, fie 
fol alsdann auf farbig Papier abgedruckt und mit harmonirenden Farben 
illuminirt werben. Das alles zuſammen wird nicht theurer zu flehen 


fommen als eine Rupferbede mit Stid und ſchwarzem Abdruck. Ich bin“ 


überzeugt, wenn es einmal im Gange ift, fo muß es, beſonders ba 
nun viele Bücher geheftet ausgegeben werben, ſich als Dedenzierrath fehr 
weit verbreiten. 

» Uebrigens babe ich mich mit Redaction meiner eigenen und der Meyer⸗ 
ſchen Auffäge beſchäftigt. In act Tagen wird das erfte Manufcript 
abgehen; indem ich mic daran halte, jo wird zugleich das nächſte Stüd 
fertig und ich fehe von dieſer Seite einen weiten Raum vor mir. 

Diefe Tage habe ich mehrere Stunden mit Herrn von Marum zu- 
gebracht. Es ift eine gar eigene, gute, verftändige Natur. Cr hat fi 
viel mit Electricität abgegeben; ich wünſche daß er länger hier bleiben 
fönnte, fo würde man auch mit biefem Theil gefchwind zu Rande feun; 
er empfahl mir den dritten Theil feiner Schriften, in welchem bie neute- 
ſten Rejultate dieſes wichtigen Capitels der Naturlehre aufgezeichnet feyen. 

Eins will ich nicht Täugnen daß mich indeilen die Redaction ver 
Meyerrihen Arbeiten unglüdlih madt. Diefe reine Beſchreibung und 
Darftellung, dieſes genaue und, babei fo ſchön empfundene Urtheil fordert 
den Lefer unmiverftehlich zum Anfhauen auf. Indem ich diefe Tage den 
Anffag über die Familie der Niobe durchging, hätte ich mögen anfpannen 
laſſen um nach Florenz zu fahren. 

Die Romane ver Frau von Staöl kenne ich, es find wunberliche 
roffionirt gedachte Productionen. 

Ih war diefe Tage mit Meyern in einer Heinen Differenz über bie 
wir und noch nicht ganz anusgefprochen haben; er behauptete, daß fogar 
das genialifch Naive in einem gewiflen Sinne durch Schule überliefert 
werden Tönne, und er mag wohl recht haben wenn man den Ausdruck 
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nur fo motivirt: daß die Aufmerkfamkeit des Künftlers von frühen Jah⸗ 
ren an auf den Werth deſſelben in ver bildenden Kunſt gerichtet wer- 
den könne und ſolle. Sonderbar fcheint e8 freilich daß im unferer Zeit 
fogar die Ioee davon völlig verloren gegangen ift, wie aus dem neu- 
lichen Vorſchlag Danneders zu einem’ Basrelief erhellet und wie uns in 
Geſprächen von Thouret, welcher der Repräfentant einer großen Maffe 
ift, indem er Künftler und Publicum zugleich vorftellt, auf's neue fo 
fehr aufgefallen ift. Sein Jahrhundert fann man nicht verändern, aber 
man kann fi dagegenftellen und glüdliche Wirkungen vorbereiten. Einer 
meiner nächften Aufäge fol den Titel führen: über die Hinderniffe bie 
dem modernen Künftler im Wege ftehen, vom Geftaltlofen zur Geftalt 
zu gelangen. Der Raum läßt mir nur noch ein Lebewohl zu. 


Weimar, am 21. Juli 1798. 
©. 
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491. 
Jena, ben 23. Juli 1798. 

Ihr erſter anaglyphiicher Verſuch läßt viel Gutes von dieſer Unter: 
nehmung erwarten. Ich hatte Anfangs nur den Meinen Anftand, ob das 
Ganze nicht einen zu fehr zufammengeftüdelten Anblid geben wird, fo 
wie bie gedruckten Muſiknoten. Bielleiht aber habe ich Ihre Idee nicht 
ganz gefaßt, und es kann alles wie aus Einem Stüd gemacht erfcheinen. 

Ich habe, weil der Drud des Almanachs jegt angefangen ift, Ihr 
Poetengedicht taufen mäffen, und finde gerade keinen paflendern Titel als 
Sängerwürde, der die Vronie verftedt, und doch die Satyre für den 
Kumdigen ausprüdt. Wünfchen Sie, oder wiffen fie gleich einen beffern, 
fo bitte, e8 mir morgen zu melven, weil ih das Gedicht bald in bie 
Druderei geben möchte. 

In Ihrem Streit mit Meyern ſcheint mir diefer ganz recht zu haben. 
Ob fich gleich das Schöne-Naive in Feine Formel faflen und folglich auch 
in feiner folchen überliefern läßt, fo ift e8 doc, feinem Weſen nach dem 
Menſchen natürlich, da die entgegengefeßte fentimentale Stimmung ihm 
nicht natürlich, fondern eine Unart iſt. Indem alfo die Schule dieſe 
Unart abhält oder corrigirt und über den natürlichen Zuftend wacht, 
welches fich recht wohl denken läßt, fo muß fie den naiven Geift nähren 
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und fortpflanzen können. Die Natur wird das Naive in jedem Indivi⸗ 
duum, der Art, wenn gleich nicht dem Gehalt nach, hervorbringen und 
nähren, ſobald nur alles weggeräumt wird was fie ftört; ift aber Senti- 
mentalität fchon da, jo wird die Schule wohl nicht viel thun Können. 
Ich Tann nicht anders glauben als daß der naive Geift, welchen alle Kunft- 
werke aus einer gewiſſen Periode des Alterthums gemeinfchaftlich zeigen, 
die Wirkung und folglich auch der Beweis für die Wirffantfeit der Ueber⸗ 
lieferung durch Lehre und Mufter ift. 

Nun wäre aber die Frage, was ſich in einer Zeit wie bie unfrige 
von emer Schule für die Kunft erwarten ließe. Vene alten Schulen 
waren Erziehungsfchulen für Zöglinge, die neuern müßten Corrections- 
bäufer für Züchtlinge ſeyn, und ſich dabei, wegen Armuth des probuctiven 
Genies, mehr kritiſch als ſchöpferiſch bildend beweiſen. Indeſſen ift Feine 
Trage daß ſchon viel gewonnen würde, wenn fi) irgendwo ein fefter 
Punkt fände oder machte, un welchen ſich das Uebereinftimmende ver- 
fanmelte; wenn in dieſem Bereinigungspunft feftgefegt würde was für 
fanonifch gelten kann und was verwerflich ift, und menn gewilfe Wahr: 
heiten, vie regulativ für die Künftler find, in runden und gebiegenen 
Formeln ausgeſprochen und überliefert würden. Sp entſtünden gewiſſe 
ſymboliſche Bücher für Poefie und Kunft, zu denen man fich befenuen 
müßte, und ich ſehe nicht ein, warum ber Sectengeift der ſich für das 
Schlechte fogleih zu regen pflegt, nicht aud für das Gute geweckt wer- 
den könnte. Wenigſtens fcheint mir’, es Tieße fich eben fo viel zum Bor- 
theil einer äfthetifhen Eonfeflion und Gemeinheit anführen, als zum 
Nachtheil einer philofophifchen. 

Ich habe heute Ritters Schrift Über den Galvanism in die Hand 
bekommen, aber obgleich viel Gutes tarin ift, fo bat mid bie ſchwer⸗ 
fällige Art des Vortrags doch nicht befriedigt und auf eine Unterhaltung 
mit Ihnen über diefe Materie nur deſto begieriger gemacht. 

Was fagen Sie zu dem neuen Schlegel’jhen Athenäum, und be 
fonders zu den Fragmenten? Mir macht dieje naſeweiſe, entſcheidende, 
ſchneidende und einfeitige Manier phyſiſch wehe. Leben Sie recht wohl 
und kommen bald herüber. Meine Grau und Schwiegermutter empfehlen 
fih Ihnen beftene. 

Sd. 
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492. 


Mit Ihrer Ausgleihung ver Differenz zwifchen Meyer und mir bin 
ich ſehr wohl zufrieden. Sie erlauben daß ich gelegentlih, wenn ih an 
diefe Materie komme, mich Ihrer Worte befcheiventlich bediene. 

Heute gebt endlich der erite Transport an Cotta ab. Gern hätte ich 
das Manufcript Ihnen nochmals zugefendet, invefjen ift e8 mit Meyern, 
al8 wie in Ihrer Gegenwart, nochmals burcdhgegangen worden. Das 
wenige was über plaftiihe und ardhiteltonifche Reſte der Etrurier gefagt 
werben kann, werden Sie etwa Sonnabends erhalten. Das ganze erfie 
Stück wird in kurzem beifammen feyn und die andern werben ſogleich 
fertig, indem das fertige einen produckiven Einfluß auf das folgende zeigt. 

Des ſchon bearbeiteten Stoff8 liegt eine große Maſſe bereit und der 
zu bearbeitende ift unendlich. 

Der Titel Sängermwürde übertrifft an Vortrefflichkeit alle meine 
Hoffuungen. Möge ich das edle Werk doch bald gebrudt jehen. Ich 
babe niemanven weiter etwas davon gejagt. 

Ritters Vortrag ift freilich dunkel und für den ber ſich von ver 
Sache unterrichten will nicht angenehm. Er befindet ſich gegenwärtig in 
Belvedere bei Scherer und id, habe nun doppelte Urfadhe auf den ganzen 
Kreis der Verſuche Acht zu geben, ba mein Zwed dabei feyn muß, Sie 
bequemer damit befannt zu machen. 

Das Schlegel’ihe Ingrediens in feiner ganzen Inbivibualität ſcheint 
mir denn doch in der Olla potrida unſers deutſchen Journalweſens nicht 
zu verachten. Dieſe allgemeine Nichtigkeit, Parteiſucht für's äußerſt Mittel- 
mäßige, dieſe Augendienerei, die Katzenbuckelgebärden, dieſe Leerheit und 
Lahmheit in der die wenigen guten Producte ſich verlieren, hat an einem 
ſolchen Weſpenneſte, wie bie Fragmente find, einen fürchterlichen Gegner. 
Auch ift Freund UÜbique, der das erfte Eramplar erhielt, fchon gefchäftig 
berumgegangen, um durch einzelne vorgelefene Stellen das Ganze zu die 
crebitiren. Bei allem was Ihnen daran mit Recht mißfällt faun man 
denn doch den Berfaflern einen gewillen Ernſt, eine gewille Tiefe und von 
ber andern Seite Fiberalität nicht abläugnen. Ein Dutend foldyer Stüde 
wird zeigen wie reich und perfectibel fie find. 

Wilhelm ſchickt mir beiliegendes Gedicht für den Almanach, welches 
ich aber Teineswegs empfehlen, ja nicht einmal vertheidigen will. An ber 
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Legende ſelbſt ift ſchon nicht viel: denn daß ein Sultan ein Mäbchen 
verſchenkt, will wohl nichts beißen. Werner find dem Gegenftande nicht 
emmal bie artigen Motive, die man daraus herleiten könnte, abgewonnen. 
Der Bortrag ift nicht durchſichtig und Far und was ſich fonft noch zu 
Ungunften der Arbeit fagen ließe. Genau beſehen ift’8 wieder ein Pyg 
malion, wobei ſich das faljche Streben abermals zeigt, die Augelegen- 
beiten der bildenden Kunſt poetiich zu behandeln. Ich will einige freund» 
Che Einwendungen dagegen machen und ihm rathen nochmals Hand daran 
zum legen, dadurch wird wenigftens interloquirt. 

Leider bat er auch ein Gebicht auf die Hulbigung des Königs druden 
laffen, welches keineswegs glüdlich ift, mir aber boch geftern zu einem 
humoriftifchen Geſpräch Gelegenheit gab, worin ich e8 gegen jene Partei 
vertheidigte, welche durch den geftiefelten Kater gefrallt worden. 

Die anaglgphiihen Berfuche rüden recht ſchön zu. Ein Kauz auf 
einer Leyer, der bie Rüdfeite nes Almanachs zieren fol, wird von Freund 
Meyer nad) ver Natur gezeichnet und forgfältig nachgebilbet werben, unt 
zu zeigen, was man auch in biefem Fache fid von ber neuen Manier 
verfprechen Tönne. 

Leben Sie recht wohl. Empiehlen Sie mich ven Ihrigen. Alle 
Zage erliege ich fehier der Verſuchung wierer zu Ihnen zu kommen, doch 
ber ftrömende Lauf unferer Heinen Unternehmungen bält mich jebesmal 
ab. In vierzehn Tagen foll das innere Gerippe unferer neuen Theater⸗ 
einrichtung ſchon ftehen; die canneligten Säulen find unter ver Coubition 
verbingt daß fie den Tten Auguft zur Stelle geliefert werden, und was 
der Späße mehr find. Thouret und Heidlof malten am Vorhange. 
Chaffen Sie und nur noch jet den Wallenftein zur Stelle. 

Nochmals ein Lebeivohl. 


Weimar, am 25. Juli 1798, 


498. 
Jena, ben 27. Juli 1798. 


Mein Br an Humboldt ift ungewöhnlich ſchnell gelaufen und fo 
auch feine Antwort, die ich Ihnen hier beilege. Er ift wie Sie finden 
werben ganz wohl bamit zufrieden geweſen. Freilich kommt mir die Durch 
fit feines Werts, bie er jegt noch von mir erwartet, etwas ungelegen, 
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und das Corrigiren in fremde Arbeiten iſt eine eben ſo undankbare als 
ſchwierige Arbeit. Neugierig bin ich, was die eigentlich kritiſche Welt, 
beſonders die Schlegel'ſche, zu dieſem Humboldtiſchen Buche ſagen wird. 

Einen gewiſſen Ernſt und ein tieferes Eindringen in die Sachen kann 
ich den beiden Schlegeln, und dem jüngern insbeſondere nicht abſprechen. 
Aber dieſe Tugend iſt mit ſo vielen egoiſtiſchen und widerwärtigen Ingre⸗ 
dienzien vermiſcht, daß ſie ſehr viel von ihrem Werth und Nutzen verliert. 
Auch geſtehe ich, daß ich in den äſthetiſchen Urtheilen dieſer beiden eine 
ſolche Dürre, Trockenheit und ſachloſe Wortſtrenge finde, daß ich oft 
zweifelhaft bin, ob ſie wirklich auch zuweilen einen Gegenſtand darunter 
denken. Die eigenen poetiſchen Arbeiten des älteru beſtätigen mir meinen 
Verdacht, denn es ift mir abjolut unbegreiflich, wie daſſelbe Individuum, 
das Ihren Genius wirklich faßt und Ihren Hermann z. B. wirklich fühlt, 
bie ganz antipobifche Natur feiner eigenen Werke, dieſe dürre und herz- 
lofe Kälte auch nur ertragen, ich will nicht fagen ſchön finden kaun. 
Wenn das Publicum eine glüdlihe Stimmung für das Gute und Rechte 
in der Poeſie befommen kann, fo wird die Art wie dieſe beiven e8 treiben, 
jene Epoche eher verzögern als bejchleunigen; denn biefe Manier erregt 
weder Neigung und Vertrauen noch NRefpect, wenn fie auch bei den 
Schwägern und Screiern Furcht erregt, und die Blößen, welde die 
Herren fi in ihrer einfeitigen und übertreibenden Art geben, wirft auf 
die gute Sache einen faft lächerlichen Schein. 

* Kant bat zwei Sendfchreiben au Nicolai über die Buchmacherei 
bruden laffen, worin er ihm einige derbe Dinge fagt und ihn fehr ver- 
ächtlich abfertigt. Bielleicht kann ich das Schriftchen heute noch befommen 
und heilegen. 

Leben Sie recht wohl für heute. Ich habe große Bamiliengefellichaft 
von Weimar und Rudolftadt int Haufe. Deine Frau grüßt fchönftens. 
Sch. 
N. S. 
Den Hnumboldtiſchen Brief und das Schriftchen von Kant find Sie 
wohl jo gütig, der Botenfrau wieder mitzugeben. - 
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Ihr Brief ift mir heut fpät zugekommen. Schärfen Sie doch der 
Botenfran ein daß fie die Briefe gleich felbft bringt. Diefe Rente machen 
ſichſs manchmal bequem und geben die Sachen an kleine Knaben, vie ſich 
im Herumtragen verfpäten. 

Kant's AZurechtweifung des Saalbaders ift recht artig. Es gefällt 
mir an dem alten Manne daß er feine Grundfäge immer wiederholen 
und bei jeder Gelegenheit auf benfelben Fleck ſchlagen mag. Der jüngere 
praktiihe Menſch thut wohl von jeinen Gegnern Feine Notiz zu nehmen, 
der ältere tbeoretiihe muß niemanden ein ungeſchicktes Wort pafliren 
laffen. Wir wollen es kuünftig auch fo halten. 

Es freut mich herzlich daß Humboldt Ihren Brief jo freunblich anf- 
genommen bat. Sein Ernft, fein Talent, fein Streben, fein guter Wille, 
feine Neigung, feine Freundſchaft verdienen eine rebliche und freundliche 
Eriwieberung; er wirb nun aud) meinen Brief mit der Euphroſyne bald 
erhalten. Aufrichtig aber will ich geftehen, daß ich nicht fehe wie es 
möglich jeyn ſoll eine Revifion feiner Arbeit, wie er fie vorfchlägt, zu 
veranflalten. Denn wenn Sie, nad Ihrer Vorftellung, daran zu rüden 
anfangen, fo wirb ja da8 Gebäude mehr geregt, als daß es in allen 
feinen Fugen bleiben könnte. Nach meiner Borftellungsart ließe ſich fo 
etwas faum durch Gegenwart und Geſpräch leiften. 

Was noch allenfalls zn Gunften ver Schlegel zu jagen wäre wollen 
wir anf eine mündliche Unterhaltung verfparen. Ich wünſche die Frag- 
mente eigens mit Ihnen burchzugeben ; als Veranlaſſung zum interefjauten 
Geſpräch werden fie gewiß fehr dienen, felbft indem fie zum Widerſpruch 
aufregen. Wie glüdlich würde ich mich finden wenn ich fehon wieder in 
Ihrer Nähe wäre. 

An Cotta ift die erfte Sendung fort, hierbei theile ich die zweite mit 
und wünſche fie auf ven Mittwoch wieder zu erhalten. Zeigen Sie mir 
ja an was Sie über ven Stoff und Vortrag denken. 

Die Einleitung vom erften Städ wird auch nicht lange außen bleiben; 
fie ſcheint mir ein Hein wenig zu feierlich, doch ift e8 ja, wie freund 
Humboldt fagt, der deutſche Charakter, und die Sache felbft ifl, wenn 
man fie näher befieht, ernfthaft genug. Dan muß nachher im Einzelnen 
wo fih’8 ſchickt defto muntrer und durchaus natürlich heiter ſeyn. 

Schiller und Goethe, Briefwechfel. 11. 8 
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In der Anzeige der neuen Anaglyphik gebe ich ein Beiſpiel wie man 
wohl fogar jeves mechaniſch Einzelne an das Allgemeine ver geiftigen Kunſt 
immer künftig anjchließen follte. 

Ich mache auch ſchon das zweite Stüd zurecht und hoffe bald bis in's 
dritte und vierte vorgearbeitet zu haben und wenigftend zum Theil bie 
reinlichen Abjchriften vor mir Liegen zu fehen. Was mid, freut, das ift 
gerabe hieran eine Arbeit zu finden bie ich vecht bequem in Weimar ma- 


chen Tann. 


Ich wünfche bald zu hören dag Ihr Antheil zum Almanach im Wade 
fen ift. Vielleicht fchide ich auch ned) was. Senden Sie mir body glei) 
den eriten gebrudten Bogen. 


Weimar, am 28. Yuli 1798. 8 


495. 
Jena, den 81. Juli 1798. 

Der Aufſatz über die plaftifche Kunſt der Hetrurier ift durch feine 
firenge und nlüchterne Wahrheit zwar ein wenig mager, aber das barf 
ber Arbeit felbft nicht zum Borwurfe gereihen. Derjenige wird immer 
troden erfcheinen, ber ein beliebtes Vorurtheil in feiner Blöße barftellt, 
und bie Einbildungsfraft in firenge Sachgränzen zurückweist. Mid) freute 
biefer Auffag, weil ich einen Haren und genugtbuenden Begriff von dem 
SGegenftand befam, über welchem mir immer ein Dunkel gelegen hatte. 
Einige jchwerfällige Perioven, 3. ®. gleich der erfte, wärben wohl noch ver- 
befiert werben können. 

Es ift ein fehr guter Gedanke vom alten Meifter geweien, die Dürf- 
tigleit des Stoffs bei bem zweiten Briefe auf eine fo anmuthige Art, wie 
er gethan hat, zu verfteden, wodurch diefer an Sachen viel ärmere zweite 
Brief noch fogar unterhaltender als der erfte wird, bei dem man viel 
mehr lernt. Beide find, jever auf feine Weife, fehr zweckmäßige Beiträge 
zu der Sammlung. 

Bor der TWeierlichleit, die in Ihrer Einleitung herrfchen wird, ift 
mir nicht bange, denn was Sie feierlich nennen und was es auch ifl, 
möchte dem deutſchen Bublicum im ganzen es noch nicht ſeyn und bloß als 
ernſtlich und gründlich erfcheinen. Diefe Einleitung erwarte ich mit großer 
Begierde. 
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Zum Almanady find wieber einige nicht unbrauchbare Beiträge ge- 
kommen, aber bie gehörige Zahl ift noch immer nicht beifammen, wenn 
ih auch gleich meinen möglichen Antheil auf etlich und zwanzig Blätter 
rechne. Zwar erhielt ich geflern auf eimmal und von einem einzelnen 
freiberrlichen Autor fo viel Gedichte zugeſchickt, um mehr als ven halben 
Almanach damit zu füllen, aber, ven Unwerth abgerechnet, unter ber 
tollen Bebingung daß die ganze Suite abgebrudt werben follte, wobei 
gegen fünfzig Seiten Gelegenheitsgedichte befinblich waren. 

Ich felbit bin diefer Tage in einer ganz guten Stimmung zur Arbeit 
gewefen. Etwas ift auch fertig geworben und ein anberes auf dem Wege 
e8 zu werben. 

Ein Correcturbogen des Almanachs iſt noch nicht gekommen. 

Dei Scherern, ven ich geftern fpradh, ift mir eine Bemerkung 
wieder eingefallen, vie Sie mir voriges Jahr Über ihn machten. Es ift 
eine ganz gemüthlofe Natur, und fo glatt daß man fie nirgends faflen 
kann. Bei folden Naturellen ift es recht fühlbar, daß das Gemüth 
eigentlich die Menfchheit in dem Menſchen macht, denn man fann fid 
folden Leuten gegenüber nur an Sachen erinnern, und das Mienfchliche 
in einem felbft ganz und gar nirgends hinthun. 

Leben Sie recht wohl und machen daß Sie Ihre Gefchäfte in W. 
bald los find. Ich empfehle Ihnen, was Sie mir oft vergebens rathen, 
ed zu wollen und frifch zu thun. 

Meine Frau grüßt Sie. Seit einigen Tagen befinden wir ung wieber 
allein. Sch. 


496. 


Jena, den 21. Auguſt 1798. 

Das Wetter allein bat mich, am Freitag und Sonnabend, von 
dem verfprochenen Beſuch abgehalten, indem ich doch auch gewünſcht hätte 
Ihre Befigungen zu durchwandern, welches bei ven Regenwetter nicht 
wohl anging. Ich kann mich gar nicht daran gewöhnen fat eine Woche 
nichts von Ihnen zu fehen und zu hören; unterbeffen habe ich einige 
Dutzend Reime gemacht und bin eben an ver Ballade, wobei ich mir bie 
Unterhaltung verjchaffe, mit einer gewiflen plaftifchen Bejonnenheit zu ver- 
fahren, welche der Anblid der Kupferſtiche in mir ermedt hat. 
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Daß ich Ihnen die zwei letzten Acte vom Wallenftein vorlas, und 
mich von Ihrem Beifall Überzengen Tonnte, ift eine wahre Wohlthat für 
mid; gewefen, und wird mir ben Muth geben und erhalten, ven ich zur 
Bollendung des Stüds noch fo nöthig brauche. 

Auf der andern Seite hingegen könnte es mich beinahe traurig machen, 
daß ich num nichts mehr vor mir habe, worauf ich mich bei biefer Arbeit 
fo recht freuen kann: denn Ihnen das fertige Werk vorzulefen und Ihrer 
Zufriedenheit gewiß zu fen, war im Grund meine beſte Freude, denn 
bei dem Publicum wird einem das wenige Bergnügen durch fo viele Miß- 
töne verfünmmert. 

Humboldten habe ich vorigen Freitag geantwortet und ihm von dem 
Scidfal feiner Schrift Nachricht gegeben, die ihn hoffentlich ganz zufrieden 
ftellen wird. 

Eben unterbricht mich unſer Prorector Paulus. Ich ſchreibe morgen 
Abend ein mehreres. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau grüßt auf's beſte. 

Cd. 


ag. 


Die Mufen und Grazien von Oberroßfa hatten Ihre Gegenwart 
mehr gewünſcht als gehofft, das Wetter war gar zu Übel und in regen- 
Iofen Momenten war doch Fein Spaziergang als auf ven Gänferafen 
möglich. Vielleicht finden wir bald wieber Gelegenheit uns bort anzı- 
treffen. Ueber Wallenftein babe ich inbeflen vieles gedacht und mir bie 
erftern Acte wieder in's Gedächtniß gerufen. Wenn ich wieder zu Ihnen 
komme dächt' ich wir fingen wieder von vorn an, weil ich nun das Ganze 
weiß, befonbers da e8 Sie an ver Ausführung nicht hindert, wenn jemand 
mitſpricht. Ich wünſche je eher je lieber eine Mare Ueberſicht darüber zu 
haben, noch mehr aber es vollenvet zu fehen. Es wird fehr hoch fliehen 
wenn es fertig ift, ich wünfche Ihnen zum Nachfommer noch gute 
Stimmung. 

Wenn Sie recht Hopfen, fägen, hämmern, bobeln hören wollen, fo 
follten Sie ſich jegt Tags ein paar Stunden in's Theater fegen; es gebt 
jehr raſch und wirb recht artig werben. 
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Ich babe wieder neue Grillen über das Tragiſche und Epifche, die 
ich Ihuen bei ver nächſten Zuſammenkunft mittheilen will. Bis auf ven 
Sonnabend weiß man wohl wann Durchlaucht ter Herzog kommen wird. 
Berzieht ſich feine Ankunft bis in den September, fo bin ich bald wieder 
bei Ihnen. 

Der erfte Bogen Laokoon ift angefommen, der Drud nimmt fi) ganz 
heiter aus, die Einleitung habe ich nochmals burchgegangen, der Juhalt 
ift ausgezogen; auf den nädıften Brief Cotta's fchide ich den Ueberreſt 
fort, und fo wäre denn auch dieß Schifflein von Stapel gelaufen. 

Meyer grüßt ſchönſtens und hat wieder mancherlei Gutes in der Arbeit. 
Ich freue mich über den plaftifchen Einfluß der zurldgelaffenen Bilder; 
mir fcheint er täglich unentbehrlicher. 

Leten Sie reiht wohl; mid verlangt recht herzlich wieder nad) 
der gewohnten täglidyen Unterhaltung. Grüßen Sie Ihre liebe Frau 
auf's befte. 

Weimar, am 22. Auguft 1798. 
©. 


498. 
Jena, ben 24. Auguft 1798. 


Da unfer Herzog nun wieder da iſt, fo fcheint ter Termin Ihrer 
Hieherkunft fi) wieder zu verrüden ; ich werde mich binnen ter Zwiſchen⸗ 
zeit meiner Pflichten und Sorgen für den Almanach zu entledigen juchen, 
um, wenn Gie kommen und die Mittheilungen wieder anfangen, den 
legten fchwerften Schritt zum Wallenftein thun zu können. Da Sie ein- 
mal Luft haben, in die Oekonomie des Stücks hineinzugehen, fo will id) 
gelegentlih das Schema dazn in Ordnung bringen, das in meinen Pa- 
pieren zerftreut liegt, indem es Ihnen, eh’ das Ganze ſelbſt ausgeführt 
ift, die Ueberſicht erleichtern Tann. 

Ich bin verlangend Ihre neuen Ideen Über das Epifche und Tragiſche 
zu hören. Mitten in einer tragifchen Arbeit fühlt man beſonders lebhaft, 
wie erftaunlich weit die beiden Gattungen auseinander gehen. Ich fand 
bieß auf eine mir felbft überraſchende Weife bei der Arbeit an meinem 
fünften Acte, die mich von allem ruhig Menfchlichen völlig ifolirte, weil 
bier ein Augenblick firirt werben mußte, der nothwendig vorübergehend 
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feyn muß. Diefer fo ſtarke Abfag, den meine Gemüthsſtinmung bier 
gegen alle Übrigen freiern menfchlihen Zuſtände machte, ermedte mir bei- 
nahe eine Furcht, mi auf einem zu pathologifhen Wege zu befinden, 
“ weil ich das meinem Individuum zufchrieb was die Natur des Geſchäfts 
mit ſich brachte. Aber fo ift e8 mir ein Beweis mehr, daß die Tragödie 
mr einzelne außerorbentliche Augenblide der Menfchheit, das Epos ba- 
gegen, wobei jene Stimmung nicht wohl vortommen fan, das Beharr⸗ 
liche, ruhig fortbeftehende Ganze berfelben behandelt und deßwegen aud 
den Menfchen in jever Gemüthsfaffung anfpricht. 

Ich Laffe meine Perfonen viel ſprechen, ſich mit einer gewiffen Breite 
herauslaſſen; Cie haben mir darüber nichts gefagt und fcheinen es nicht 
zu tabeln. Ja Ihr eigener Usus fowohl im Drama als im Epifchen 
fpricht mir dafür. Es ift zuverläffig, man könnte mit weniger Worten 
auskommen, um bie tragiſche Handlung auf» und abzmvideln, aud 
möchte e8 der Natur handelnder Charaktere gemäßer fcheinen. Aber das 
Beifpiel der Alten, welche es auch fo gehalten Haben und in demjeni⸗ 
gen was Ariftoteles die Gefinnungen und Meinungen nennt, gar nicht 
wortfarg gewefen find, fcheint auf ein höheres poetifches Gefeg hinzu⸗ 
benten, welches eben hierin eine Abweichung von der Wirklichkeit fordert. 
Sobald man fi erinnert, daß alle poetifhen Perſonen ſyuboliſche We- 
fen find, daß fie, als poetifche Geftalten, immer das Allgemeine ber 
Menſchheit darzuftellen und auszufprechen haben, und ſobald man ferner 
daran benft, daß der Dichter fo wie der Künftler überhaupt auf eine 
öffentliche und ehrliche Art von der Wirklichfeit fich entfernen und daran 
erinnern fol daß er's thut, fo iſt gegen diefen Gebrauch nichts zu fagen. 
Außerdem würde, däucht mir, eine kürzere und lakoniſchere Behandlungs 
weife nicht nur viel zu arm und troden ausfallen, fie würde and) viel 
zu ſehr realiftiih hart und in heftigen Situationen unausftehlich werben, 
bahingegen eine breitere und vollere Behandlungsweiſe immer eine gewifle 
Ruhe und Gemüthlicykeit, au in den gewaltfamften Zuſtänden bie man 
ſchildert, bervorbringt. 

Richter war diefer Tage bier, er ließ ſich aber zu einer ungeſchickten 
Stunde bei mir melden daß ich ihn nicht annahm. Matthiſſon, vem id 
vor einigen Wochen etwas Schönes über feine Beiträge nnd deren Anzahl 
fagte, hat mir wieder ein Gedicht gefchidt; fo wächst der Almanach nad 
und nad zu der gebührenden Größe an. Auch Gries hat einiges an 
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Heinen Sachen geſendet, was ſich brauchen läßt. Göpferbt ift noch nicht 
üter ben zweiten Bogen. 

Leben Sie recht wohl; vielleicht komme ich nächſte Woche auf einen 
Zag, und fehe dann vielleicht auch das theatralifche Bauwefen. Wenn 
Sie wieder kommen, finden Sie auch mein Häuschen in Orbnung, das 
wir morgen einweihen werben. Damit geht mir auch eine rubigere Epoche an. 

Meine Fran grüßt Sie beftens, fie bat ſich gefreut Sie neulich doch 
einen Augenklid zu ſehen. 

Sch. 


499. 


Ich habe ſo eben unſeren Theaterbau beſucht, wo alles ſehr raſch 
geht. In der Mitte der künftigen Woche wird die Decke fertig, das 
leichte Gerüſt herausgenommen und der größte Schmuß getilgt ſeyn, als- 
dann wird man fich ſchon einen Begriff von der Intention machen kön⸗ 
nen. Ich hoffe es fell deßwegen auch recht artig werben, weil von ges 
wiften Plägen ans das Publicum ſich wechjelsweife felbft fieht, auch wer- 
den fehr viel Menſchen bineingehen. 

Es wäre fehr artig, wenn Sie und bald befuchten, wir würben 
manches Gapitel durchſprechen können, und ber Bau würde Sie bes 
Tags ein paar Stunden unterhalten. Vielleicht gäb’ Ihnen auch der An- 
blick eines Theaters neue dramatifche Anläſſe. 

Heute fage ich nicht mehr, denn der geftrige Hodhzeitgenuß hat nicht 
die befte Stimmung hinterlaffen. Leben Sie recht wohl und grüßen 
Ihre liebe Frau. 

Weimar, ven 25. Auguft 1798, 
G. 


Da unſere Rechnung wegen des Manufcripts mit des Setzers Be⸗ 
bürfniffen nicht zufammentrifft, jo muß ich noch ein paar Bogen nach⸗ 
fhiden und bitte deßhalb um Niobe. Was wir von der tupographifchen 
Seite verlieren, gewinnen wir an ber Stärke der Ladung, die wir auf 
einmal im’8 Bublicam werfen. Haben Sie die Güte dem Ueberbringer, 
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ben ich deßwegen exprei abſchicke, das Manufeript der Niobe mitzu- 
geben. Leben Sie recht wohl und halten Sie wo möglih Ihr Berfpre 
chen mich zu befuchen. 
Weimar, den 27. Auguft 1798. 
©. 


501. 


Indem ich Ihren Boten erwarte, fo finde ich daß id) Sie noch ein- 
mal aufmuntern follte herüber zu fommen, wenn Sie es mit dem Alma- 
nach und dem Gange feines Druds einigermaßen einrichten können; denn 

1) ift das leidige Wetter, das noch eine Zeit lang anzuhalten droht, 
im Garten weniger genießbar als in einem vielzimmerigen Haufe. 

2) Wird Sie der Theaterbau unterhalten. 

3) Geht am Freitag das complete Stüd der Propyläen weg, zu dem 
Sie Ihren Segen ertheilen follten. 

4) Wird zu dem neuen Anftalt gemacht, zu weldem Ihr Rath jehr 
erfreulich wäre. 

5) Sind allerlei naturhiftorifche Obfervationen in Bewegung, wovon 
bie Reſultate Sie auch gewiß erfreuen werben, und was ich noch 
alles Sie zu verleiten jagen könnte. Beherzigen Sie Übrigens Ih- 
ren Bortheil und Ihre Bequemlichkeit, bringen Sie aber, wenn 
Sie fommen, den Wallenftein mit, denn wir müffen viel auf ein- 

mal thun. Wie die Sache mit dem Theater gegenwärtig ſteht kann 

ich nicht weg. Leben Sie recht wohl und entſchließen Sie fi wo 
möglih auf das kürzeſte. Im vierzehn Tagen ftehen die Sachen 
fo daß ich wieder nad Jena gehen kann, und bis zu Ende Sep- 
tember8 bleibe. Leben Sie recht wohl und thun Sie was mög- 
lich ift. 

Weimar, am 27. Yuguft 1798. 

©. 


502. 
Jena, den 27. Auguſt 1798 
Zwei Bogen machen freilich einen ftarfen Rechnungsfehler, ver auch 
für die fünftigen Miffionen ein bevenfliches Omen gibt, und mehr Vorrath 
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an Mannfcript nöthig machen vürfte Für den Anfang ift es fibrigen 
recht gut, daß man dem Bublicum nıehr geben kann. Sollten Sie aber 
etwas andres fuhftituiren können als Niobe, fo wäre es wohl gut, 
denn außerdem daß die plaftifchen Artikel am wenigften zu der Menge 
fpreden, nud am meiften bei dem Leſer vorausfegen, fo fürchte ich daß 
Sie in den folgenden Stüden das Verhältniß nicht wohl fortbeobadhten 
fönnen. Ob nicht vielleicht Ihr Auffag über die Methode bei den 
Naturwiſſenſchaften dazu genommen werben könnte? 

Das find Betrachtungen die ih nur in der Eile anftellen kann, denn 
ich muß den Boten abfertigen. 

Das Wetter ift feit vorgeftern bier ganz unerträglich, daß wir in 
unferer windigen Wohnung und beinahe in ein geheizted Zimmer ein- 
fchließen müfjen. Indeſſen geht die Arbeit ganz leidlich von ftatten und 
ich werde Ihnen ehftens etwas produciren können. 

Leben Sie recht wohl mit Meyern. Könnten Sie und nicht bie 
Memeires von Elery verſchaffen? 

Sd. 


503. 
Jena, ben 28, Auguſt 1798. 


Es war mein Vorſatz, Ihnen heute meinen Glüdwunfd zum Ges 
burtstag felbft zu überbringen, aber weil ich zu fpät aufitand und mid) 
auch nicht wohl fühlte, fo mußte das gute Vorhaben für heute aufge 
geben werben. Wir haben aber mit berzlicher Theilnehmung Ihrer ge 
dacht, und uns befonders der Erinnerung an alles das Gute überlaffen, 
was durch Sie bei uns gegründet worden ift. 

Ih bin in diefen Tagen von einem Beſuch überrafcht worben, def 
fen ich mid, nicht verfehen hätte. Fichte war bei mir und bezeigte ſich 
äußerft verbinplih. Da er den Anfang gemadt hat, fo kann ih nun 
freilich nicht den Spröben fpielen, und ich werde ſuchen dieß Verhältniß, 
das ſchwerlich weder fruchtbar noch anmutbig werben kann, ba unfere 
Natnren nit zufammenpaffen, wenigftens heiter und gefällig zu erhalten. 

Was Ihnen mit den griechifchen Spridhwörtern zu begegnen pflegt, 
dieß Vergnügen verfchafft mir jest die Yabellammlung des Hyginus, ben 
ich eben durchleſe. Es ift eine eigene Luft durch dieſe Mährchengeftalten 
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zu wandeln, welche der poetiſche Geiſt belebt hat, man fühlt ſich auf 
dem heimiſchen Boden und von dem größten Geſtaltenreichthum bewegt. 
Ich möchte deßwegen auch an ber nachläſſigen Ordnung des Buchs nichts 
geändert haben, man muß es gerade rafch hintereinander durchleſen, wie 
es kommt, um die ganze Anmutb und Fülle der griechifchen Phantafie 
zn empfinden. ir ben tragifchen Dichter fleden noch vie herrlichſten 
Etoffe darin, doch ragt befonders die Medea vor, aber in ihrer ganzen 
Geſchichte und als Chelus müßte man fie brauchen. Die Fabel von 
Thyeft und ver Pelopia ift gleichfalls ein vorzüglicher Gegenftand. Im 
Argonautenzug finde ich doch noch mehrere Motive, die weder in ber 
Odyſſee noch Ilias vorlommen, und es dunkt mir doch, als ob hierin 
noch der Keim eines epifchen Gedichts ftäfe. 

Merkwürdig ift es, wie biefer ganze mythiſche Eyclus, ven: ich jetzt 
überfehe, nur ein Gewebe von Galanterien und, wie fi Hyginus immer 
befcheiven ausdrückt, von Kompreffibus ift und alle großen und furdt- 
baren Motive davon bergenommen finb und darauf ruhen. 

Es ift mir eingefallen ob es nicht eine recht verbienftlihe Beichäf- 
tigung wäre, bie Idee, weldhe Hyginus im Rohen und für ein andres 
Zeitalter ausgeführt bat, mit Geift und Beziehung auf das, was bie 
Einbildungskraft der jetigen Generation fordert, neu auszuführen, und 
fo ein griechifche® Fabelbuch zu verfertigen, was ben poetiſchen Sinn 
weden und dem Dichter fowohl ald dem Lefer fehr viel Nuten bringen 
könnte. 

Ich lege hier zwei Aushängebogen des Almanachs bei. Der dritte 
folgt nächſtens. 

Meine Fran grüßt Sie auf's beſte. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


— —— eu 


504. 


Herzlichen Dank für das Anvenlen das Sie meinem Geburtstage 
wibmeten, und ſchon für ben Gebanken daß Sie mich hätten beſuchen 
mögen. Der Tag ifl mir zerftrent und fruchtlo® hingegangen, ich hoffe 
mid) bald in Ihrer Nähe zu ſammeln. Hygin hat mix au, fo oft id 
ihn aufgefchlagen, Freude gemacht; es wird mir fehr lieb ſeyn ihn 
einmal im Ganzen mit Ihnen durchzugehen. Auf die Argonauten hatte 
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ich auch immer ein Zutrauen, und nach der neuen Lehre, da man von | 


ter Epopöe feine Einheit fordern will, wäre das Sujet, feiner rhapſodi⸗ 
ſchen Natur nach, äußerſt bequem. Es liegen herrliche Motive darin und 
gewiß ließen fich noch manche daraus entwideln. 

Freitags will ih nun die legten Hefte des Manuſcripts abfchiden. 
An der Einleitung babe ich noch manches getban, das ihr hoffentlich 
nicht ſchaden fol, und würde immer noch mehr daran auspuben, wenn 
ich fie nicht fortichiden müßte. Nun geht aber eigentlich eine neue An- 
fiht der Dinge an, denn fchon in den Aushängebogen bat das Wefen 
eine andere Geftalt ala im Manuſeripte. Ich hoffe, es foll nicht fehlen 
gleih aus ben vier erften Stüden eine Art von harmonirender Compo⸗ 
fition zu machen. Wenn wir nur nody etwas dazu von Ihnen erhalten 
fönnten, das weiter hinaus deutete. Der Drud zum Almanach nimmt 
fi recht artig aus, freilich fordert die Heine Schrift forgfältigen Druck 
und glattes Papier. 

Es freut mich daß die Herren Conz und Bürde ein wenig liederlich 
werben und fi an verbotnen Liebichaften ergögen; wenn ich e8 noch von 
Matthiffon erleben könnte würde e8 mir noch größern Spaß miachen. 
Es ift curios, wie ſich die Leute vor gewiſſen An⸗ und Nadyfläugen nicht 
retten können. So tönt der alte Hexenmeifter in der alten Wunvergerte 
doch einigermaßen nad). 

Bielleiht erhalten Sie gegen das Ende doc noch etwas von mir. 

Der Dedel ift fertig, und man wird nun jehen wie es mit dem 
Aufhöhen und Aufpugen der Zierrathe gehen kann. Sie follen ehftens 
Davon ein Pröbchen haben. Leben Sie recht wohl und fleißig, indem id) 
auch mich hier loszuarbeiten fuche. Die erfte Hälfte Septembers möchte 
ih gar gerne bei Ihnen zubringen. 

Nuten Sie das neue Berhältnig zu Fichten für fih jo viel als 
möglich, und laſſen e8 auch ihm heilfam werben. Un eine engere Ver⸗ 
bindung mit ihm ift nicht zu denken, aber es ift immer fehr intereffant 
ihn in ter Nähe zu haben. 

Beimar, ben 29. Auguft 1798. 
©. 


— — — — — — — 
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505. 
Jena, ben 31. Auguft 1798. 


Wenn ich e8 irgend einrichten kann und mein Befinden es erlaubt, 
fo komme ich nächſte Woche gewiß auf einige Tage hinüber. Freilich 
muß id mit meinen Beiträgen zum Almanad im Reinen feyn, dazu 
aber kann binnen vier Tagen Rath werben, denn es find zwei Balladen 
fertig, welche zuſammen zwanzig Seiten, gebrudt, betragen, und das 
Gedicht woran ich eben jegt bin, wird auch zwifchen zehn und zwölf Sei- 
ten befommen, fo daß ich aljo, mit dem ſchon abgebrudten Gebicht, doch 
ein Contingent ven ſechs und breißig bis vierzig Seiten zufammenbringe, 
außer dem was vielleicht noch ber Zufall binnen den nädjiten vierzehn 
Zagen beſcheert. Ich kann dann mit weniger Sorge bei Ihnen ſeyn und 
auch den Gedanken an den Wallenftein Raum geben. 

Sie haben recht daß gewiſſe Stimmungen, die Sie erregt haben, 
bei diefen Herren nachhallen. Diefe moralifhen Gemüther treffen aber 
bie Mitte felten, und wenn fie menfchlich werden, fo wird gleich etwas 
Platte® daraus, 

Zur nunmehrigen völligen Ausfertigung des erften Stücks der Pro 
pyläen wünſche ih Glück. Ich bin recht verlangend es im Drud zu 
leſen und mich dann mit Ruhe darüber zu machen. Auf einen Beitrag 
ven mir für das vierte Stück dürfen Sie fidher rechnen, denn ich brauche 
zur Beendigung des Wallenfteins allerhöchſtens noch den Heft vieles 
Yahres. Die Ausarbeitung des Stüds für's Theater, als einer bloßen 
Berftandesfache, kann ich ſchon mit einem andern, beſonders theoretifchen 
Geſchäft zugleich vornehmen. 

Ich freue mic den Theaterbau mit anzufehen, und glanbe Ihnen, 
daß der Anblid der Bretter allerlei erweden wird. Es ift mir nenlich 
aufgefallen was ich in einer Zeitjchrift oder Zeitung las, daß das Ham« 
burger Publicum fi über die Wiederholung der Ifflandiſchen Stüde be 
Mage und fie fatt fey. Wenn dieß einen analogiihen Schluß auf andere 
Städte erlaubt, fo würde mein Wallenftein einen günftigen Moment treffen. 
Unwahrſcheinlich ift es nicht, daß das Publicum ſich felbft nicht mehr 
fehen mag, es fühlt ſich in gar zu ſchlechter Gefelfchaft. Die Begierde 
nach jenen Stüden ſcheint mir auch mehr durch einen Ueberdruß am ven 
Kitterfchaufpielen erzeugt ober wenigftens verftärkt worden zu feyn, man 


wellte fi) von Berzerrungen erholen. Aber das lange Angaffen eines 
Alltagsgefichts muß endlich freilich aud ermüben. 

Die erften Bogen von den Propyläen, fo wie die Deden zun Al⸗ 
manach werde ich wohl felbft bei Ihnen in Augenfchein nehmen. 

Werte ich die paar Tage bei Meyern logiren können ohne ihn zu 
geniren ? 

Leben Sie recht wohl; meine Frau grüßt Sie auf's befte. 

Sch. 


506. 


Meine heutige Botſchaft ſey vorzüglich der Decke des Almanachs 
gewidmet, davon ich hier ein paar Proben überſende. 

Die auf weiß Papier zeigt wie ſauber ſie geſtochen ſey; einige Tau⸗ 
ſend können abgezogen werden, ohne daß man es merklich ſpüren wird, 
denn alles iſt mit dem Grabſtichel gemacht. Auf gefärbtem Papier nimmt 
ſie ſich, dünkt mich, beſonders gut aus, eigentlich aber iſt darauf calcu⸗ 
lirt daß ein bischen Farbe darauf kommen fol, wie die eine Hälfte zeigt. 

Das Rieß von dem Schreibpapier, wie eine Probe mitlommt, foll 
3 Reichsthaler 12 Groſchen koſten; es würde ſich gefärbt ganz gut aus⸗ 
nehmen und das Rieß würde nicht gar 2000 Decken geben. 

Das 100 mit erwärmter Platte und forgfältig zu druden, verlangt 
man 16 Grofhen, das Buch Papier zu färben 5 Grofchen. 

Für ein Eremplar zu malen würde man allenfalls 18 Bfennige 
geben müfjen. Es käme darauf an wie viel gemalte Sie etwa haben 
wollten. Ich glaube mancher wirb ein paar Grojchen für's bunte Erem- 
plar gerne mehr geben. 

Schiden Sie mir das gemalte Eremplar fo wie das Papiermufter 
zurück und beftimmen Ihre Beftellung, fo kann alles hinter einander ges 
macht und die Dede zur rechten Zeit fertig werben. 

Wenn Sie uns befuhen jo können Sie recht gut neben Meyern 
logiren. Erfüllen Ste nur wo möglich Ihr Verſprechen. 


Weimar, am 1. September 1798. 
G. 
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507. 
Jena, ben 2. September 1798. 


Ein fchwerifcher Kaufmann, Herr Linpahl, Überbringt Ihnen diefen 
Brief. Er ift ein fehr eifriger Freund ber deutfchen Fiteratur, hat viele 
Kenntniffe und fcheint in Schweden mit den bedeutendſten Gelehrten viele 
Berbindungen zu haben. Sie werten ihn alfo freundfchaftlich empfangen, 
wie ich wünſche, denn es ift ein Dann der es zu verbienen fcheint, auch 
wänfchte ih daß er Meyern kennen lernte. 

Die Dede nimmt ſich fehr zierlih aus. Wir können die 170 Exem- 
plare auf Belinpapier vor der Hand mit bunten Deden auszieren laffen. 
Es ift darnach noch immer Zeit, audy noch audere aufzuhöhen. Auch ift 
die gewählte graugelbe Farbe fehr paſſend, und befonbers für die bunten 
Eremplare. Zu den legtern Tann ich vielleiht etwas befieres Papier von 
bier ans fchiden, fonft ift das wovon Sie eine Probe gefhidt, ganz 
brauchbar. Den Preis von allem wirb Eotta nicht zu hoch finden. 

Ich fende die Deren und das Papier morgen, weil ich dem Frem⸗ 
den feinen größern Brief mitgeben will. 

Das Wetter hat ſich wieder fehr glücklich verändert und meinen Ent- 
ſchluß nad Weimar zu gehen, etwa auf den Donnerſtag, fehr ernſtlich 
beftimmt. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 





508. 
Jena, den 4. September 1798. 


Meinen Brief vom Sonntag wird Ihnen der Schwebe überliefert 
haben. Hier folgen die Proben zuräd. 

Auch fende ich einftweilen eine von ben Balladen, die andere kann 
ich vielleicht auch noch beilegen. Es follte mir lieb feyn, wenn ich den 
chriſtlich⸗ mönchiſch⸗ ritterlichen Geift der Handlung richtig getroffen, und 
bie disparaten Momente berfelben in einem barmonirenden Ganzen ver- 
einigt hätte. Die Erzählung des Ritters ift zwar etwas lang ausgefallen, 
doch das Detail war nöthig und trennen ließ fie fi nicht wohl. 

Haben Sie die Güte mich zu erinnern, wenn Sie etwas anders 
wünjchten, und mir das Manufcript mit dem Votenmäbchen zurüdzufenden. 
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Die andere Gefchichte hat mir der Hyginus zugeführt. Ich bin neu» 
gierig ob ich alle Hauptmotive, die in dem Stoffe lagen, glüdlich heraus⸗ 
gefunden babe. Denken Sie nad ob Ihnen noch eines beifällt, es ift 
dieß einer von den Tällen, wo man mit einer großen Deutlichfeit ver- 
fahren und beinahe nach PBrincipien erfinden Tann. 

Ih Habe mir zwar jest einen ſtarken Schnupfen zugezogen, doch 
denke ich, wenn nichts dazwiſchen fommt, auf ven Donnerftag zu fommen. 

Herzlich freue ich mi Sie wieder zu fehen. 

Leben Sie reht wohl. Deine Frau ladet Ste zum Mangold ein, 
der jeßt recht ſchön fteht. j 

Sch. 


Meine Yrau bittet Sie ihr den verſprochenen Sternbald zu ſchicken. 


———— —— —— — J 


509. 


In der Hoffnung Sie morgen zu fehen fchreibe ich nur wenig. Die 
Balladen folgen zurüd, fie find beite fehr gut gerathen. Bei dem chrift- 
lichen Drachen finde ich nichts zu erinnern, er ift ſehr ſchön und zwedck⸗ 
mäßig. In der Bürgſchaft möchte es phyſiologiſch nicht ganz zu paſſiren 
ſeyn, daß einer der fi an einem regnigen Tag aus dem Strome ge 
rettet, vor Durft umlommen will, da er nod ganz naffe Kleider haben 
mag. ber au das Wahre abgerechnet und ohne an bie Reſorption ber 
Haut zu denken, kommt der Phantafle und der Gemüthftimmung ber 
Durſt bier nicht ganz recht. Ein ander fchidliches Motiv das aus dem 
Wandrer felbft beroorginge fällt mir freilich zum Erſatz nicht ein; die 
beiden andern von außen, durch eine Naturbegebenheit und Menſchen⸗ 
gemalt, find vecht gut gefunden, 

Bolten Ste wohl die Güte haben beiliegenden Zettel an Profeffor 
Lenz zu ſchicken und mir das Buch mitzubringen, Treten Sie ja von 
Ihrem guten VBorjag nicht zurüd. Ihre Reiſe wird Ihnen gewiß wohl 
befommen. 

Den vortrefflihen Sternbald lege ich bei, es ift unglaublich wie leer 
das artige Gefäß ifl. 


Weimar, ben 5. September 1798. & 
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Jena, den 5. September 1798. 


Weil mein Schnupfen noch heftig ift, fo will ich meine Wanderung 
lieber noch einen Tag ober zwei verſchieben. Aud Tann ich morgen od 
eine Correctur abthun, und das Gedicht das ich unter Händen habe viel- 
leicht fchließen, obgleich der Schnupfen eine ſchlechte Stimmung gibt. 

Können Sie nch etwas in den Almanach ftiften, jo thun Sie e8 
"ja, denn es wird hart halten den nöthigen Tribut zu liefern, obgleich 
ber göttliche Matthiffon heute abermals ein Gebicht nachgeſendet hat; 
denn unfere Dichterinnen haben mich fteden laſſen. 

Die Stangen, die Sie auf der Herzogin Geburtätag gemacht, wünfchte 
ih zu haben. Das Blatt, das Sie mir gefenvet, muß unter meinen 
Bapieren in der Stabt liegen; ‚bier kann ich's nicht finden, vielleicht fin- 
ben Sie e8 in Weimar. 

Ein Mein Liedchen lege ich bier bei. Gefällt es Ihnen, fo können 
wir's auch druden laſſen. Ich finde unter meinen Papieren allerlei anges 
fangen, aber die Stimmung läßt ſich nicht commandiren um e8 zu enbigen. 

Leben Sie recht wohl. Ich wünſche zu hören daß Sie mit der geftri- 
gen Sendung zufrieden ſeyn mögen. 

Sd. 


511. 


Wir haben Sie mit Sehnſucht erwartet, und was ven Schnupfen 
betrifft, fo hätten Sie ihn, nach unfers Fürften erprobter Theorie, eben 
dadurch curirt, wenn Sie ſich der Luft ausgefegt hätten. 

Mi hält das Theater feft, bei deſſen Bau und Einrichtung alle 
Tage etwas zu orbnen vorkommt, fonft wäre ih ſchon wieder zu Ihnen 
hinüber gelommen. 

Hiebei liegt das Gebicht an die Herzogin; finden Sie uum aber auch 
einen Titel dazu! 

Das Meine Lieb das ich zurüchſchicke ift allerliebft, und hat vollkom⸗ 
men den Ton der Klage. 

Ich habe in den Bogen des Almanachs, die ich befige, drei nicht 
unbedeutende Drudfebler gefunden. 
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Seite 20 vorlette Zeile, gerecht ſtatt gereicht; 
» 27 im Matthiſſoniſchen Gebicht, zweiter Pentameter, Singt 
ftatt Siegt; 
ter dritte fällt mir gegenwärtig nicht ein. 

Degen bed Umſchlags wollten wir gerne mündlich fprechen. Haben 
Zie nur die Güte fobald als möglih das beſſere Papier herüber zu 
ſchicken, damit wir es können färben und bie Exemplare bruden und 
malen lafien. 

Der Umſchlag zu ben Propyläen ift auch fertig geworben; Sie fehen 
einen Probedrud aus ver Beilage. Was für mechaniſche Schwierigkeiten 
dabei zu überwinden waren und noch find, ließ ſich gar nicht vorausſehen. 
Indefien bat fie der ächt beutfche Geift unfers Facius mit aller Treue 
belämpft, und ich hoffe noch mandyen Spaß davon zu erleben. 

Ich babe in allen meinen Papieren herumgedacht und finde nichts, 
womit ich Ihnen zum Almanach zu Hülfe kommen könnte. Noch zur der 
Boigtifhen Hochzeit hatte ich ein Gedicht ganz bisponirt, das leider nicht 
fertig ward, und felbft im Almanach würde e8 noch immer zur rechten 
Zeit kommen. Aber woher die Stimmung nehmen!?!? 

Denn da bat mir nenlih Freund Richter ganz andere Lichter auf⸗ 
geſteckt, indem ex mich verficherte (zwar freilich beſcheidentlich und in feiner 
Art fi auszudrücken), daß e8 mit der Stimmung Narrenspoſſen jenen, 
er brauche nur Laffee zu trinken, um, fo grade von heiler Haut, Sachen 
zu fchreiben, worüber die Chriftenheit fich entzüde. 

Diejed und feine fernere Verficherung, daß alles körperlich ſey, 
laſſen Sie uns künftig zu Herzen nehmen, ba wir denn das Duplum 
und Zriplum von Productionen wohl an das Tageslicht fördern werben, 

Uebrigend wird biefer eble Freund ſich Yünftigen Winter gleichfalls 
in Weimar nieberlaffen, und hat fchon ein Quartier über unferer Heinen 
Matizek gemiethet. Ich bin recht neugierig wie ihm dieſes thentralifche 
Hausamalgam befommen wird. | 

Uebrigen® babe ich noch mandherlei Curioſa aufgefpart, weil ich Sie 
büben oder drüben zu fehen hoffte. 

Den 6. September 1798. 
©. 


Schiller und Goethe, Briefmechiel. 11. 9 








512. 
Sena, den 7. September 1798. 


Ich lege mich mit dem feften Vorſatz nieder morgen zu Ihnen bin» 
überzufahren. Für den Almanach habe ich mein Geſchäft gefchloflen; 
das legte Gebicht briuge ich mit. Jetzt muß ich eilen, den kleinen Heft 
ber guten Jahrszeit nnd meines Gartenaufenthalts für den Wallenftein 
zu benußen: denn wenn ich meine Liebesſcenen nicht ſchon fertig in bie 
Stadt bringe, fo möchte mir der Winter feine Stimmung dazu geben, 
ba ich einmal nicht fo glüdlich bin, meine Begeifterung im Kaffee zu finden. 

Das Buch von Lenz, fo wie aud das beffere Papier zu den Deden 
bringe ih mit. Ich hoffe diefem Brief bald zu folgen. Leben Sie 


t wohl. 
recht woh . S0. 


513. 
Jena, den 9. September 1798. 


Es thut mir leid, daß ich am Sanıftag mein Kommen beftimmt und 
wieder nicht gehalten babe, aber ich bin fehr unſchuldig, denn ich habe 
in den vier Ichten Tagen zwei Nächte ganz fchlaflos zugebracht, welches 
mich fehr angegriffen. Ein eigenes Unglüd ift e8 doch, daß mir biefes 
gerade in diefen Tagen zum erftenmal wieder begegnen mußte, nachdem 
id den ganzen Sommer davon frei geweſen bin. Jetzt babe ich ven 
Muth verloren etwas feftes über mein Kommen zu befchließen, doch wenn 
ih diefe Nacht fhlafen kann und mid, ein wenig erhole, komme id mer- 
gen doch. Indeſſen ſende ich den Lyonet, damit Sie in Ihren Gefchäf- 
ten durch mich nicht aufgehalten werben mögen. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


514. 
Jena, den 18. September 1798. 

Ich habe mich gleich nach meiner Zurückkunft an den Prolog gemacht 
und ihn noch einmal aus der Rüdfiht daß er für ſich allein ſtehen ſoll, 
betrachtet. Hiebei ergab fih nun, daß um ihn zu diefem Zweck gefchidter 
zu machen, zweierlei gefcheben muß: 
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1. muß er als Charakter⸗ und Sittengemälde noch etwas mehr Voll⸗ 
ſtändigkeit und Reichthum erhalten, um auch wirklich eine gewiſſe 
Eriſtenz zu verſinnlichen, und dadurch wird auch das 

2. erreicht, daß Über ber Menge der Figuren und einzelner Schil⸗ 
derungen bem Zujchauer unmöglich gemacht wird, einen Faden 
zu verfolgen und ſich einen Begriff von der Handlung zu bilven, 
die darin vorkommt. j 

Ich ſehe mich alſo genöthigt noch einige Figuren hinein zu fegen, 
und einigen die ſchon da find etwas mehr Ausführung zu geben; doch 
werbe ich unjer Weimarifches Perfonale immer vor Augen haben. Auf 
den Sonnabend follen Sie ven Prolog erhalten. 

Cotta jhreibt mir, daß ihm der Herzog ein neues Zeitungspriviles 
gium gegeben, und daß er durch Verlegung des Zeittingscomptoird nach 
Stuttgart gegen 3500 fl. erſpare. Ob Poſſelt auch dieſe neue Zeitung 
berausgibt, ſchreibt er nicht, doch zweifle ich nicht daran. Er fcheint 
einmal fein ganzes Heil in dieſe Zeitungsfabrifation zu fegen. 

Ich Lege hier wieder einen Bogen bei. Wenn es Ihnen recht ift, fo 
will id Ihr Gedicht an die Herzogin bloß: Stanzen überfchreiben. 

Noch einmal meinen beften Dank für alles was Sie mir in Weimar 
Schönes und Gutes erwieſen. Sobald der Prolog weg ift, werde ich an 
nichts anders mehr denken ald das Stüd für's erſte in dem Theaterfinne 
zu vollenden, und werde von Ihren Rathfchlägen und Bemerkungen allen 
Gebraudy machen der mir möglich, ift. 

Meyern grüße ſchönſtens. Zugleich bitte ich ihn einen größern und 
zwei Heinere Schlüffel, die ich in meiner Commode oder fonft irgendwo 
babe liegen laſſen, zu fuchen und mir durch bie Botenfrau zu fchiden. 

Leben Sie recht wohl. Meine Fran empfiehlt ſich auf's befte, 

Sch. 


515. 
Mittwoch war id in Roßla und fand Ihren Brief geſtern bei meiner 
“ Wiederkehr. Ich wünſche daß Sie bei Ihrer Arbeit fühlen mögen, wel 
hen guten Eindruck auf und Sie zurüdgelafien. Ein Monument einer fo 
kefondern Geiftesthätigleit, als Ihr Wallenftein ift, muß jeden in thätige 
Stimmung verfegen, wer derfelben nur einigermaßen fähig iſt. Nehmen 
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Sie Ihr ganzes Wollen zuſammen, um das Werk nur erſt auf unfer 
Theater zu fhieben, Sie empfangen es von dorther gewiß gefchmeidiger 
und bilpfanıer als aus dem Manufceripte, das Ihnen ſchon zu lange vor 
den Augen firiet ſteht. Sie find ſchon fo weit daß nad) meiner Einſicht 
ein folder Berfuh nur Nuten bringen Tann. 

Was Sie an dem Prolog noch thun wollen muß ich ſehr billigen. 
Ich erwarte ihn mit Berlangen, und wir wollen über bie fernere Taktik 
alsdann zufammen conferiren. 

Heute nichts weiter. Hierbei folgen die Schlüffel. Das Gedicht kann 
wohl unter dem allgemeinen Titel: Stanzen hingehen. 

Leben Sie recht wohl, wir grüßen Sie und Ihre liebe Frau aufs befte. 

Weimar, am 21. September 1798. 
®. 


516. 

In meinem Briefe habe ich vergeffen zu fagen, daß wir gutes 
Schweizerpapier brauden zum Abprud des Titellupfers in ben Al- 
manach. Hier findet ſich's nicht. Hertel hat gewiß welches. Wir bitten 
ſolches bald zu fchiden. 

Weimar, am 21. September 1798. 
©. 


·— —— — — 


517. 
Jena, den 21. September 1798. 


Ich habe vorgeſtern keinen Brief von Ihnen erhalten und hoffe daß 
es nichts zu bedeuten hat. Nachdem ich eine Woche bei Ihnen zugebracht, 
iſt es mir ganz ungewohnt ſo lange nichts von Ihnen zu hören. 

Eine ſchlafloſe Nacht die ich heute gehabt und die mir den ganzen 
Tag verdorben, bat mich verhindert den Prolog noch für heute zu expe⸗ 
biren, überbieß bat der Abfchreiber mich fiten laflen. Ich venfe in der 
Geftalt, die er jett befommt, foll er als ein Lebhaftes Gemälde eines 
biftorifchen Moments und einer gewiſſen folbatifchen Eriftenz ganz gut 
auf fich felber ftehen können. Nur weiß ich freilich felber nicht, ob alles, 
was ih dem Ganzen zu lieb barin aufnehmen mußte, auch auf dem 
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Theater wird erſcheinen dürfen. So iſt z. B. ein Capuziner hinein gefom- 
men ter ben Kroaten predigt, denn gerade dieſer Charakterzug der Zeit 
und des Platzes hatte mir noch gefehlt. Es liegt aber auch nichts dran, 
wenn er von dem Theater wegbleibt. 

Humboldt bat geſchrieben und empfiehlt ſich Ihnen. Ihren Brief 
nebſt dem Gedicht hat er erhalten und wird Ihnen ehſtens antworten; 
mit unferen Arrangements mit feinem Werk ift er wohl zufrieden. Er 
ihreibt aud ein paar Worte von Retif, den er perfönlich fennt, aber 
nicht8 von feinen Echriften. Er vergleicht fein Benehmen und Wefen mit 
unferm Richter, die Nationalbifferenz abgerechnet; mir fcheinen fie fehr 
verfchieten. 

Um auf meinen Prolog zurüdzulonmen, fo wäre mir’ lieb, wenn 
ein anderes paſſendes Stüd und feine Oper tamit künnte verbunden wer- 
ten; tenn ich muß ihn mit vieler Muſik begleiten laſſen, er beginnt mit 
einem Lied und enbigt mit einem; auch in der Mitte ift ein Hein Lieb- 
den, er ift alfo felbft Mangreich genug, und ein ruhiges moralifches Drama 
würde ihn alfo wahrſcheinlich am beften herausheben, da fein ganzes Ver⸗ 
dienſt bloß Pebhaftigkeit ſeyn kann. 

Leben Sie recht wohl. Ich warte mit Verlangen auf Nachricht 
von Ihnen. Meyern viele Grüße, er möchte fi doch des Bechers 
erinnern. 


Sch. 


518. 


Durch gegenwärtigen Boten wünjchte ich Ihre Geſchichte des dreißig: 
jährigen Kriegs zu erhalten, um fie, fowohl zum Anfangslieve, als font 
zu mancherlei nugen zu können. Heute Abend komme ich nicht, denn ich 
will noch bis e8 dunkel wird in Wallenfteins Lager verweilen, und danıı 
die mobern-antifen Preußen und Sachſen auf vem Jenaiſchen Theater 
beihanen. Ich fanıı ver Berfuhung nicht wiberftehen. 

Morgen Mittag, wenn Sie e8 erlauben, bin ih Ihr Gaft, um 
nech manches durchzureden. eben Cie recht wohl. 


(Fena.) Am 29. September 1798, 
G. 


4 
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519. 


Ich beflage daß wir Sie heute nicht fehen follen. Bei dem trüben 
Himmel ift das Geſpräch nod der einzige Troft. Ich will fuchen meinen 
Beitrag zum Prolog, ten ich angefangen, zu beendigen, daß ich ihn Ihnen 
morgen Mittag vorlegen kann. Die Gefchichte des breißigjährigen Kriege 
follen Sie binnen einer halben Stunde erhalten. 

Peben Sie recht wohl. Unterhalten Sie fid) bei dem Dranta au 
dent fiebenjährigen Krieg fo gut Ste können. 

Sch. 


520. 


Die zwei Brüder meined Schwagers find auf ihrer Rückreiſe nad 
Schlefien hier und werben den Abend hier bleiben. Ich fchreibe es Ihnen, 
wenn Sie vielleicht nicht gern in biefer Gefellichaft find. Sollten Sie 
nicht Luft haben, den Abend mit da zu ſeyn, fo fehe ich Sie vielleicht 
vorher ? 

Sch. 


521. 
Jena, den 2. October 1798. 

Ein Beſuch von unfern Weimarifchen Dichterinnen Amalie Imhof 
und meiner Schwägerin binderte mich, ver Botenfrau das Gebicht mit- 
zugeben, wozu nur noch ein paar Stunden nöthig find. Sie follen. es 
mit der erften Poſt erhalten. Ich bin mit ber Anlage wohl zufrieden 
und benfe e8 wird unfere Abficht erfüllen. Schreiben Sie mir mit dem 
rückgehenden Botenmäbchen, ob Sie nichts dagegen haben, wenn ich dieſen 
Prolog noch an den Almanach anflide. Ich erreiche dadurch mehrere End 
zwede zugleih, der Almanach gewinnt ein nicht unbedeutendes Gedicht 
mehr, die Zahl meiner Beiträge wird dadurch vermehrt, und der Prolog 
erhält mehr Verbreitung; denn Ihre Abficht ihn dem Boffelt einzuverleiben 
wirb dadurch feineswegs verhindert. Der Prolog koumt auch darım nicht 
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früher in’8 Publicum als recht ift, weil id vor Ende der nächſten Woche 
fein Eremplar davon weggebe, und aud) alddann nur Diejenigen Exemplare, 
weldye nach Leipzig beſtimmt find, folglid, auch erſt drei Tage fpäter aus- 
gepadt werben. Fänden Sie an dem Prolog etwas zu ändern, fo fenven 
Sie mir einen Expreilen, daß ich bei der Correctur des Bogens noch 
davon Gebrauch machen kann; wielleicht fchide ich ihn morgen felbft durch 
einen Erpreſſen. 
Um Deden und Titellupfer zum Almanach bitte ich dringend. 


Morgen mehr. Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


522. 


Sie werden ſehr wohl thun den Prolog in den Almanach zu rücken, 
er mag in den Poſſelt und ſonſt wohin alsdann auch noch wandern, wir 
müflen und nad und nad in die Ubiquität auch einrichten, und fie ſoll 
uns nicht fehlen. 

Haben Sie die Güte mir den Prolog fobald er fertig ift zu ſenden; 
die Anlage dazu ift fürtrefflich, und die Ausführung wird nicht zurüdbleiben. 

Noch vor Abgang dieſes Briefs hoffe ich Abbrüde von ber Dede 
unb Zitelfupfer zu erbalten. 

Für heute nichts weiter, denn die Confuſion ift gar groß um mich herum. 

Weimar, den 3. October 1798. G 

Was ich von den Abdrücken habe erhalten köunen, ſende hierbei mit, 
es war nicht einmal Zeit ſie nachzuzählen; haben Sie die Güte ſolches 
thun zu laſſen, und zu ſchreiben wie viel Sie noch überdieß brauchen, 
damit man Anſtalten dazu macht, denn es iſt jetzt hier alles gar ſehr 
befchäftigt. Leben Sie recht wohl. | 


— — 


523. 
Jena, ben 4. October 1798. 
Hier fende ich den Prolog, möge er Ihnen Genüge leiften. Sagen 
Sie mir durd den rüdgehenden Boten, wenn Sie noch etwas geändert 
wänfchen. Mir däucht daß es befler iſt, das was idy in Klammern ein- 
gefchloffen, wegzulaſſen bein wirklichen Vortrag. Es laffen fi manche 
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Dinge nicht fagen, die fih ganz gut lefen laffen, und die, Umftänbe, 
unter welchen ein Prolog beclamirt wird, die eierlicleit die Davon un- 
zertreunlich ift, führen gewiſſe Einfchränkungen mit fi, bie in der Stube 
ſchwer zu berechnen find. Da der Prolog ohnehin ziemlich groß ift, fo 
vente ich fchließen wir ihn vor dem letzten Abfag. 

Haben Sie die Güte mir nur friſch weg zufchiden zu laffen was 
von Deden und Titellupfern fertig iſt. Unter ben leßtern finde ich keins 
von brauner Farbe abgebrudt; wenn es feine Umflände macht, fo laſſen 
Sie doch etwa ein 500 Abdrücke in dieſer Yarbe machen. 

Ih bin fehr hegierig zu vernehmen, wie fih Ihre Echaufpieler zu 
dem Vorſpiel anlafjen. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau grüßt ſchönſtens. 


(0) 
& 


524. 


Der Prolog ift gerathen wie er angelegt war; ich habe eine fehr 
große Freude daran und danke Ihnen taufendmal. Ich babe ihn nur 
erft einigemal durchgelefen um mid) von dem Ganzen recht zu penetriren, 
und noch kann ich nicht beftimmen was vielleicht wegzulafien wäre, und 
ob ich nicht wegen des Thentereffects noch hie und ba einen Heinen Pin- 
felftrih aufhöhen würde. 

Morgen Abend mit den Botenfrauen follen Sie meine Edition er- 
halten; können Sie den Drud noch fo lange auffchieben, fo wird es gut 
ſeyn, bamit wir einerlei Leſeart haben; Montag foll er gleich nad 
Stuttgart. 

Es thut mir nur leid daß ich ihn nicht felbft ſprechen kann, doch 
wenn fih Bobs hält wie unfere andern beim Borfpiel, fo können wir 
zufrieden feyn. Leißling, Weyrauch und Haide declamiren bie gereimten 
Verſe als wenn fie ihr Lebtag nicht® anders gethan hätten, beſonders hat 
Haide gegen den Schluß einige Perioven veclamirt wie ich’8 auf dem 
deutſchen Theater noch gar nicht gehört habe, 

Nach diefer guten Nachricht muß ich aber leider anzeigen, daß es 
mir unmöglih war aud nur eine Zeile zu unferm Zwecke beizutragen, 
deßwegen jchide ich einen Band des Pater Abraham, der Sie gewiß 
gleih zu der Gapuzinerprebigt begeiftern wird. So wäre z. E. das 
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Rabenaas, als Schlußformel, in Genaſt's Munde vielleicht höchſt er⸗ 
baulich. ©. die gezeichnete Seite p. 77. Es iſt Übrigens ein fo reicher 
Schatz der die höchſte Stimmung mit ſich führt. 

Das Anfangslied bring ich auch nicht zu Stande, habe aber etwas 
Schickliches dafür zu fubftituiren. Das kann alles bei den folgenden 
Repräfentationen nachgebradht werben, wie überhaupt das Stüd fordert, 
daß immer etwas neues und Veränderliches darin vorkommt, bamit bei 
folgenden Repräfentationen fih niemand orientiren könne. Leben Sie 
indeflen recht wohl, Sie erfahren nun bald ven Tag an dem ich Ihre 
Ankunft wünſche. Bis jegt geht es noch fehr bunt zu; grüßen Ste Ihre 
liebe Fran. 

Beimar, den 5. October 1798. 


525. 
Jena, den 5. October 1798. 


Daß Sie mit dem Prolog zufrieden find und daß die drei Herren 
ih zum Borfpiel fo glüdlich anlaſſen, find mir fehr willlommene Nach 
rihten. Den Abdruck des Prologs kann ich bis morgen Abend nicht 
aufhalten, doch denke ich nicht dag eine Feine Ungleichheit des geſproche⸗ 
nen und gebrudten Gedichts viel zu fagen haben wird, wenn nur das 
Sremplar das Sie Poffelten fhiden, mit dem andern im Almanach 
gleihlautend tft. 

An die Sapueinerpredigt will ich mich alfo nıahen, und babe gute 
Hoffnung von dem würdigen Abraham. Noch habe ich ihn nicht lejen 
innen, weil Schelling den gauzen Nachmittag bei mir war. Auch muß 
ih fie präveniren, daß noch einige andere Veränderungen im Werlke find, 
welche ich nächſt ver Eapucinerprebigt auf den Montag Abend abzufhiden 
hoffe, denn da fie nicht durch's Ganze gehen, fo können fie in einem 
balten Tag recht gut eingelernt werben. 

Sie werben es z. B. auch billigen daß ich den Conftabler mit einer 
keftimniten dramatifchen Figur vertaufche. An feiner Statt habe ich einen 
Stelzfuß eingeführt, der mir ein gutes Gegenftüd zum Rekruten macht. 
Diefer Invalide bringt ein Zeitungsblatt, und fo erfährt man unmittel- 
bar aus der Zeitung Regensburgs Einnahme und die neueften paffenpften 
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Ereigniffe. Es gibt Gelegenheit dem Herzog Bernhard einige artige Compli⸗ 
mente zu maden u. |. f. Zu einen Subject für den Stelzfuß wird fid 
fhon Rath finden, hoffe ich. 

Finde ih Stimmung und Zeit, fo will id das Lieblein von Magde⸗ 
burg noch machen, und nad einer alten Melodie, daß dadurch Fein 
Aufenthalt entfteht. Uebrigens bin ich getröftet, wenn es an Zeit dazu 
fehlt, daß Sie etwas anders ſubſtituiren können. 

Wenn Sie mir durch die Botenfrau mein Eremplar des Vorſpiels 
ihiden fönnten, fo würde e8 mir bei den vorhabenden Arbeiten gute 
Dieufte thun. Wenn ich auch nur die erften acht oder zehn Blatt habe, 
denn am Ende und in der Mitte wird nichts verändert. 

Schelling ift mit fehr viel Ernſt und Luſt zurüdgefehrt; er befuchte 
mich gleich in der erften Stunde feines Hierſeyns, und zeigt überaus 
viel Wärme. Veber die Farbenlehre, fagt er mir, habe er in ver lebten 
Zeit viel nachgelefen, um im Gefpräh mit Ihnen fortzulommen, und 
babe Sie um vieles zu fragen. Nach der Aufführung des Vorfpiels wird 
er fi) bei Ihnen melden, denn ich fagte ihm, daß er Sie jegt zu be- 
ihäftigt finde. Es wäre hübſch, wenn Sie ihm vor Ihrer Hieherkunft 
noch Ihre Erperimente zeigen könnten. 

Ein ſonderbares Original von einem moraliſchepolitiſchen Enthufia⸗ 
ſten habe ich dieſer Tage kennen lernen, den Wieland und Herder über 
Hals und Kopf zu der großen Nation ſpediren. Es iſt ein hieſiger 
Student aus Kempten, ein Menſch voll guten Willens, von vieler Fähig⸗ 
keit und einer heftig finnlichen Energie. Er bat mir eine ganz neue 
Erfahrung verfchafft. 

Leben Sie recht wohl. Ich denke e8 werden in biefen Tagen wohl 
noch einige Boten zwifchen hier und Weimar in Bewegung gefeßt werben. 

Meine Frau grüßt Ste auf’ beite. 

Sd. 


Wenn Sie bei Empfang dieſes Briefs mit Ihren Veränderungen im 
Prolog einig find, und finden gleich einen Exrprefien, fo haben Sie bie 
Güte, mir das Exemplar gleich durch ihn zu fenben. 


526. 


Hier fommt der Prolog zurück; ich habe Ihre Aenderungen mit Ver⸗ 
gnügen aufgenommen, denn fie find fehr zwedmäßig; dagegen wünſchte 
ih, daß ftatt der Stelle die ich ausgeftrihen habe, die andere eingefügt 
werbe, welche hier im Manufeript folgt. Meine Abficht war babei 

1) daß von unfern Schaufpielern etwas mehr, 
2) von Iffland etwas weniger gefprochen würde; 
3) daß irgend eine Stelle auf Schrövern gedeutet werben könne. 

Haben Sie die Güte, daß ich einige gebrudte Eremplare vom Pro- 
log Montags bei Zeiten erhalte, fo ſchicke ich gleich eins an Schröbern, 
mit einem artigen Wort, und eins nach Stuttgart. 

Allenfalls könnten Sie mir durch diefen Erprefien den Eorrectur- 
bogen, wenn Sie ihn weiter nicht brauchen, wieder herüberichiden und 
mir nur anzeigen, ob Sie meine Stelle aufnehmen wollen, fo laffe id 
bie beiden Eremplare, die abgehen follen, gleich fchreiben. 

Hier fommt ein Theil des Vorſpiels; arbeiten Sie ja daran fort, 
eb ih Ihnen gleich nicht verfprechen kann fchon das nächſtemal bie Ber- 
änderungen aufzunehmen. Alles ift jest fehon fo auf Reim und Syiben- 
fall eingerichtet, fo auf die Stichwörter eingehegt, daß ich nichts zu än⸗ 
tern wage, weil unmittelbar Stodungen zu befürchten find. Leben Sie 
tet wohl; es fängt nun an fo bunt zu gehen, daß nur die Hoffnung, 
e8 werde kald Abend und alles vorbei ſeyn, mich noch erhalten Tann. 

Weimar, ben 6. October 1798. 
©. 


527. 


Mit der heutigen Abenppoft will ich Ihnen nur einige Worte jagen, 
wie wir ungefähr ftehen: 

Bon dem Prolog laffe ich zwei Abichriften machen, gleichlautend mit 
Ihrem gebrudten. Der von mir veränderte Periode, den Sie aufgenom- 
men baben, wird eingefchaltet. 

Für die Recitation bier habe ich eine andere Ausgabe veranftaltet, 
und bie Mimen und Aeren bei Seite gebracht, bagegen den Wallen- 
fein ein paarmal genannt, damit man nur irgend ungefähr verftche was 
wir wollen. Wie anders ift ed was man mit fi und unter Freunden 
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in's Bartefte und Befonberfte arbeitet, und was ber fremden Maſſe im 
Allgemeinften vorgetragen werben ſoll! Sie werben darüber noch das 
Wunderbarfte bei diefer Gelegenheit erleben und hören. 

Uebrigens geht noch bis jet alle® ganz erwünſcht. Der Saal fieht 
ſehr artig aus und der größte Theil ift vergnügt und erfreut darüber, 
fo daß die einzelnen Widerſacher ein fehr böſes Spiel haben. 

Das Borjpiel geht recht artig. Es war heute Probe auf dem Thea» 
ter; wir müſſen aber auf bie geringfte Veränderung Berzicht thun. Bei 
der Schwierigkeit eine fo neue und fremde Aufgabe mit Ehren zu vollen- 
den, klammert fich jeder fo feit an feine Rolle, wie ein Schiffbrüchiger 
an’8 Brett, fo dag man ihn unglüdlih machte, wenn man’ ihm wad- 
lich macht. 

Ich arbeite nur daß alles Einzelne heraus gehoben werde und ſich 
in's Ganze anſchließe. 

Das Soldatenlied liegt bei, womit das Stück anfangen ſoll. Die 
Muſik wird morgen früh in Ordnung kommen, und ich hoffe, bald ſoll 
alles wohl im Haufe ſtehen. 

Ih will Sie nicht cher herüberiprengen als nöthig iſt, denn es ift 
noch nicht einmal wahrfceinli daß wir Mittwoch fpielen. Sobald aber 
Prolog und Borfpiel jo eingelernt find daß Sie foldhe mit Vergnügen 
bören könnten, fo ſchicke ich einen Exprefien. Halten Sie fi) daher parat, 
um abgehen zu können. 

Die Sapuzinerpredigt fchiden Sie mir ja, fobald fie fertig iſt. 
Sonft ift alles beforgt, und bie Abſchriften, von denen ich zu Anfang 
des Briefes ſprach, gehen nıiorgen Abend an Schröber und Poſſelt. 

Hebrigens ift eine Borrecenfion der Aufführuug, fo wie des Effects 
den das Stüd gemacht hat, fehematifirt und kann in einigen guten Stun» 
den fertig werden. Da ich mich einmal auf das Element der Unverfchämt- 
heit begeben babe, jo wollen wir fehen wer e8 mit uns aufnimmt. 

Indeſſen bleiben Sie ruhig bis mein Bote fommt. Sollte ſich's 
morgen zeigen daß wir Mittwoch nicht fpielen, fo erfahren Sie's Dienftag 
durch einen Boten. 

Uebrigens kann ich Sie verfihern, daß der Hauptzwed erreicht wird. 
Einige wenige, die dem Prolog zugehört haben, glauben, fo wie bie 
Schaufpieler felbft, daß fie doch nun fo ziemlich müßten wie es banıale 
ausgefehen habe. 
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Leben Sie recht wohl und ſey'n Sie nur fo fleißig als möglich. 
Wegen ber Kupfer wird Meyer das Seinige thun; feiber liegt auf 
diefen Dingen der Fluch, daß fle immer übereilt werden müfjen. Grüßen 
Eie Ihre liebe Frau. 
Weimar, am 6. October 1798. 
©. 


528. 
Jena, den 6. October 1798. 

Die Beränderungen im Prolog nehme ich mit Vergnügen auf; gegen 
die drei angeführten Gründe ift nichts einzumenben. 

Ih will etwa ſechs befondere Abdrücke von Prolog machen laſſen, 
um die Kopiftenarbeit zu erfparen. Wenn Sie mir dann Montag früh 
eine Einlage an Schröder und Cotta fenden wollen, fo können ſolche mit 
tem gebrudten Prolog gleich von bier an die Behörden abgehen. Auf 
alle Fälle aber folgt der Prolog zurüd. 

Es thut mir freilich leid, wenn die Meinen Veränderungen im Bor- 
ſpiel nicht glei der erften Vorftelung zu Gute fommen können. Das 
Motiv mit der Zeitung wäre paſſend zu einer volllommenen Expofition 
des Moments und ber Kriegsgefchichte. Laſſen Sie wenigften® bei Nro. 5 
den Eonftabler mit einem Zeitungsblatt auftreten und anftatt des Verſes: 


Aber ein Eilbot ift angelommen, 
jeten: | 
Aber das Prager Blatt ift angelommen. 
Auf dieſe Art leiten wir doch die Zeitung ein, wenn wir fie ein anber- 
mal bringen wollen. 
Auch haben Sie mid neulid wegen der Berüden zweifelhaft ge- 
macht. Wenn wir flatt jener Stelle lieber fegen: 


Neo. 3. 
Wachtmeiſter. 
Und das Gemmlel, und Geſpionire, 
Und das Heimlichthun, und bie vielen Couriere — — 
Trompeter. 
Ja jal das hat fiher was zu fagen. 


142 


—-- — 


Wachtmeiſter. 
Und der ſpaniſche ſteife Kragen, 
Den man ꝛc. 


Der Bote eilt, ih kann für heute nichts mehr fagen. Vielleicht 
laffen Sie mi noch durch das Botenmädchen willen, welcher Termin 
für die VBorftellung feftgefett ift; denn freilich wünſchte ich zur Capuziner⸗ 
predigt ein paar Tage Muße. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 
N. S. 

Hier lege ich noch einen Correcturabdruck des Prologs bei, ſo wie 
er im Almanach ſtehen wird; denn da ich die Ihnen geſaudte Abſchrift 
aus dem Gedächtniß niederſchrieb, ſo wurde einiges darin extemporirt 
und es finden ſich Varianten die ich mit NB. bezeichnet habe. Können 
Sie mir nun Ihre Aenderungen morgen vor Nachmittag 2 Uhr durch 
einen Erpreſſen ſchicken, ſo kann ich mich im Druck noch darnach richten. 
Geht dieß nicht an, fo haben Sie die Güte dieß beiliegende gebrudte 
Eremplar des Prologs, und nicht das gefchriebene, an Poſſelt abzufenven, 
banıit die zwei gedrudten Ereinplare gleichlauten. 


— — — — — — 


520. 


Hier kommt nun wieder ein Paket Abdrücke; die folgenden von der 
Decke ſollen recht farbig ſeyn; ſie kommen etwas theurer zu ſtehen, ſie 
ſehen aber auch dafür recht erfreulich aus. 

Wahrſcheinlich wird die Eröffnung unſers Theaters erſt Freitag 
ſeyn. Ich erſuche Sie alſo ſich Donnerſtags, zu guter Vormittagszeit, 
einzufinden, damit wir noch alles beſprechen und Abends die Hauptprobe 
abwarten können. 

Die Hauptfiguren machen ihre Sache vortrefflich und haben ſchon 
excellent memorirt; mit den übrigen ſtockt's noch ein wenig, das wird ſich 
aber alles noch in thätige Harmonie auflöſen. Uebrigens verſteht man 
an allen Ecken und Enden das leiſeſte wohlarticulirte Wort. 

Uebrigens habe ich das Penſum, wie ſolches die neue Zeitung nun⸗ 
mehr bald bringen wird, bisher öfters zu repetiren Gelegenheit gehabt, 
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und ich hoffe man wird mir nun bald meine eigenen Worte wieber 
verjagen. 
Leben Sie recht wohl; ich bin vom beften Humor weil bis jeßt alles 
mrflich recht gut geht. 
Schiden Sie mir doch ein paar Abbrüde des Prologs mit den Bo» 
tenweibern und die Capuzinerpredigt je eber je lieber. 
Weimar, am 7. October 1798, 


530. 


Hier erhalten Sie meine Capuzinerpredigt, fo wie fie unter ben 
Zerſtreuungen dieſer legten Tage, die von Befuchen wimmelten, hat zu 
Stande kommen Fönnen. Da fie nur flr ein paar Borftellungen in 
Weimar beftimmt ift, und ich mir zu einer andern, bie ordentlich gelten 
fell, noch Zeit nehmen werde, fo babe ich fein Bedenken getragen, mein 
wärbiged Borkild in vielen Stellen bloß zu überfegen und in andern zu 
cepiren. Den Geift glaube ich fo ziemlich getroffen zu haben. 

Aber num ein Hauptanliegen. Wenn Sie die Predigt gelefen haben, 
jo werden Sie ſelbſt finden, daß fie nethwendig um einige Scenen 
ipäter kemmen muß, wenn man durch die beiden Jäger und andere Fi- 
guren fchon einen Begriff von den Selbaten durch fie felbft bekommen 
bat. Käme fie früher, fo würden die unmittelbar folgenden Scenen da⸗ 
durch geſchwächt und gegen die Grabation gefehlt werben. Auch ift es 
gut daß unmittelbar nach ihr eine belebte handelnde Scene folge, daher 
ift mein Borfchlag fie unmittelbar entweder vor dem Auftritt des Rekru⸗ 
ten oder, was mir noch Lieber wäre, unmittelbar vor der Ertappung 
bes Bauern und dem Auflauf im Zelt zu bringen. 

Es wird an der übrigen Oekonomie dadurch gar nicht gerückt, wie 
Sie finden werden, es ift nur ein Stichwort zu verändern. Die paar 
Reden welche die Solpaten darin befommen haben, find in ein paar 
Minuten gelernt. 

Daß ich den Spielmann und den Tanz habe nody anbringen müflen, 
um die Scene bei'm Eintritt des Capuziners bunt und belebt zu machen, 
werden Sie gleihfall® für nothwendig erkennen. 

Haben Sie Dank für das Anfangslied; ich finde es gauz zwedmäßig, 


vielleicht kann ich noch ein paar Strophen anfliden, denn es möchte um 
ein weniges zu kurz ſeyn. 
Id will von morgen an immer auf dem Eprung ſeyn, abzureifen. 


Leben Sie recht wohl. 
Sd. 


531. 
Jena, den 9. October 1798. 


Danf für bie überſchickten Deden und Kupfer, die wir hier recht 
nöthig brauchten, und für bie guten Nachrichten befonbers, die Sie mir 
vom Gang umferer Thentralien ſchreiben. Der Auffhub des Stüds kann 
mie nicht anders als lieb ſeyn; auf den Domnerſtag Hoffe ich bei guter 
Zeit da ſeyn zu können. Bei viefer befebten Behandlung ber Sade ent 
wideln ſich allerlei Dinge in meinem Kopf, die tem Wallenftein. noch zu 
ſtatten kommen werben. Das Borfpiel benfe ich noch vielmehr für das 
Ganze zu benugen, und weiß auch ſchen viele beveutenbe Striche, die es 
noch zu feinem Vortheil erhalten fol. Die Arbeit wird mir vergrößert 
und doch zugleich beſchleunigt werben. 

Hätte id) gedacht daß bie Capuzinerprebigt morgen früh nicht zu 
fpät fommen würde, fo hätte fie noch beffer ausfallen muſſen. Im 
Grunde macht es mir große Luft, auf biefe Fratze noch etwas zu ver- 
wenden; denn biefer Pater Abraham ift ein prächtiges Original, vor 
dem man Refpect befommen muß, und es ift eine intereffante und lei⸗ 
neswegs leichte Aufgabe es ihm in der Tollheit und in ber Geſcheidigleit 
nad} oder gar zuvorzuthun. Indeß werde ich das Möglichſte verſuchen. 

Das Soldatenlied habe ich noch mit ein paar Verſen vermehrt, bie 
ich beilege. Es däucht mir daß es gut fen wird, dem Zuſchauer etwas 
Zeit zu geben, ſo wie auch den Statiſten ſelbſt, die Gruppe in ihrer 

— a, und die Anordnungen zu machen. Sie werben e® 
daß mehrere Stimmen ſich in die Strophen theilen, 
Chorus die letzten Zeilen immer wiederholt. Sie fr 
eränderungen die Sie in meinem Tert vorgenommen 
t. Bon einigen iſt mir bie Urſache nicht gleich Mat, 
en wir ſprechen. Solche Kleinigkeiten führen oft zu 
nerkungen. 
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Leben Sie recht wohl. Ich free mi nur, daß Luft und Humor 
Sie bei diefer mechanifchen Hetzerei nicht verlaffen. 

Meine Frau grüßt auf's befte. 

Sch. 

Sollten Sie mir morgen mit der Botenfrau noch etwas zu ſagen 
haben, ſo laſſen Sie ihr doch einprägen, mir den Brief zeitig zu über⸗ 
geben. Ich erhalte ihn ſonſt erſt Donnerſtags. 


— — — — — 


532. 


Alles wohl in Betrachtung gezogen, und mit beſonderer Zuſtimmung 
unferer geiſtlichen und leiblichen Müdigkeit, gedenken wir heute Abend zu 
Haufe zu bleiben, und wünjchen eine gute und geruhige Nacht. 

Iſt es möglich mir auf morgen früh Ihren Abfchreiber zu ſchicen, 
jo werde ich durch ihn beſonders gefördert ſeyn. 


Den 18. October 1798. 6 


— — — — — 


533. 
Abends nach der Vorſtellung. 
Nach dem heutigen wohl zurückgelegten Tag iſt die Ruhe freilich das 
beſte. Ich freue mich daß alles fo heiter und vergnügt von uns geſchie⸗ 
den ift, und was mich felbft betrifft, fo babe ich einen recht angenehmen 
Zag burchlebt. 


Ich hoffe Sie morgen defto länger zu fehen. Nach dem Abjchreiber . 


will ich mit dem frübeften fchiden. 


Schlafen Sie recht wohl. Sc. 


— u. m 


534. 


Das Opus hat mich länger aufgehalten als ich dachte; es ift nicht 
mehr Zeit e8 abzufchreiben; wir wollen baher dieſes ſaubere Concept auf 
den Abend abſchicken. Zur Bequemlichkeit des Setzers habe ich Die Verfe 
roth vorgeftrichen,, welche mit anderer Schrift zu drucken find. 

Gehen Sie doch den Auffag bebächtig durch, ob man vielleicht noch 

Sqitler und Boethe, Briefwechſel. 11. 0 
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etwas einfchaltete oder anhinge. Ich will heute bei Zeiten fommen, und 
wir ſchicken das Palet von Garten aus weg. Leben Sie recht wohl. 


Den 19. October 1798. 
G. 


535. 
Jena, den 23. October 1798. 


Ee iſt Schade, daß Sie dieſe letzten ſchönen Tage nicht noch in 
Jena ausgewartet haben. Es geht uns darin ganz wohl, ob ich gleich 
in meiner Arbeit nicht ſo ſchnell fortrücke als ich dachte. Die Umſetzung 
meines Texts in eine angemeſſene, deutliche und maulrechte Theaterſprache 
iſt eine ſehr aufhaltende Arbeit, wobei das Schlimmſte noch iſt, daß man, 
über der nothwendigen und lebhaften Vorſtellung der Wirklichkeit, des 
Perſonals und aller übrigen Bedingungen allen poetiſchen Sinn abſtumpft. 
Gott helfe mir über dieſe Beſogne hinweg. Uebrigens konnte es nicht 
fehlen, daß dieſer deutliche Theaterzweck, auf den ich jetzt losarbeite, mich 
nicht auch zu einigen neuen weſentlichen Zuſätzen und Veränderungen ver- 
anlaßt hätte, welche dem Ganzen zuträglich find. - 

Ich habe feit Ihrer Abreife nichts vorgenommen als meine Arbeit, 
und nichts gejehen als meine Familie, kann Ihnen alfo heute nichts 
Neues noch fenft Erbauliches ſchreiben. Wenn Sie etwas in Erfahrung 
bringen, fo laſſen Sie mich's ja wiſſen. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt fih. An Meyern 
Schöne Grüße. 

Deiltegenden Almanach bitte an Gerber abgehen zu laſſen. 

Sd. 


536. 
Jena, ben 26. October 1798. 


Ein Beſuch, der mir bis in den fpäten Abend blieb, läßt mich heute 
nicht viel ſagen. Ich bitte Sie mir die Auslagen für den Almanach) auf 
jeßen zu laflen und bald möglichft zu fenden, daß ich dieſe Sache mit 
Cotta berichtigen kann. Auch frage ich an, ob die 24 Louisd'ors, welche 
wir Ihnen für den Almanach ſchuldig geworden, hier an Sie bezahlt 
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oder bei Cotta berechnet werden. Wenn Sie Montags nicht felbft bier 
find, fo bitte ich mir bi® dahin Ihre Antwort barliber aus. 
Herzlich) grüßen wir Sie. 
Ih muß mit Cotta's Formel ſchliehen. 
In Eile. 
Sch. 


— — — — — — 


537. 


Endlich ift denn auch die erfte Redoute, mit männiglicher Zufrieben- 
keit, vorüber und das Local zu diefem Zwede nun auch beftimmt. Sch 
muß noch einige Tage verfchievenen Gefchäften winmen, Dienftag nad) 
Roßla gehen, fo daß ich glaube, Sonntags den vierten November bei 
Ihnen zu feyn und den Übrigen Monat mit Ihnen zuzubringen. Mich 
verfangt gar fehr nach einer Folge von innerer Thätigkeit, bie ich leider 
bisher fo lange nicht genoffen habe. Unſere Schaufpieler mögen mittler« 
weile einige Nova, welche, aufrichtig zu reden, von ſchrecklicher Art find, 
fernen und vortragen. Die Rechnung wegen ber Auslagen liegt bei; 
Brofeffor Meyer hat fie gemacht und erwartet deren gelegentliche Wieber- 
erftattung. 

Den Betrag für den Muſenalmanach, für welchen im voraus danke, 
wünjche hier zu erhalten, ob e8 gleich auf eins hinausfommt; denn Cotta 
bet mir früher oder fpäter etwas zu remittiren. 

Don Schrövdern habe ich eine Antwort, die, wenn man feine Art. 
lennt, welche freilich unglaublich troden und abgelebt ift, fo ganz freund⸗ 
lich und artig Hingt. Es entfcheidet fih aber doch dadurch, daß er biefen 
Binter wicht kommt, und wahrfcheinlich auch künftigen nicht u. |. w. Es 
iſt mir nur lieb daß man wenigftens für bie erfte Zeit hierüber Gewiß⸗ 
beit bat und feinen eignen Gang fortgehen kann. Hoffen und Harren ift 
gar meine Sache nicht. 

Leben Sie recht wohl und fahren fleißig in Ihrer Arbeit fort. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau und genießen der fchönen Tage, welches 
mir verfagt ifl. 

Weimar, am 27. October 1798. 
©. 





Sena, ben 30. October 1798. 


Wir find noch immer im Garten, wo wir und des ungewöhnlich 
fchönen Wetters ncch recht erfreuen, und vergeffen daß es auf lange Zeit 
von uns Abfchied nimmt. Mit Furcht fehe ich aber ven November heran⸗ 
fommen, wo ih fo viel zu leiften, und einen fo unfreunblihen Himmel 
zu erwarten habe. Das Geſchäft rückte unterdeſſen weiter, aber nicht fo 
ſchnell, als Sie vielleicht venfen. Doc hoffe ih Ihnen, wenn Sie fonı- 
men, die zwei erften Acte ganz fertig, und in einigen Tagen darauf auch 
bie zwei legten vorzulegen. 

Ih Habe mit großen Bergnügen unterbeffen in den Propyläen ge- 
lefen, wo ich mich auf's neue an den Har und beftimmt herausgeſproche⸗ 
nen Wahrheiten und Seuuftorafeln erbaut habe. Es ift mir, als menu 
fie mir noch nie fo nahe gerüdt, jo Mar entgegen gelonımen wären. Sie 
werben zwar wenigen zu gute fommen, aber es ift nur gut, daß Eie 
veranlaßt worden find, damit herauszugeben. Es wird merfwürbig feyn, 
wie mancher, der doch auch zu Ihrer Eonfeffion zu gehören glaubt, viefe 
hohen Ideen feinen kleinlichen Begriffen accomodiren wird. 

Daß Schröder fein Kommen fo gar ungewiß macht und ſo weit hin» 
ansfchiebt, nimmt mich doch Wunder. Ich wäre begierig feinen Brief zu 
ſehen, wenn Sie ihn mittheilen wollen. Indeſſen fol mir dieſer Um- 
ftand etwas mehr Yreiheit gegen ihn im Verlauf des Wallenfteind ver- 
Ihaffen, wenn ich e8 vielleiht nicht gar Überhoben feyn Kann mit ihm 
felbft zu tractiren, ba er die Direction des Theaters, fo viel ich weiß, 
an vier oder fünf Schaufpieler verfauft hat. 

Bon Iffland habe noch feine Antwort. 

Die Rechnungen find an Cotta geſchickt. Er hat mir auch ein gutes 
Eremplar der Propyläen gefendet, fo daß Sie mir keins zu fchiden 
brauchen. 

Leben Sie recht wohl. Mir ift der Kopf von meinem Tagewerk 
nicht zum beften zugerichtet. 

Meine Fran grüßt auf's fchönfte. 

Sch. 
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539. 


Hier ſchicke ich den Schröberifchen Brief zum Zeugniß daß ich nicht 
übel gelefen habe, Ich habe nie fonverliche Hoffnung auf fein Konımen 
gehabt, indeſſen haben wir das Unfrige gethan. 

Der Herzog ift nicht wohl, darüber werde ich etwas fpäter kommen, 
denn ih muß body noch einmal vorher nach Roßla. Mich verlangt gar 
fehr zu fehen wie weit Sie gefommen find, und fühle ein wahres Be⸗ 
dürfniß das Farbenweſen endlich einmal los zu werden. Die Propyläen 
find für mid eine wahre Wohlthat, indem fie mich endlich nöthigen die 
Ipeen und Erfahrungen, die id) mit mir fo lange herumfchleppe, auszu⸗ 
fprehen. Es freut mich fehr, wenn Ihnen das erfte Stüd recht freund: 
(ih und gemüthlich entgegen gekommen ift. Leben Sie recht wohl, ge 
n:eßen Sie ber ſchönen Tage, ich habe jet nur meine großen Zimmer 
im Schloß und meinen neuen Ofen im Auge, und hege feinen andern 
Wunſch als von ter Ehromatif entbunden zu ſeyn; body wer kann wiſſen 
was über und verhängt fey. Grüßen Sie Ihre liebe Frau, und bleiben 
Sie fett im Bunde des Ernſtes und der Liebe, alles übrige ift ein leeres 
und trauriges Weſen. 


Weimar, am 31. October 1798. 
G. 


540. 
Jena, den 2. November 1798. 

Herrn Schröders Brief fend’ ich anbei zurüd. Wir haben, wie id) 
ſehe, ohne feinen Ehrgeiz in Bewegung zu feßen, bloß feiner Eitelkeit 
gefchmeichelt, und umfere Artigleiten gegen ihn werben, fcheint es, bloß 
dazır gebraucht werben fein Schmollen mit den Hamburgern deſto pilanter 
zu machen. Es iſt Hein und armfelig, daß er diefe localen Bitterfeiten 
gegen Menſchen, von denen man in Weimar feine Notiz nimmt, in biefe 
teime freie Runftangelegenheit und in den Brief an Sie konnte mit ein- 
fließen laffeı. 

NB. Es ift vringend nöthig daß noch 600 Kupfer und Umfchläge 
vom Almanach fo fchnell als möglich abgedrudt werden. Haben Sie ba: 
ber die Güte Meyern zu erfuchen, daß er dieſes ja fchleunigft beforgen 
möge, und daß ich fpäteftend auf den Mittwoch Abend 400 davon 
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befomnte. Ich hatte e8 Cotta erfparen wollen, unnöthig Gelb für dieſe 
Sade auszugeben, aber die Gewohndeit, Exemplare auf Sommiffion zu 
verfenden, macht daß eine große Zahl mehr verſchickt als wirflich gekauft 
wird. Ich ſende zu den ZTitellupfern Papier, für die Umfchläge fann es 
Meyer wohl in Weimar finden, hellgelbes fcheint das wohlfeilfte zu feyn. 

Ueber ven Almanach habe ich noch wenig vernommen. Bon Körnern 
erwarte ich den gewöhnlichen umftändlichen Brief barüber; vorläufig babe 
ih nur von ihm gehört, was ihm am beften gefallen. Dieſe Art, oder 
Unart, aus Werfen einer beftimmten poetiichen Stimmung ſich eines aus- 
zufudhen, und ihm wie einem befjer fchmedenden Apfel den Borzug zu 
geben, ift mir immer fatal, obgleich e8 keine Frage ift, daß unter meb- 
reren Productionen immer eins das beffere feyn kann und wird. Aber 
das Gefühl follte gegen jedes befondere Werk einer befondern Stimmung 
gerechter feyn, und gewöhnlich find hinter foldhen Urtheilen boch nur 
Sperlingskritiken verftedt. 

Ich hätte gar nicht Übel Luft, fobald ih vor dem Wallenftein nur 
Ruhe babe, zu demjenigen Theil Ihrer Einleitung in die Propyläen und 
bes Geſprächs, der von der unäfthetiihen Forderung des Naturwirklichen 
handelt, das Gegenftüd zu machen und die entgegengefeßte, aber bamit 
gewöhnlich verbundene Forderung des Moralifhen und Naturmöglichen, 
oder vielmehr Bernunftmöglichen anzugreifen; bvenn wenn man von biefer 
Seite auch noch herankommt, fo bekommt man den Feind recht in die 
Mitte. Sie fonnten davon nicht wohl reden, meil dieſe Unart nicht fo- 
wohl die bildenden Künfte und Urtheile darüber, als die poetifchen Werke 
und Kritiken derſelben anzufteden pflegt. 

Leben Sie recht wohl für heute. Es ift mir unangenehm, daß Ihre 
Hieherkunft verzögert wird. Hier heit ed, mau würde morgen Wallen- 
fteius Lager wieder fpielen, ich zweifle aber daran. 

Leben Sie recht wohl. Die Frau grüßt auf's befte. 

Die 600 Kupfer und Umfchläge empfehle nochmals, 

Sd. 
541. 
Jena, den 6. November 1798. 

Ih fchreibe Ihnen von meinem Caſtell in der Stabt; wir find heut 
eingezogen, und, abgemattet wie ich bin, kann ich Ihnen nichts als einen 
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guten Abend fagen. Wir haben lange nichts von Ihnen gehört, es ift 
mir etwa® ganz Ungewohntes, an das ich mich auch nicht gemähnen möchte. 

Die Arbeit geht übrigens ihren Gang fort, und Sie follen ſchon 
etwas gethan finden, wenn Sie kommen. 

An die Deden und Kupfer erinnere nochmals; ich werde fehr darum 
gemahnt. 

Leben Sie recht wohl. Die Frau grüßt aufs befte. 

Sch. 


— — ——— — 


542. 


Ihren Brief, mein Wertheſter, babe ich leider erſt geſtern Abend 
gefunden, als ich von Roßla zurückkam. Profefior Meyer wird das mög⸗ 
(ie thun, Ihnen bie Abdrücke bald zu jchaffen. 

Ih gratulive zum Einzug in die Stadt. Die Nahbarfchaft gibt 
venn doch, befonders den Winter, eine lebhaftere und bequemere Com⸗ 
munication. 

Schröders Antwort ift, wie e8 fcheint, Ihnen jonderbarer vorgelom- 
men als mir. Bei meinem radicalen Unglauben an die Menſchen kommt 
mie fo etwas ganz natürlich vor. 

Eben fo möchte id) auch wegen der Aufnahme des Almanachs fagen: 
wer nicht, wie jener unvernünftige Sämann im Evangelio, den Samen 
umberwerfen mag chne zu fragen was davon und wo es aufgeht, ber 
muß fi mit dem Publico gar nicht abgeben. 

Ich wünſche guten Yortgang des Wallenfteinifchen Gedichtes. Was 
mich betrifft, fo komme ich dießmal mit dem feften Vorſatz zu Ihnen, 
mir das Farbenweſen, es koſte was es wolle, vom Halfe zu fchaffen. 
Ih habe e8 dieſe legten Tage einmal ganz wieder überdacht und die Dar⸗ 
ſtellung meiner Unfichten fcheint mir immer möglicher zu werben. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Grau; ich werde nun 
nicht lange mehr außen bleiben. 

Weimar, am 7. November 1798. 


m — a mn 


Wacht meiſter. 
Und der ſpaniſche ſteife Kragen, 
Den man ıc. 


Der Bote eilt, ich kann für heute nichts mehr jagen. Vielleicht 
laffen Sie mid noch durch das Botenmädchen willen, welcher Termin 
für die Vorftellung fetgefett ift; denn freilich wünſchte ich zur Capuziner⸗ 
predigt ein paar Tage Muße. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 
N. S. 

Hier lege ich noch einen Correcturabdruck des Prologs bei, ſo wie 
er im Almanach ſtehen wird; denn da ich die Ihnen geſandte Abſchrift 
aus dem Gedächtniß niederſchrieb, ſo wurde einiges darin extemporirt 
und es finden ſich Varianten die ich mit NB. bezeichnet habe. Können 
Sie mir nun Ihre Aenderungen morgen vor Nachmittag 2 Uhr durch 
einen Erpreſſen fchiden, jo kann ich mich im Drud noch darnach richten. 
Geht dieß nicht an, fo haben Sie die Güte dieß beiliegende gebrudte 
Eremplar des Prologs, und nicht das gefchriebene, an Poſſelt abzuſenden, 
damit die zwei gebrudten Exemplare gleihlauten. 


— — 


520. 


Hier kommt nun wieder ein Paket Abdrücke; die folgenden von ber 
Dede jollen recht farbig feyn; fie fommen etwas theurer zu ftehen, fie 
ſehen aber aud bafür vecht erfreulich aus. 

Wahrfcheinlih wird die Eröffnung unfers Theaters erft Freitag 
jeyn. Ich erſuche Sie aljo fi Donnerſtags, zu guter Bormittagszeit, 
einzufinten, damit wir noch alles befprechen und Abends die Hauptprobe 
abwarten können. 

Die Hauptfiguren mahen ihre Sache vortrefflid und haben ſchon 
excellent mentorirt; mit den übrigen ftodt'8 noch ein wenig, das wird fich 
aber alles noch in thätige Harmonie auflöfen. Webrigens verfteht man 
an allen Eden und Enven das leifefte wohlarticulirte Wort. 

Uebrigens habe ich das Penfum, wie ſolches die neue Zeitung nun⸗ 
mehr bald bringen wird, bisher öfters zu repetiven Gelegenheit gehabt, 
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und ich hoffe man wird mir num bald meine eigenen Worte wieder 
rorfagen. 

Leben Sie recht wohl; ich bin vom beften Humor weil bis jegt alles 
wirklich recht gut geht. 

Schicken Sie mir doch ein paar Abdrücke des Prologs mit ven Bo⸗ 
tenweibern und die Gapuzinerpredigt je eher je lieber. 

Weimar, am 7. October 1798. 
. G. 


530. 


Hier erhalten Sie meine Capnzinerpredigt, fo wie fie unter ben 
Zerfirenungen dieſer Ießten Tage, die von Befuchen wimmelten, bat zu 
Stande kommen können. Da fie nur für ein paar Borftellungen in 
Weimar beftimmt ift, und ich mir zu einer andern, die orbentlich gelten 
fol, noch Zeit nehmen werde, fo babe ich fein Bedenken getragen, mein 
würdiges Vorbild in vielen Stellen bloß zu überfegen und in andern zu 
copiren. Den Geift glaube ich fo ziemlich getroffen zu haben, 

Aber nun ein Hauptanliegen. Wenn Sie die Prebigt gelefen haben, 
jo werden Sie felbft finden, daß fie nothwendig um einige Scenen 
ſpäter kemmen muß, wenn man durch die beiden Jäger und andere Fi- 
guren fchon einen Begriff von den Soldaten durch fie jelbft befommten 
bat. Käme fie früher, fo würben die unmittelbar folgenden Scenen da» 
durch geſchwächt und gegen die Gradation gefehlt werden. Auch iſt es 
gut daß unmittelbar nach ihr eine belebte handelnde Scene folge, daher 
ift mein Borfchlag fie unmittelbar entweder vor dem Auftritt des Rekru⸗ 
ten ober, was mir noch lieber wäre, unmittelbar vor der Ertappung 
des Bauern und dem Auflauf im Zelt zu bringen. | 

Es wird an der Übrigen Oekonomie dadurch gar nicht gerüdt, wie 
Sie finden werden, es ift nur ein Stichwort zu verändern. Die paar 
Reden welde die Soldaten darin bekommen haben, find in ein paar 
Minuten gelernt. 

Daß ich den Spielmann und ben Tanz babe noch anbringen müſſen, 
um die Scene bei'm Eintritt des Capuziners bunt und belebt zu machen, 
werden Sie gleichfalls für nothwendig erfennen. 

Haben Sie Dant für das Anfangslied; ich finde es ganz zwedmäßig, 
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vieleicht kann ich noch eim paar Strophen anfliden, denn es mödte um 
ein weniges zu kurz ſeyn. 
Ich will von morgen an immer auf dem Sprung ſeyn, abzureiſen. 
Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


531. 
Jena, ben 9. October 1798. 


Dank fir die überfchidten Deden und Kupfer, bie wir hier recht 
nöthig brauchten, und für die guten Nachrichten befonders, die Sie mir 
vom Gang unferer Theatralien fchreiben. Der Aufichub bes Stücks kann 
mir nicht anders als Lieb ſeyn; auf ven Donnerftag hoffe ich bei guter 
Zeit da ſeyn zu können. Bei diefer belebten Behandlung ber Sache ent- 
wideln ſich allerlei Dinge in meinem Kopf, vie tem Wallenftein noch zu 
ftatten kommen werden. Das Borjpiel denfe ich noch vielmehr für das 
Ganze zu benugen, und weiß auch fchen viele beventende Striche, die es 
‚noch zu feinem Bortheil erhalten fol. Die Arbeit wird mir vergrößert 
und doch zugleich beichleunigt werben. 

Hätte ich gedacht daß die Capuzinerpredigt morgen früh nicht zu 
fpät kommen würde, jo hätte fie noch beffer ausfallen müffen. Im 
Grunde macht es mir große Luft, auf diefe Fratze noch etwas zu ver- 
wenden; denn diefer Pater Abraham ift ein prächtige Original, vor 
dent man Reſpect befommen muß, umd es ift eine intereflante und fei- 
neöweg® leichte Aufgabe es ihm in ber Tollbeit und in ber Gefcheidigfeit 
nach oder gar zuvorzuthun. Indeß werbe ich das Möglichfte verfuchen. 

Das Solvatenliev habe ich noch mit ein paar Berfen vermehrt, bie 
ich beilege. Es däucht mir daß e8 gut feyn wirb, dem Zuſchauer etwas 
Zeit zu geben, fo wie auch den Statiften felbft, die Gruppe in ihrer 
Bewegung zu fehen, und bie Anorbnungen zu machen. Sie werben es 
wohl fo einrichten, daß mehrere Stimmen fih in die Strophen theilen, 
und daß auch ein Chorus die letzten Zeilen immer wiederholt. Sie ba- 
ben ed mit den Veränderungen bie Sie in meinem Text vorgenommen 
ganz gnäbig gemadt. Bon einigen ift mir bie Urfache nicht gleich Her, 
doch darüber werben wir ſprechen. Solche ‚Kleinigkeiten führen oft zu 
ven nüglichften Bemerkungen. 
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Leben Sie recht wohl. Ich freue mich nur, daß Luft und Humor 
Sie bei diefer mechanischen Heterei nicht verlaſſen. 
Meine Fran grüßt auf's beſte. 
Sch. 
Sollten Sie mir morgen mit der Botenfrau noch etwas zu ſagen 
haben, ſo laſſen Sie ihr doch einprägen, mir den Brief zeitig zu über⸗ 
geben. Ich erhalte ihn ſonſt erſt Donnerſtags. 


— — — — — 


532. 


Alles wohl in Betrachtung gezogen, und mit befonderer Zuftimmung 
unferer geiftlichen und leiblihen Müdigkeit, gedenken wir heute Abend zu 
Haufe zu bleiben, und wünſchen eine gute und geruhige Nacht. 

It es möglih mir auf morgen früh Ihren Abfchreiber zu ſchicen, 
ſo werde ich durch ihn beſonders gefördert ſeyn. 


Den 18. October 1798. G 


Abends nach der Vorſtellung. 
Nach dem heutigen wohl zurückgelegten Tag iſt die Ruhe freilich das 
beſte. Ich freue mich daß alles fo heiter und vergnügt von uns geſchie⸗ 
ben ift, und was mid, felbft betrifft, fo habe ich einen recht angenehmen 
Tag burdylebt. 
Ich hoffe Sie morgen deſto länger zu fehen. Nach dem Abfchreiber . 
will ich mit dem frübeften fchiden. 


Schlafen Sie recht wohl. 
Sd. 


— —— — — ——— 


534. 


Das Opus hat mich länger aufgehalten als ich dachte; es iſt nicht 
mehr Zeit es abzuſchreiben; wir wollen daher dieſes ſaubere Concept auf 
den Abend abſchicken. Zur Bequemlichkeit des Setzers habe ich die Verſe 
roth vorgeſtrichen, welche mit anderer Schrift zu drucken ſind. 

Gehen Sie doch den Aufſatz bedächtig durch, ob man vielleicht noch 

Schiller und Goethe, Briefwechſel. 11. 10 
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etwas einfchaltete oder anhinge. Ich will heute bei Zeiten fommen, und 
wir ſchicken das Paket vom Garten aus weg. Leben Sie recht wohl. 
Den 19. October 1798. 
©. 


535. 
Jena, ven 28. October 1798, 

Es ift Schade, daß Sie diefe legten ſchönen Tage nicht noch in 
Jena ausgewartet haben. Es geht und tarin ganz wohl, ob ich gleich) 
in meiner Arbeit nicht fo ſchnell fortrüde als ich dachte. Die Umſetzung 
meines Tert3 in eine angemefjene, beutliche und maulxechte Theaterfprache 
ift eine fehr aufhaltende Arbeit, wobei pas Schlimmfte noch ift, daß man, 
über der notbwendigen und lebhaften Borftelung ter Wirklichkeit, des 
Perfonals und aller Übrigen Beringungen allen poetiſchen Sinn abftumpft. 
Gott helfe mir über dieſe Beſogne hinweg. Uebrigens konnte e8 nicht 
fehlen, daß biefer deutliche Theaterzweck, auf den ich jegt losarbeite, mid) 
nicht auch zu einigen neuen wefentlichen Zufägen und Veränderungen ver: 
anlaßt hätte, welche dem Ganzen zuträglidh find. - 

Sch habe feit Ihrer Abreife nicht® vorgenommen ald meine Arbeit, 
und nichts gejehen als meine Familie, kann Ihnen alſo heute nichts 
Neues noch fenft Erbauliches fchreiben. Wenn Sie etwas in Erfahrung 
bringen, jo lafien Sie mich's ja willen. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau empfiehlt fi. An Menern 
Ihöne Grüße. 

Beiliegenden Almanach bitte an Gerber abgehen zu Iaffen. 

Sch. 


536. 
Jena, ben 26. October 1798. 
Ein Beſuch, der mir bis in ben fpäten Abend blieb, läßt mich heute 
nicht viel jagen. Ich bitte Sie mir die Auslagen für den Almanach auf 
jeßen zu lafien und bald möglichſt zu fenden, daß ich diefe Sache mit 
Cotta berichtigen kann. Auch frage ich an, ob die 24 Louisd'ors, welche 
wir Ihnen für den Almanach ſchuldig geworden, bier an Sie bezahlt 
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oder bei Cotta berechnet werden. Wenn Sie Montags nicht ſelbſt hier 
find, fo bitte ich mir bis dahin Ihre Antwort darüber aus. 
Herzlich grüßen wir Sie. 
Ih muß mit Cotta's Formel ſchüehen 
In Eile. 
Sch. 


537. 


Enplich ift denn auch die erfte Redoute, mit männiglicher Zufrieden- 
beit, vorüber und das Local zu diefem Zwede nun auch beftimmt. Ich 
muß nod einige Tage verfchienenen Geſchäften widmen, Dienftag nad) 
Roßla gehen, fo daß ich glaube, Sonntags den vierten November bei 
Ihnen zu jeyn und den übrigen Monat mit Ihnen zuzubringen. Mid 
verlangt gar fehr nach einer Folge von innerer Thätigkeit, vie ich leider 
bisher fo lange nicht genoffen habe. Unſere Schaufpieler mögen mittler« 
weile einige Nova, welche, aufrichtig zu reden, von fehredlicher Art find, 
lernen und vortragen. Die Rechnung wegen ber Auslagen liegt bei; 
Proſeſſor Meyer hat fie gemacht und erwartet deren gelegentliche Wieber- 
erftattung. 

Den Betrag für den Muſenalmanach, für welchen im voraus danfe, 
wünſche bier zu erhalten, ob e8 gleich auf eins hinausfommt; benn Cotta 
bat mir früher oder fpäter etwas zu vemittiren. 

Bon Schrövdern habe ich eine Antwort, bie, wenn man feine Art. 
fennt, welche freilich unglaublich troden und abgelebt ift, fo ganz freund« 
lich und artig klingt. Es entfcheidet ſich aber doch dadurch, daß er diefen 
Winter nicht kommt, und wahrſcheinlich auch künftigen nicht u. ſ. w. Es 
iſt mir nur lieb daß man wenigſtens für die erſte Zeit hierüber Gewiß⸗ 
heit hat und feinen eignen Gang fortgehen kann. Hoffen und Herren ift 
gar meine Sache nicht. 

Leben Sie recht wohl und fahren fleißig in Ihrer Arbeit fort. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau und genießen ber ſchönen Tage, welches 
mir verfagt ift. 

Weimar, am 27. October 1798. 
©. 


— — — — — 
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538. 
Jena, den 30. October 1798. 


Wir find noch immer im Garten, wo wir uns des ungemöhnlid) 
ſchönen Wetters noch recht erfreuen, und vergeflen daß e8 auf lange Zeit 
von und Abſchied nimmt. Mit Furcht fehe ich aber den November heran: 
fommen, wo ich fo viel zu leiften, und einen fo unfreunblichen Himmel 
zu erwarten habe. Das Geſchäft rüdte unterbefjen weiter, aber nicht fo 
ſchnell, als Sie vielleicht denken. Doc hoffe id) Ihnen, wenn Sie kom⸗ 
men, die zwei erften Acte ganz fertig, und in einigen Tagen barauf auch 
bie zwei legten vorzulegen. 

Ich habe mit großen Vergnügen unterveflen in den Propyläen ge 
lefen, wo ich mich auf's neue an den Har und beftimmt herausgeſproche⸗ 
nen Wahrheiten und Sunftorafeln erbaut habe. Es ift mir, als wenn 
fie mir noch nie fo nahe gerüdt, jo Mar entgegen gefonımen wären. Sie 
werben zwar wenigen zu gute kommen, aber es ift nur gut, daß Eie 
veranlaßt worden find, damit herauszugeben. Es wird merfwürbig feyn, 
wie mancher, der doch auch zu Ihrer Confeſſion zu gehören glaubt, viele 
hohen Ideen feinen Meinlichen Begriffen accomodiren wird. 

Daß Schröver fein Kommen fo gar ungewiß macht und fo weit hin 
ausfchiebt, nimmt mid doch Wunder. Ich wäre begierig feinen Brief zu 
fehen, wenn Sie ihn mittheilen wollen. Indeſſen fol mie biefer Um: 
ftand etwas mehr Freiheit gegen ihn im Verlauf des Wallenfteins ver- 
Ihaffen, wenn ich es vielleicht nicht gar überhoben ſeyn kann mit ihm 
felbft zu tractiven, da er die Direction des Theaters, jo viel ich weiß, 
an vier oder fünf Schaufpieler verfauft hat. 

Bon Iffland habe noch feine Antwort. 

Die Rechnungen find au Cotta gefhidt. Er hat mir auch ein gutes 
Eremplar der Propyläen geſendet, fo daß Sie mir keins zu fchiden 
brauchen. 

Leben Sie recht wohl. Mir iſt der Kopf von meinem Tagewerk 
nicht zum beften zugerichtet. 

Meine Frau grüßt auf's fchönfte. 

Sch. 


539. 


Hier ſchicke ich den Schröberifhen Brief zum Zeugniß daR ich nicht 
übel gelefen habe. Ich habe nie fonderliche Hoffnung auf fein Kommen 
gehabt, indeſſen haben wir das Unfrige gethan. 

Der Herzog ift nicht wohl, darüber werde ich etwas fpäter kommen, 
denn ih muß doch nod einmal vorher nach Roßla. Mich verlangt gar 
fehr zu fehen wie weit Sie gefommen find, und fühle ein wahres Bes 
bärfniß das Farbenweſen endlich einnal [08 zu werben. Die Propyläen 
find für mid eine wahre Wohlthat, indem fie mich endlich nöthigen bie 
Ipeen und Erfahrungen, die ich mit mir fo lange herumſchleppe, auszu- 
fpreden. Es freut mid, fehr, wenn Ihnen das erfte Stüd recht freund: 
(ih und gemüthlich entgegen gekommen ift. Leben Sie recht wohl, ge- 
miegen Sie ber ſchönen Tage, ich habe jest nur meine großen Zimmer 
im Schloß und meinen neuen Ofen im Auge, und bege feinen andern 
Wunſch als von ter Chromatif entbunden zu ſeyn; Doc wer kann wiffen 
was über und verhängt ſey. Grüßen Sie Ihre liebe Frau, und bleiben 
Sie feit im Bunde des Ernftes und ber Liebe, alles übrige ift ein leeres 
und trauriges Weſen. 


Weimar, am 31. October 1798, 
G. 


- . 2... . 


540. 
Jena, den 2. November 1798, 

Herrn Schröders Brief ſend' ich anbei zurüd. Wir Haben, wie id) 
fehe, obme feinen Ehrgeiz in Bewegung zu ſetzen, bloß feiner Eitelfeit 
gefhmeichelt, und unfere Artigfeiten gegen ihn werben, fcheint es, bloß 
dazu gebraucht werden fein Schmollen mit den Hamburgern deſto pilanter 
zu maden. &8 ift Hein und armfelig, daß er dieſe localen Bitterkeiten 
gegen Menfchen, von denen man in Weimar keine Notiz nimmt, in biefe 
reine freie Runftangelegenheit und in den Brief an Sie fonnte mit ein- 
fließen lafien. 

NB. Es ift dringend nöthig daß noch 600 Kupfer und Umſchläge 
tom Almanach fo fchnell als möglich abgebrudt werden. Haben Sie ba» 
ber die Güte Meyern zu erjuchen, daß er dieſes ja fchleunigft beforgen 
möge, und daß ich fpäteftens auf den Mitwoch Abend 400 davon 


150 
befomme. Sch hatte es Cotta erfparen wollen, unnöthig Gelb für dieſe 
Sade auszugeben, aber die Gewohnheit, Exemplare auf Commiſſion zu 
verfenden, macht daß eine große Zahl mehr verjchidt als wirklich gelauft 
wird. Ich fende zu den Titelfupfern Papier, für die Umfchläge kann es 
Meyer wohl in Weimar finden, bellgelbes fcheint das wohlfeilfte zu feyn. 

Ueber den Almanach habe ich noch wenig vernommen. Bon Körnern 
erwarte ich den gewöhnlichen umftändlichen Brief darüber; vorläufig habe 
ich nur von ihm gehört, was ihm amı beften gefallen. Diefe Art, oder 
Unart, aus Werken einer beftimmten poetifchen Stimmung fich eines aus: 
zufuchen, und ihm wie einem befjer jchmedenden Apfel den Vorzug zu 
geben, ift mir immer fatal, obgleich e8 feine Frage ift, daß unter meh⸗ 
reren Productionen immer eins das beffere feyn kann und wird. Aber 
das Gefühl follte gegen jedes beſondere Werk einer befondern Stimmung 
gerechter feyn, und gewöhnlich find Hinter ſolchen Urtbeilen doch nur 
Sperlingskritiken verftedt. 

Ich hätte gar nicht Übel Luft, ſobald ich vor dem Wallenftein nur 
Ruhe babe, zu demjenigen Theil Ihrer Einleitung in die Propyläen und 
des Geſprächs, der von der unäfthetiichen Forderung des Naturwirklichen 
handelt, das Gegenftüd zu machen und die entgegengefegte, aber damit 
gewöhnlich verbundene Forderung des Moraliihen und Naturmöglichen, 
oder vielmehr VBernunftmöglihen anzngreifen; denn wenn man von biefer 
Seite auch noch herankommt, fo befonmt man den Feind recht in bie 
Mitte. Ste konnten davon nicht wohl reden, weil diefe Unart nicht fo- 
wohl die bildenden Künfte und Urtheile darüber, als die poetifchen Werke 
und Kritifen berjelben anzufteden pflegt. 

Leben Sie recht wohl für heute. Es ift mie unangenehm, daß Ihre 
Hieherfunft verzögert wird. Hier heißt es, man würde morgen Wallen- 
ſteins Lager wieder fpielen, ich zweifle aber daran. 

Leben Sie recht wohl. Die Fran grüßt auf's befte. 

Die 600 Kupfer und Umfchläge empfehle nochmals. 

Sch. 


541. 
Jena, den 6. November 1798. 
Ich ſchreibe Ihnen von meinem Gajtell in der Stadt; wir find heut 
eingezogen, und, abgemattet wie ich bin, kann ich Ihnen nichts al8 einen 
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guten Abend fagen. Wir haben lange nichts von Ihnen gehört, es ift 
mir etwas ganz Ungewohntes, an das ich mich auch nicht gewöhnen möchte. 

Die Arbeit geht Übrigens ihren Gang fort, und Sie tollen ſchon 
etwas gethan finden, wenn Sie kommen. 

An die Decken und Kupfer erinnere nochmals; ich werde ſehr darum 
gemahnıt. 

Leben Sie recht wohl. Die Frau grüßt aufs befte. 

Sch. 


542. 


Ihren Brief, mein Wertheſter, babe ich leider erſt geſtern Abend 
gefunden, als ich von Roßla zurückkam. Profeſſor Meyer wird das mög⸗ 
lie thun, Ihnen vie Abdrücke bald zu fchaffen. 

Ich gratulire zum Einzug in die Stadt. Die Nachbarſchaft gibt 
teun doch, befonderd den Winter, eine lebbaftere und bequenere Com⸗ 
munication. 

Schröders Antwort ift, wie es fcheint, Ihnen fonderbarer vorgekom⸗ 
men als mir. Bei meinem radicalen Unglauben an die Menſchen kommt 
mir jo etwas ganz natürlicd) vor. 

Eben jo möchte id auch wegen der Aufnahme des Almanachs jagen: 
wer nicht, wie jener unvernünftige Sämann im Evangelio, den Samen 
umberwerfen mag chne zu fragen was davon und wo es aufgeht, ber 
muß fich mit dem Publico gar nicht abgeben. 

Ic wünſche guten Fortgang des Wallenfteinifchen Gedichtes. Was 
mich betrifft, jo komme ich dießmal mit dem feiten VBorfag zu Ihnen, 
mir das Farbenweſen, es koſte was e8 wolle, vom Halfe zu fchaffen. 
Ich habe e8 dieſe legten Tage einmal ganz wieder überdacht und die Dar⸗ 
ftellung meiner Anfichten fcheint mir immer möglicher zu werben. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau; ich werbe nun 
nicht lange mehr außen bleiben. 


Weimar, am 7. November 1798. 


— — —— m — 











Yena, den 9. November 1798. 


Ich bin feit geftern endlich an den poetifch wichtigften, bis jet immer 
aufgefparten Theil des Wallenflein’d gegangen, ber der Liebe gewidmet 
ift, und fh, feiner frei menſchlichen Natur nah, von dem gefchäftigen 
Weſen der übrigen Staatsaction völlig trennt, ja demfelben, dem Geiſt 
nah, entgegenfegt. Nun erft, da ich biefem letztern die mir mögliche 
Geftalt gegeben, kann ich mir ihn aus dem Sinne fchlagen und eine ganz 
verfchiedene Stimmung in mir aufkommen laffen; und ich werde einige 
Zeit damit zuzubringen haben, ihn wirklich zu vergefien. Was ich num 
am meiften zu fürchten babe ift, daß das überwiegende menjchliche Intereſſe 
dieſer großen Epiſode an der fchon feftftehenden ausgeführten Handlung 
leicht etwas verrlden möchte: denn ihrer Natur nad gebührt ihr die 
Herrſchaft, und je mehr mir bie Ausführung derſelben gelingen follte, 
defto mehr möchte bie übrige Handlung babei in's Gebränge kommen. 
Denn es ift weit fehwerer ein Intereſſe für das Gefühl als eins für den 
Verſtand aufzugeben. 

- Bor der Hand iff nun mein Gefchäft, mich aller Motive, die im 
ganzen Umfreis meines Stüds für dieſe Epifode und in ihr felbft Liegen, 
zu bemächtigen, und fo, wenn es auch langfanı geht, bie rechte Stimmung 
in mir reifen zu laffen. Ich glaube mich ſchon auf dem eigentlichen rech⸗ 
ten Weg zu finden und hoffe daher feine verlornen frais zu machen. 

So viel muß ich aber vorher fagen, daß ber Piccolomini nicht eher 
aus meiner Hand in bie der Schaufpieler kommen kann und darf, al® 
bis wirflid auch das dritte Stüd, bie legte Hand abgerechnet, ganz aus 
ber Weber if. Und fo wände ich nur daß mir Apollo gnädig ſeyn 
möchte, um in den nächſten ſechs Wochen meinen Weg zurldzulegen. 

Damit mir meine bisherige Arbeit aus den Augen komme, fenbe ic) 
fie Ihnen gleich jetzt. Es find nur eigentlich zwei Heine Lücken geblieben, 
bie eine betrifft die geheime magifche Gefchichte zwifchen Octavio und 
Wallenftein, und die andere die Präfentation Queftenbergd an bie Ge- 
nerale, welche mir in ber erften Ausführung noch etwas Steifes hatte, 
und wo mir die rechte Wendung noch nicht einfiel. Die zwei erften und 
bie zwei legten Acte find fonft fertig, wie Sie fehen, und der Anfang bee 
dritten ift auch abgeſchrieben. 





Vielleicht hätte ih mir's erfparen können Ihnen das Manufeript nad) 
Weimar zu fchiden, ba ich Sie, nach Ihrem letzten Brief, jeden Tag 
erwarten kann. 

Zu den Farbenunterfuchungen wünſche ich Ihnen herzlich Glück, denn 
es wird ſehr viel gewonnen ſeyn, wenn Sie dieſe Laſt ſich vom Herzen 
gewälzt haben, und da der Winter Sie ſo nicht zum Produciren ſtimmt, 
jo Können fie ihn nicht beſſer anwenden, als wenn Sie, neben der Sorge 
für die Propyläen, dieſer Arbeit fi widmen. 

Was von Deden und Kupfern fertig iſt, bitte mir mit der Boten- 
frau zu ſenden. Bon ben Kupfern brauche ich 115 weniger als beftellt 
find, denn fo viel fanden ſich zufälligerweife noch. Sch erfuche Meyern 
dieſe abzubeſtellen, wenns noch möglich iſt. 

Daß mir Iffland noch nicht geantwortet, kommt mir bedenklich vor, 
denn er preſſirte mich ſelbſt ſo ſehr und es iſt ſein Intereſſe das Stück 
bald zu haben, wenn er es ernſtlich will. 

Leben Sie nun recht wohl. Mein Aufenthalt in der Stadt iſt mir 
bisher ganz gut bekommen. Meine Frau grüßt. 

. Sch. 


544. 

Hier hide id) Abdrücke, fo viel fertig geworben find, ich weiß felbft 
nicht wie viel. 

Morgen gegen Abend bin ich bei Ihnen und hoffe eine Zeit lang zu 
bleiben. Mögen meine Wünfche nicht vergeblich ſeyn! 

Für den Wallenftein danfe ich; die zwei erften Acte babe ich heute 
früh mit großem Vergnügen gelefen. Den erften, ven id) nun fo genau 
tenne, halte ich faft durchaus für theatraliſch zweckmäßig. Die Familien- 
fcenen find fehr glüdlih und von der Art die mich rührt. In der Au- 
dienzfcene möchten einige biftorifche Puncte deutlicher auszufprechen ſeyn, 
fo wie ich in meiner Ausgabe des Prologs den Wallenftein zweimal ge- 
nannt babe. Man glaubt nicht was man beutlich zu ſeyn Urfache hat. 
Tod wird uns über alles dieſes das Geſpräch bald aufklären, worauf ich 
mich fehr freue. Leben Sie recht wohl, ich fage nichts weiter. 

Beimar, am 10. November 1798. G 











545, 


Indem ich das Schema der phufiologifchen Farben überfchide, empfehle 
ih e8 zur Beherzigung, als Bafe unferer Unterfuchungen und Discep- 
tationen. 

Knebel empfiehlt ſich und ſchickt einen Properz. 

Darf ih um Sulzer’ Wörterbuch bitten? Es iſt mın Zeit daß id 
mich nach den hergebrachten Borftellungsarten umfehe. ‘Der ich wände 
wohl gefchlafen zu haben. 

(Zena.) Am 16. November 1798. 


Zugleich folgt auch noch ein Exemplar Propyläen, 


546. 
Jena, ben 24. November 1798, 

Ich wünſche Ihnen alfo, da ich Sie heute nicht mehr fehe, eine 
reiche Ausbente.bei der heutigen Charafterausftellung. Ich felbft werde 
den Abend in ftiller philoſophiſcher Geſellſchaft mit Schelling zubringen. 

Der heutige Wintertag, durch das Schlittengeflingel unterbrochen, 
ift mir nicht unangenehm; und obgleich meine jegige Arbeit nicht von 
der Art ift, daß ſich die Fortſchritte gut bemerken laſſen, fo bin ich doch 
nicht unthätig. - 

Anbei folgen die Atlanten, die Sie doch vieleicht unterhalten, ba 
fi) der verwegen oratorishe Ton an Diberot’8 Sunftreflerionen einiger 
maßen anfchließt, den Geift immer ausgenommen. 

Leben Sie recht wohl. Ich Hoffe morgen viel von Ihnen zu bören. 

Sd. 
547. 
Jena, den 30. Rovember 1798. 

Ich bin es diefe Tage her fo gewohnt worden daß Sie in der Abend» 
ftunde kamen, und die Uhr meiner Gedanken aufzogen und ftellten, daß 
es mir ganz ungewohnt thut, nach gethaner Arbeit, mich an mich ſelbſt 
verwiefen zu fehen. Beſonders wünſchte ih, daß ums nicht erft am legten 
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Tage eingefallen wäre, ben chrematifchen Eurfus anzufangen, denn gerade 
eine ſolche reine Sachbeſchäftigung gewährte mir eine heilſame Abwechslung 
und Erholung von meiner jetigen poetifchen Arbeit, und ich würde ge- 
fuht haben, mir in Ihrer Abweienheit auf meine eigene Weile darin 
fortzubelfen. So viel bemerkte ich indeflen daß ein Hauptmoment in ber 
Methode ſeyn wird, den rein factifchen fo wie den polemifchen Theil auf’s 
firengfte von dem hypothetiſchen unterſchieden zu halten, daß bie Evidenz 
des Falles und die des Newtonifchen Falſums nicht in das Problematijche 
ver Erklärung verwidelt werde, und daß es nicht fcheine, als wenn jene 
and) fo wie dieſe einen gewillen Glauben poftulire. Es liegt zwar fchon 
in Ihrer Natur, die Sache und bie Borftellung wohl zu trennen, aber dem 
ungeadhtet ift e8 Taum zu vermeiden, daß man eine gaugbar gewordene 
Borftellungsweife nicht zumeilen ven Dingen felbft unterfchiebt, und aus 
einem bloßen Inſtrument für das Denken eine Realurfache zu machen ge 
neigt ifl. 

Ihre lange Arbeit mit deu Yarben und der Ernſt, den Sie darauf 
verwendet, muß mit einem nicht gemeinen Erfolg belohnt werben. Sie 
müflen, va Sie e8 können, ein Mufter aufftellen, wie man phyſibkaliſche 
Forſchungen behandeln fol, und das Werk muß durch feine Behandlung 
eben jo belehren ſeyn als durch feine Ausbeute für die Willenichaft. 

Wenn man liberlegt, daß das Scidjal dichterifher Werke an das 
Schickſal der Sprache gebunden ift, die ſchwerlich auf dem jetzigen Puncte 
fiehen bleibt, fo ift ein unfterblicher Name in der Wiflenfchaft etwas fehr 
Wünſchenswürdiges. 

Heute endlich habe ich den Wallenſtein zum erſtenmal in die Welt 
ansfliegen laffen und an Iffland abgeſchickt. Die Eoftumes werben Sie 
jo gütig ſeyn, ihm bald ſchicken zu laffen, weil er fie bald nöthig haben 
finnte. Ich hab’ ihn vorläufig davon benachrichtigt. 

Meyern, ven ich beftens grüße, bitte um Zurückſendung der quittirten 
Rechnung. | 

Leben Sie recht wohl in Ihren jeigen Zeritreuungen. Wie wünfchte 
ih bag Sie mir Ihre Mufe, die Sie jegt gerade nicht brauden, zu 
meiner jebigen Arbeit Leihen könnten. 

Die Frau grüßt beftene. Leben Sie wohl. 


Sch. 
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548. 


Wie fehr unterfchieven ift der Nachklang unferer ruhigen Betrachtungen, 
ven ich aus Ihrem Briefe vernehme, von dem Getöfe das mid, die paar 
Tage meines hiefigen Aufenthalte fehon wieder umgibt. Doch war es 
nicht ohne Nugen für mid) ; denn Graf Fries bat unter andern ein Dutzend 
alte Kupfer von Martin Schön mitgebracht an denen ich zuerft das Ber: 
bienft und Unverbienft dieſes Künftlers fchematifiren konnte. Es ift uns 
höchſt wahrfcheinlich, obgleich Freund Lerſe die entgegengeſetzte Hypotheſe 
hat, daß die Deutichen in einer früheren Connexion mit Stalien ge 
ftanben. 

Martin Schön hat nad Maſaccio's Tode noch vierzig Jahre gelebt ; 
follte in diefer Zeit gar Fein Hauch über die Alpen herüber gekommen ſeyn? 
Ich babe über diefe Sache niemals nachgedacht, fonvern fie eben fo gut 
ſeyn laffen ; fie interefjirt mich aber für die Zukunft mehr. 

Die Behandlungsart, die Sie den chromatiſchen Arbeiten vorjchreiben, 
bleibt freilich mein höchfter Wunfch, doch fürchte ich faſt, daß fie wie jebe 
andere Idee unerreichbar feyn wird; das Mögliche wird turd Ihre Theil- 
nahme hervorgebracht werben. Jedermann hält die Abjonderung der Hy- 
pothefe vom Facto fehr ſchwer, fie ift aber noch ſchwerer als man ge 
wöhnlich denft, weil jeder Vortrag felbft, jede Methode ſchon hypothe 
tiſch iſt. 

Da Sie als ein Dritter nunmehr nach und nach meinen Vortrag 
anhören, ſo werden Sie das Hypothetiſche vom Factiſchen beſſer trennen, 
als ich es nun für die Zukunft je vermag, weil ſich gewiſſe Vorſtellungs⸗ 
arten doch bei mir feſtgeſetzt, und gleichſam factiſirt haben. Ferner iſt 
Ihnen das intereſſant, woran ich mich ſchon matt und milde gebadyt habe, 
und Sie finden die Hauptpuncte worauf das meifte anfommt eber heraus. 
Dod davon ift jet feine Zeit zu reden; ich erwarte Freunde zum Früß- 
ftüd, und von da wird es bis zur Zauberflöte zwar nicht feenmäßig, doch 
bunt und unruhig genug zugehen. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Ihre liebe Frau und gedenken mein, 
wenn Sie den Braten verzehren den ich Ihnen bier überfchide. 


Weimar, am 1. December 1798. 


549. 
Jena, den 4. December 1798, 

Ih muß Sie heute mit einer aftrologifhen Trage behelligen, und 
mir Ihr äſthetiſche kritiſches Bedenken in einer verwidelten Sache aus⸗ 
Bitten. 

Durch die größere Ausbehnung der Piccolomini bin ich nun genäthigt, 
mid) über die Wahl des aftrologifchen Motivs zu entfeheiden, woburd ber 
Abfall Wallenftein’8 eingeleitet werden und ein mutbvoller Glaube an das 
Slüd der Unternehmung in ibm erwedt werben fol. Nah dem erften 
Entwurf follte dieß dadurch gefchehen, daß die Conftellation glüdlich be 
funden wird, und das Speculum astrologicum follte in dem bewußten 
Zimmer vor den Augen des Zufchauerd gemacht werben. Aber dieß ift 
ohne dramatifches Intereſſe, ift troden, leer und noch dazu wegen ber 
technifchen Ausdrücke dunkel für den Zuſchauer. Es macht auf die Ein- 
bildungskraft Feine Wirkung und würde nur eine lächerliche Frage bleiben. 
Ih habe es daher auf eine andere Art verſucht und gleich auszuführen 
angefangen, wie Sie es aus der Beilage erjeben. 

Die Scene eröffnete den vierten Act der Piccolemini, nach ber neuen 
Eintheilung, und ginge dem Auftritte, worin Wallenftein Sefin’d Ge⸗ 
fangennehmung erfährt und worauf der große Monolog folgt, unmittel- 
bar vorher; und ed wäre bie Frage, ob man des aftrologifchen Zim⸗ 
mers nicht ganz überhoben feyn könnte, da e8 zu feiner Operation ge 
braucht wird. 

Ih wünſche nun zu wiffen, ob Sie dafür halten, daß mein Zweck, 
der dahin geht, dem Wallenftein durch das Wunderbare einen augenblid» 
lihen Schwung zu geben, auf dem Weg den ich gewählt babe, wirklich 
erreicht wird, und ob alfo die Trage, die ich gebraucht, einen gewiljen 
tragiſchen Gehalt hat und nicht bloß als lächerlich auffällt. Der Fall 
it ſehr ſchwer, und man mag es angreifen wie man will, jo wirb bie 
Miſchung des Thörichten und Abgefehmadten mit dem Ernfthaften und 
Berftändigen immer anftößig bleiben. Auf der andern Seite durfte ich 
mich von dem Charakter des Aftrologifchen nicht entfernen, und mußte 
dem Geift des Zeitalterd nahe bleiben, dem das gewählte Motiv fehr 
entfpricht. 

Die Reflerionen, welche Wallenftein darüber anftellt, führe ich viel- 
leicht noch weiter aus, und wenn nur der Fall felbft dem Tragifchen nicht 


widerfprechend und mit bem Ernſt unvereinbar ift, fo hoffe ich ihn durch 
jene Reflexionen ſchon zu erheben. 

Haben Sie num die Güte und fagen mir darüber Ihre Meinung. 

Das jetige fatale Wetter fett mir fehr zu, und ich habe durch 
Krämpfe und Schlaflofigkeiten wieder einige Tage für meine Arbeit 
verloren. 

Meine Frau empfiehlt fich auf's befte, und für ven Braten danken 
wir Ihnen gar ſchön. Er ift ſehr willlommen geweſen. 

Leben Sie recht wohl. Ich wünſche zu hören, daß Ste in Ihren 


Schematibus etwas vorrüden mögen. 
Sch. 


550. 

Ihr Brief findet mid in großer Zerftreuung und in Beſchäftigungen, 
bie mit einem äftbetifchen Urtheile über dramatiſche Motive nichts Gemeines 
haben. Ich muß aljo um Aufſchub bitten 6:8 ich meine Gebanfen über 
Ihre Anfrage fammeln kann. Dem erften Anblid nach ſcheint mir die 
Hpee ſehr wohl gefunden, und ich follte venfen, da man dabei acquies- 
ciren köͤnnte. Denn wie Sie auch felbft bemerken, fo fcheint immer ein 
unaufldsbarer Bruch zwilchen dieſer Frage und ber tragifchen Würde 
übrig zu bleiben, und es kann vielleicht nur die Frage ſeyn, ob fie etwas 
Wurdiges herporbringe, und das ſcheint mir dießmal geleiftet. 

Iſt doch felbft der politifche Stoff nicht viel beifer als der aftrolo- 
giſche, und mid dünkt man müßte den aftrologiichen, um ihn zu beur- 
theilen, nicht unmittelbar gegen das Tragiſche halten, fondern das Aftro- 
logiſche wäre al8 ein Theil des hiſtoriſch, politifch, barbarifchen Tempo⸗ 
rären mit in der Übrigen Maſſe gegen das Tragiſche zu ftellen und mit 
ibm zu verbinden. . 

Den fünffachen Buchftaben, ob er mir gleich wohl gefällt, weiß ich 
noch nicht gegen jenes aſtrologiſche Zimmer zu bilanciren; beides fcheint 
etwas für fi zu haben. Und ich muß enbigen wie ich anfing, daß ich 
heute weder im Stande bin rein zu empfinden noch recht zu denken. 

Nehmen Sie daher nur noch ein Lebewohl und grüßen mir Ihre 
liebe Fran. 


Weimar, am 5. December 1798. & 


Jena, den 7. December 1798. 

Wir leben jetzt wieder in fehr entgegengefegten Zuftänden, Sie unter 
lauter Zerftreuungen, die Ihnen feine Sammlung des Gemüths erlauben, 
und ich in einer Abgefchievenheit und Einförmigfeit, die mich nad) Zer⸗ 
fireuung feufzen macht, um ben Geift wieder zu erfrifhen. Ich habe 
übrigens diefe traurigen Tage, bie fich erft heute wieder aufhellten, nicht 
ganz unnütz verbracht, und einige bebeutende Lücken in meiner Handlung 
ansgefüllt, wodurch fie fich immer mehr rundet und ftetiger wird. Es 
find verjchiedene ganz neue Scenen entitanden, die dem Ganzen fehr gut 
thun. Auch jenen nicht ganz aufzubebenden Bruch, von dem Sie fchrei- 
ben, in Betreff des Tollen und Vernünftigen, ſeh' ich dadurch etwas ver- 
mindert, indem alle8 darauf anfommt, daß jene feltfame Verbindung 
heterogener Elemente als beharrender Charakter erjcheine, aus dem Total 
des Menſchen bervorfomme und ſich liberal offenbare. Denn wenn e8 
gelingt fie nur recht individuell zu machen, fo wird fie wahr, da das 
Individuelle zur Phantafie [pricht, und man es alfo nicht mit dem trodes 
nen Berftand zu tbun bat. 

Wenn Sie glauben daß wir das aſtrologiſche Zimmer nicht einbüßen 
fellten, fo ließe fih immer noch Gebrauch davon machen, auch im Fall 
daß wir die andere Trage behielten. Das Mehr fehadet bier nichts, 
und eins hilft dem andern. Mir ift eigentlich nur darım zu thun, daß 
ih von Ihnen wiffe, ob das neulich Ueberſchickte überall nur ftatthaft 
it, denn es ift gar nicht nöthig, daß etwas anderes dadurch ausgeſchloſ⸗ 
jen wird. 

Ich weiß Ihnen heute nichts zu fagen, was Sie intereffiren könnte, 
tenn ich bin nicht aus meiner Arbeit gelommen, und Babe auch von 
außen nichts in Erfahrung gebradit. 

Wollten Sie mir nit das Buch Über den Caucaſus verfchaffen, 
von dem Sie mir öfters fagten? Ich babe jet gerade ein Bedürfniß 
nach einer ergößlichen Lectüre. 

Leben Sie recht wohl, an Meyern viele Grüße. Meine Frau em- 
pfiehlt ſich. 

Sch. 


— — — — — 





552. 

Wie fehr wünfchte ich gerade Über die vorliegende Frage mit Ihnen 
einen Abend zu converfiren, denn fie iſt doch um vieles wichtiger als 
jene Quäftion, in welder Ordnung bie Rüftung erfcheinen fol. Ich 
fafie mich nur kurz zufammen, und gehe über alles hinaus worüber wir 
einig find. 

Ih halte nach vielfältiger Ueberlegung das aftrologiihe Motiv für 
befier als das neue. 

Der aftrologifhe Aberglaube ruht auf dem dunkeln Gefühl eines 
ungebeuren Weltganzen. Die Erfahrung fpricht daß bie nächften Geftirne 
einen entfchiedenen Einfluß auf Witterung, Vegetation usf. w. haben; 
man darf nur ftufenweije immer aufwärts fteigen und es läßt fi nicht 
fagen wo diefe Wirkung aufhört. Findet doch der Aftronom überall 
Störungen eined Geſtirns durchs andere; ift doch ber Philofoph geneigt, 
ja genöthigt eine Wirkung auf das Entferntefte anzunehmen; fo darf der 
Menſch im Borgefühl feiner feldft nur immer etwas weiter fchreiten umd 
biefe Einwirkung aufs GSittlihe, auf Glück und Unglüd ausdehnen. 
Diefen und ähnlichen Wahn möchte ich nicht einmal Uberglauben nennen, 
ex Liegt unferer Natur fo nahe, ift fo leidlich und läßlich als irgend ein 
Glaube. * 

Nicht allein in gewiſſen Jahrhunderten, ſondern auch in gewiſſen 
Epochen des Lebens, ja bei gewiſſen Naturen, tritt er öfter als man 
glauben fann, herein. Hat body der verftorbene König in Preußen bloß 
darum auf den Wallenftein gehofft, weil er erwartete daß diefes Wefen 
ernfthaft darin behandelt feyn würde. 

Der moderne Drafel-Überglaube bat auch manches poetifche 
Gute, nur ift gerade diejenige Species, vie Sie gewählt haben, dünkt 
mich, nicht die befte, fie gehört zu den Anagrammen, Chronsdiftichen, 
Teufelsverfen, die man rüdwärts wie vorwärts Iefen Tann, und ift alfo 
aus einer geſchmackloſen und pebantifhen Verwandtſchaft, gn die man 
durch ihre incurable Trodenheit erinnert wird, Die Art, wie Sie die 
Scene behandelt haben, hat mich wirklich im Anfang fo beftochen daß 
ich diefe Eigenjchaften nicht merkte und nur erft burd Reflexion darauf 
fam. Uebrigens mag ih, nach meiner Theatererfahrung, herumdenken 
wie ich will, fo läßt fich dieſes Buchſtabenweſen nicht anfchaulich machen. 
Die Lettern müfjen entweder verfchlungen feyn wie die M. des Matthias. 


— 
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tie F. müßte man ın einem Kreis ftellen, die ınan aber, wenn man fie 
auch noch fo groß machte, von weiten nicht erkennen würde. 

Das find meine Bedenklichkeiten, zu denen ich nichts weiter hinzu- 
füge. Sch babe mit Meyern darüber confultirt, welcher aud meiner Mei⸗ 
nung if. Nehmen Sie nun das Beite heraus. Mein fehnlichfter Wunfch 
it, daß Ihre Arbeit fördern möge. 

Meine zerftüdelte Zeit bis Neujahr will ich fo gut als möglich zu 
benutzen ſuchen. Das zweite Stüd ver Propyläen ift nun ganz abgegans 
gen. Manufcript zum dritten ift vorrätbig, wovon etwa nur noch bie 
Hälfte zu rebigiren ift; ich werde mein Möglichftes thun auch damit in 
trei Wochen fertig zu werben. 

Zu dem vierten Stüd babe ich einen beſondern Einfall, den ich 
Ihnen commmmiciren will, und überhaupt denke ich mich fo einzurichten 
daß mir das Frühjahr zu einer größern Arbeit frei bleibt. Die Sche- 
mata zur Chromatik hoffe ih mit Ihrem Beiſtand auch bald vorwärts 
zu bringen. 

Und fo geht ein närrifch mühfames Xeben immerfort, wie das Mähr⸗ 
hen der Taufend und Einen Nacht, wo fi immer eine Fabel in bie 
andere einjchachtelt. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie die liebe Yrau. 


Weimar, am 8. December 1798. 


553. 
Sena, ben 11. December 1798. 


Es ift eine rechte Gottesgabe um einen weifen und fergfältigen 
Freund, das habe ich bei dieſer Gelegenheit auf's neue erfahren. Ihre 
Bemerbungen find volltommen richtig, und Ihre Gründe überzeugend. 
Ih weiß nicht welcher böfe Genins über mir gewaltet, daß ih das 
aftrologifche Motiv im Mallenftein nie recht ernfthaft anfallen wollte, 
da doch eigentlich meine Natur die Sachen Lieber von der ernfthaften ale 
leichten Seite nimmt. Die Eigenfchaften des Stoffes müſſen mid An⸗ 
fangs zurückgeſchreckt haben. Ich ſehe aber jegt volllommen ein, daß ich 
noch etwas Bedeutendes für diefe Materie thun muß, und es wirb auch 


wohl gehen, ob es gleich die Arbeit wieder verlängert. 
Sqiller und Goethe, Briefmechfel. II. 4 
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Leider fällt dieſe für mich ſo dringende Epoche des Fertigwerdens in 
eine ſehr ungünſtige Zeit. Ich kann jetzt gewöhnlich über die andere 
Nacht nicht ſchlafen, und muß viel Kraft anwenden, mich in ber nöthigen 
Klarheit und Stimmung zu erhalten. Könnte ich nicht durch meinen 
Willen etwas mehr als andere in ähnlichen Fällen Können, fo würde ich 
jegt ganz und gar paufiren müflen. 

Indeſſen hoffe ih Ihnen doch die Piccolomint zum Chriftgefchent 
noch ſchicken zu können. 

Möchten nur auch Sie diefe nächſten fchlimmen Wochen heiter und 
froh vurechleben und dann im Januar wieber munter zu und und Uhren 
biefigen Geſchäften zurückkehren. 

Ich bin neugierig zu erfahren, was Sie für das vierte Stück der 
Propyläen ausgedacht. 

Leben Sie recht wohl. Ich erhalte einen Abendbeſuch von meinen 
Hausherren, der mich hindert mehr zu fagen. 

Die Frau grüßt berzlih. Meyern vicle Grüße. 

Sd. 


— — —— — — 


564. 


Es freut mid daß ich Ihnen etwas babe wieder erftatten können 
von ber Art in der ich Ihnen fo manches ſchuldig geworben bin. Ich 
wünfchte nur daß mein guter Rath zu einer günftigen Jahreszeit hätte 
anlangen können, damit Sie dadurch fchneller gefördert wären; denn id) 
muß Sie wirklih bevauern daß die Zeit der Vollendung in biefe Tage 
fällt, die eben unfere freunde nicht find. 

Glücklicherweiſe habe ich entvedt, daß mich etwas ganz Neues, das 
beißt, worüber ich noch nicht gedacht habe, in dieſen Stunden reizen 
und mic gewiffermaßen probuctio machen kann. 

Ich fchide hier Grübelss Gedichte, von denen ich ſchon einmal er- 
zählte. Sie werben Ihnen Spaß machen. Ich habe eine Recenfion davon 
an Cotta zur neuen Zeitung gefchidt, davon ich Ihnen eine Abſchrift 
fenden will. Ich babe die Gelegenheit ergriffen über dieſe heiteren Dar- 
ftellungen, die nicht gerade immer den leidigen Schwanz moralifcher Nup- 
anmwentung binter fich fchleppen, etwas zu fagen. 

Üebrigens halte ich mich bald an dieſes bald an jenes, um nur die 


Zeit nicht ganz ungenutzt verftreihen zu laffen, und fo mögen denn dieſe 
vierzehn Tage noch hingehen. 
Ob Ihr erftes Stüd Weihnachten fertig wird ober nicht, wird miei⸗ 
nen Jannar-Aufenthalt entfcheiden; im exften Ball hoffe ich Sie bei mix 
zu ſehen, im zweiten denke ich Sie zu beſuchen. Für heute leben Sie 
recht wohl und grüßen Ihre liebe Fran. 
Beimar, am 12. December 1798. 


——— — — — 


555. 
Jena, den 14. December 1798. 


Ich ſage Ihnen heute nur einen freundlichen Gruß, denn der 
Schnupfen nimmt mir den Kopf ſo ein, daß ich ganz bethört von der 
Arbeit aufſtehe; möchten die nächſten harten drei Wochen nur für Sie 
und mich vorüber ſeyn! 

Tür den Nürnberger Dichter danke ich; bis jetzt babe ich noch nicht 
viel in bemfelben leſen können. Es ift gar nicht übel, wenn Sie ein 
paar Worte zu feiner Empfehlung fagen; venn bier ift der Wall, wo 
feiner das Herz hätte auf Rifico des eigenen Geſchmacks zu loben, weil 
man auf feine modiſche Formel fußen kann. 

Da Ihr Hieherfommen fi nach den Piccolomini's richtet, fo werde 
ih Sie wohl zuerfi in Weimar fehen, denn ich darf biefes Stüd, in fo 
fen es für die Bühne beftinmt ift, nicht unvollendet in die neue Jahr⸗ 
zahl hinüberſchleppen; auch hoffe ich in diefer Zeit noch das Nöthige 
dafür zu thun. Sobald etwas von den neuen Scenen in Orbnung und 
abgejchrieben tft, fende ich's Ihnen. 

Leben Sie wohl für heute. Die Frau grüßt fchönften®. 

Sch. 


— — — — m 


bb6. 

Bei mir gebt die Arbeit noch fo nothdürftig fort, indem ich allerlei 
vornehmen und daraus wählen kann was der Zeit und der Stimmung 
gemäß iſt. Es wird mir ein rechtes Weihnachtsgeſchenk ſeyn wenn Sie 
mir den Piccolomini ſchicken. 
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Hier ſchicke ich was ich bei Gelegenheit Grübels ausgehen laſſen. 
Es iſt darauf angeſehen daß es eine gewiſſe Partei ärgern ſoll. Die 
Materie muß in den Propyläen wieder gebracht und unter allen Formen 
erneuert werden, wozu mir ſchon ein paar ganz närriſche eingefallen ſind. 

Auch lege ih Gädicke's Forderung bei, wegen des Drucks ber Pro- 
pyläen. Sie find ja in dergleichen Berechnungen geübt, um zu über 
ſchlagen was auf biefe Weife die Koften eines ganzen Etüdes feyn würden. 

Was ich außer dem Gefchäftsfreife thun konnte war die Vorberei- 
tung des dritten Stücks, welches ich möglichft zu befördern fuche, um zu 
Anfang des neuen Jahrs ganz frei zu feyn. Und fo werden denn doch 
die böfen drückenden Tage genutzt. Leben Sie recht wohl und fuchen 
Sie aus dem Schluffe des Jahrs auch den möglichen Vortheil zu ziehen. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau. 


Weimar, am 15. December 1798. 


557. 
Jena, ben 18. December 1798. 


Sp wenig ih Anftand nehme, alle8 was Sie von unferm Bolfe- 
bichter Gutes jagen, im einzelnen wie im allgemeinen zu unterfchreiben, 
fo fommt e8 mir doch immer als eine gewiſſe Unfchidlichleit vor, auf 
einer fo öffentlichen Stelle, al8 die Allgemeine Zeitung ift, die Augen 
auf ihn zu ziehen. Für die Vorzüge der Form ift einmal kein Sinn zu 
erwarten, und fo wird das Kleine und Gemeine in den Gegenfländen 
ben delicaten Herren und Damen Anftoß geben und den Wißlingen eine 
Blöße. Das ift wenigftens mein Gefühl, wenn ich mir, bei Durchleſung 
Ihrer Anzeige, zugleich da® Publicum vergegenwärtige, dem fie in bie 
Hände kommt, und es däucht mir eine annehmliche Klugbeitöregel, da wo 
e8 feine Meberzeugungsgründe gibt, um durch die Vernunft zu fiegen, 
das Gefühl nicht zu dhoquiren. Ein ganz anderes wäre ed, wenn eben 
bieje Anzeige in einem literariſchen Blatt ftünde; hier ift man befugt und 
verpflichtet, alle zu würdigen, und in's Detail zu gehen. Im einer poli⸗ 
tifchen Zeitung Tann nur das muthmaßlich allgemein Interefjirende Plat 
finden, nicht was gefallen ſollte, fondern, wie Boufflers fagt, was 
gefällt. 
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Ih babe mit großem Vergnügen dieſen Boufflers gelefen; er ift 
überaus ſchön gefchrieben umd enthält harmante Bemerkungen, fo gut 
gedacht als gejagt. Freilich ift eine gersiffe Enge und Dürftigfeit darin. 
Wenn er zuweilen, ber Hofpitalit& wegen, auch von den Deutfchen Notiz 
nimmt, fo kommt e8 gar lächerlih heraus; man fieht ihm an, baß es 
nicht8 weiter als ein Trinkgeld ift, und daß er nicht viel dabei denkt. 

Sarve, Hör’ ih, ſoll jekt auch geftorben ſeyn. Wieder einer aus 
dem goldenen Weltalter ver Literatur weniger! wirb uns Wieland fagen. 

In Churſachſen ift das Niethammeriſche Journal verboten worden. 

Den Anfchlag des Buchdruders Gädicke finde ich fehr mäßig; ich follte 
venfen daß Cotta die Arbeit bei fih nicht wohlfeiler haben Tann. 

Es wäre mir jegt doch lieb, wenn Sie den Franffurtern bald woll- 
ten zu willen thun laſſen, daß die drei Wallenfteinifchen Stüde für 
60 Ducaten zu haben find: denn ich möchte gern bald wiffen, ob bie 
Edition für's Reich noch nöthig oder nicht, ta Kogebue noch nicht wieder 
geantwortet und wahrfdeinlich doch im Verhafte figt. Der Wallenftein 
bleibt das ganze Jahr 1799 ungebrudt, das kann ven Frankfurtern auch 
geichrieben werben. | 

Wiſſen Sie noch nicht beftimmt, ob Sie Ihre theatraliihe Mutter 
aus Regensburg auf den nächſten Monat fchon befommen ? 

Die Arbeit ift in den legten Tagen ſchlecht vorgerüdt. Das Subel- 
weiter, das mir fonft nicht fo unhold ift, hat mich doch ſehr mitgenom- 
men, und fchon ber traurige Anblid des Himmels und der Erde brüdt 
die Seele nieder. 

Leben Sie nur fo wohl, als es jeßt irgend angeht. Herzlich grüßen 
wir Sie beide. 

Cd. 


568. 


E83 mag mir etwas von Ihrer Meinung vorgefchwebt haben, indem 
ih, ehe ich ven Meinen Auffat abfchidte, bei mir zu Rathe ging, ob id) 
ihn nicht mutatis mutandis zur Literaturzeitung geben, oder bie Materie 
für die Propyläen aufheben ſollte? Indeſſen mag er zu jenem Pidnid 
hingehen, das doch nicht auf eine Conſequenz der Schüffeln berechnet ift. 
Boufflers bat mir auch, wie Ihnen, und in demſelben Sinne recht 
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wohl gefallen; vagegen haben bie Franzoſen und Vornehmen, jo viel ich 
bier vernehmen konnte, nicht zum beften davon fentirt, da e8 doch eigeit- 
(ich für fle gefchrieben ift. Auf welches Publicum ſoll denn ver Schrift: 
fteller rechnen und zählen? 

Kant's Anthropologie ift mir ein fehr werthes Buch und wirb es 
künftig noch mehr feyn, wenn ich es in geringern Doſen wieberholt ge- 
nieße, denn im Ganzen, wie e8 bafteht, ift es nicht erquidlih. Bon 
biefem Geſichtopunkte aus fieht fich ber Menſch immer im pathologifchen 
Zuftanbe, und da man, wieder alte Herr felbft verfichert, vor dem ſech⸗ 
zigften Jahre nicht vernünftig werben Tann, fo ift es ein fchledhter Spaß 
fi) die übrige Zeit feines Lebens für einen Narren zu erllären. Dod 
wird, wenn man zu guter Stunde ein paar Seiten brin liedt, bie geift- 
reihe Behandlung immer reizend feyn. Uebrigens ift mir alles verhaßt 
was mich bloß belehrt, ohne meine Thätigkeit zu vermehren, ober un⸗ 
mittelbar zu beleben. 

Meinen Zuftand in diefen Tagen kann ich auch nicht rühmen. Zu 
einer ſolchen Zeit follte man eigentlih in einer großen Stabt feyn, wo 
man von außen gereizt würbe und fich felbft vergäße. 

Mechanische Arbeiten gehen nicht vom Flecke und geiftige gelingen 
nicht. Schon diefem Briefe merke ich an daß ich meine Gedanken nicht 
wie fonft beifammen babe, 

Wegen Wallenftein fol bei den Frankfurtern angefragt werben. 

Unfere theatralifche Mutter wird in ber erften Hälfte des Fünftigen 
Monats erwartet. Leben Sie recht wohl bis auf beffere Tage, ich will 
noch fehen mich von manchem Einzelnen zu befreien, damit man nad bem 
neuen Jahre an irgend etwas Ganzes gehen Tann. 


Weimar, am 19. December 1798. 


659. 
Yena, ben 22. December 1798. 
IH bin fehr verlangend Kant's Anthropologie zu leſen. Die pa 
thologiſche Seite, bie er am Menſchen immer heransfehrt, und bie bei 
einer Anthropologie vielleicht am Plate ſeyn mag, verfolgt einen faft in 
allem was er ſchreibt ‚ und fie iſts, bie feiner praktifchen Philoſophie ein 
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fo grämliches Anſehen gibt. Daß diefer heitere und jovialiſche Geiſt 
feine Flügel nicht ganz von dem Lebensfhmug hat losmachen können, ja 
felbft gewiffe düſtere Eindrüde der Jugend zc. nicht ganz verwunden hat, 
ift zu verwimbern und zu beflagen. Es ift immer noch etwas an ihm, 
was einen, wie bei Luthern, an einen Mönch erinnert, ber ſich zwar fein 
Klofter geöffnet hat, aber die Spuren deſſelben nicht ganz vertilgen Tonnte. 

Daß die Ariftofraten auf eine Schrift wie Boufflers nicht fo ganz 
gut zu fpredhen find, will ich wohl glauben. Sie würden weit mehr 
Wahrheiten ans dem Mund und ber Feder eined bürgerlichen Schrift 
fieller8 ertragen. Uber es ift immer fo gewefen, auch in ber Kirche war 
die Ketzerei eined Chriften immer verhaßter, als ber Unglaube eines 
Atheiften ober Heiben, 

Haben Sie in diefen Tagen nichts an dem Farbenſchema mehr ge- 
macht? Ich freue mich auch in diefer Nüdjicht auf mein Hinüberkommen 
ju Ihnen, um in der Materie etwas weiter zu rücken. Schelling fah ich 
wöchentlich nur einmal, um, zur Schande der Philofophie ſey es gefagt, 
meiftens l'Hombre mit ihm zu fpielen. Mir zwar ift diefe Zerftreuung, 
da ih jet abfelut Feine andere habe, beinahe unentbehrlich geworben, 
aber es ift freilich fhlimm, daß man nichts Geſcheidteres mit einander 
zu thun Hat. Indeſſen fobald ich nur ein Hein wenig ben Kopf wieber 
über Waſſer babe, will ich etwas Beſſeres mit ihm anfangen. Er ift 
uch immer fo wenig mittheilend und problematifch wie zuvor. 

Bon den abwejenden Freunden Hab’ id, wieder lange nichts gehört. 
Humboldt wird, hoffe ih, nicht unter den Fremden ſich befunden haben 
die man in Paris arretirt hat. 

Ich hatte Sie bitten wollen mir das Logis, worin Thouret gewohnt, 
auf drei oder vier Wochen vom Herzog auszubitten, wenn idy nad) Wei- 
mar füme. Deine Schwägerin kann meine Frau mit den Kindern jet 
nicht wohl fogiren und doch möchte ich von meiner Familie nicht fo lange 
getrennt feyn, auch Ihnen mit mic nicht auf fo lange Ueberlaſt machen. 
dreilih würden unfere wechjeljeitigen Communicationen dadurch etwas 
gehemmt, aber es füme nur auf eine Einrichtung an, fo würde es ſchon 
gehen. Ich erbitte mir darüber Ihren Rath. Etwa in zwölf Tagen 
dächte ich hinüber zu kommen. 


Ih ſehe zwar kaum ein Kleines Vorrüden in der Arbeit, deun bei 


dem Corrigiren der legten Acte für ven Theaterzweck bin ich auf weit 
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mehr Schwierigkeiten geftoßen als id) erwartete, und dieſe Arbeit iſt er- 
ftaunlich penibel und zeitverberbend. 
Indeffen wünfche ich Ihnen zum zurückgelegten Türzeften Tag, ver 
in Ihrer Eriftenz eine gewiffe Epoche zu machen pflegt, Glück. 
Leben Sie recht wohl, herzlich gegrüßt von uns beiden. 
Sch. 





560. 

Die Nachricht von Ihrer baldigen Ankunft erfreut mich ſehr und iſt 
die ſchönſte Hoffnung die mir die wieder rückkehrende Sonne bringt. Auf 
die Farbenlehre habe ich auch nicht einen Augenblick denken können; ich 
will dieſe nächſten Tage noch mancherlei Geſchäfte ſchematiſiren und aufs 
nächſte Jahr einleiten, damit ich, wenn Sie herüber kommen, ganz 
frei bin. 

Es iſt ſo ein unendlich ſeltener Fall daß man ſich mit und an ein⸗ 
“ander bildet, daß es mich nicht mehr wundert, wenn eine Hoffnung, wie 
die auf eine nähere Communication mit Schelling, auch fehlichlägt. In⸗ 
beffen können wir doch immer zufrieden ſeyn, daß er uns fo nahe ift, 
indem wir bo immer gewiljermaßen dad was er heroorbringt, werben 
feben; auch macht ſich's vielleicht mit ber Zeit. 

Zum l'Hombre wünfche ih Glück. Ste werden in der Anthropologie 
jelbft die Apologie des Spiels finden, und ob ich gleich perfönlich Feine 
Idee habe, wie man fi) dabei zerftreuen oder erfreuen könne, fo zeigt es 
mir doch tie Erfahrung an fo viel Menfchen. Mid) entfchäbigen in fol- 
hen Augenbliden mancherlei wiſſenſchaftliche Spiele, wie Mineralogie und 
dergleichen. Freilich find die Abende jet fehr lang und unfruchtbar. 

Das Thouretifhe Quartier fteht, fo viel ich weiß, ganz leer, iſt rein 
und dürfte nur meublirt werben, wofür ich ſchon forgen will. Es find 
zwei heizbare Zimmer und einige Kammern. 

Gern laffe ih Sie nicht aus meiner Nähe, doch ift freilich das 
Duartier das ih Ihnen anbieten kann, befonders im Winter, nicht be 
quem. Wir müffen nur eine Einrichtung treffen, denn fonft verlieren 
wir Zeit und Gelegenheit. 

Wegen des Thouretifhen Quartier erfahren Sie Mittwochs mehr. 

Könnten Sie mir die Rolle file Wallenfteind Gemahlin gleich fen 
ven, fo ſchicke ich fie unferer neuen Actrice nach Regensburg. Sie hätte 
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auf der ganzen Herreife Zeit daran zu lernen, und ba fie den vierzehn. 

ten kommt, fo träfe fle noch eben zur rechten Zeit ein, daß das Stück 
am dreißigſten gegeben werben könnte. 

Leben Sie recht wohl; in Hoffnung Sie bald wieder zu fehen werde ° 

ich noch manches, was uns hindern ober ftören könnte, wegarbeiten. 
Weimar, den 22. December 1798. 

©. 


— — — — — 


561. 
Jena, den 24. December 1798. 

Ich ſetze mich mit einem ſehr erleichterten Herzen nieder, um Ihnen 
zu ſchreiben, daß die Piccolomini ſo eben an Iffland abgegangen ſind. 
Er hat mich in ſeinem Briefe ſo tribulirt und gequält zu eilen, daß ich 
heute meine ganze Willenskraft zuſammen nahm, drei Copiſten zugleich 
anſtellte, und (mit Ausſchluß der einzigen Scene im aſtrologiſchen Zim⸗ 
mer, die ich ihm nachfende) das Werk wirklich zu Stande brachte. Eine 
reht glüdlihe Stimmung und eine wohl ausgeſchlafene Nacht haben mic, 
fecundirt, und ich hoffe fagen zu fünnen, daß dieſe Eile dem Gefchäft 
nichts geſchadet hat. So ift aber auch ſchwerlich ein heiliger Abend auf 
dreißig Meilen in der Runde vollbracht worden, fo gehegt nämlich und 
fo qualvoll über der Angft nicht fertig zu werben. Iffland hat mir feine 
Roth vorgeftellt, wenn er in den zwei nächſten Monaten der eigentlichen 
Zheaterzeit nichtS hätte, woburdh er die Opern, weldye frei gegeben wer⸗ 
den, balanciren könnte, ba er, in feiner Rechnung auf das Stüd, auf 
nichts anders gedacht hätte, und gab mir ven Verluft bei dem verſäum⸗ 
ten Tempo auf 4000 Thaler an. 

Ich werde nun diefe Woche anwenden, das Eremplar des Stüds 
für unfer Weimarifches Theater in Ordnung ſchreiben zu laffen, bie 
aftrologifche Scene überdenken, und dann auf die nächſte Woche, etwa 
ven zweiten, werm bie Witterung und mein Befinden es zulaflen, zu 
Ihnen kommen. 

Da ich nicht weiß, ob mir eine Summe Geld, die ich erwarte, zu 
rechter Zeit eingeht, jo will ich das nicht erft erwarten, und in Hoffnung, 
daß ich im Notbfalle bei Ihnen etwas borgen fan, wenn id) es je brau— 
Ken follte, mein Paket machen. 
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en 


Für Ihre Güte mir das Logis zu verfchaffen, danke ih Ihnen fehr. 
Meubles, hölzerne, wird mein Schwager willen können, Betten aber 
nicht, und wenn Sie mir alfo etwas daran leihen wollen, jo brauche id 
befto weniger mitzubringen. 

Was unfere Communicationen betrifft, fo wird fih mit einer kutſche 
ſchon eine Einrichtung machen laſſen. 

Und nun für heute Lebewohl. Ich mußte mein Herz erleichtern, 
und Ihnen dieſes neuefte Evenement in meinem Haufe melden. Deine 
Frau läßt Sie auf's befte grüßen. 

Sch. 


562. 


Viel Glück zu der abgenöthigten Vollendung der Arbeit! denn ich 
will Ihnen gar nicht läugnen, daß mir in der letzten Zeit alle Hoffnung 
zu vergehen anfing. Bei der Art, wie Sie dieſe Jahre her den Wallen⸗ 
ſtein behandelt haben, ließ ſich gar keine innere Urſache mehr denken, 
wodurch er fertig werben konnte, fo wenig als das Wachsé gerinnen kann, 
ſo lange es an dem Feuer ſteht. Sie werden ſelbſt erſt ſinden, wenn 
Sie dieſe Sache hinter ſich haben, was für Sie gewonnen iſt. Ich ſehe 
es als etwas Unendliches an. 

Ihr Quartier im Schloſſe ſoll auf's beſte beſorgt werden, und ich 
denke es ſoll an nichts fehlen; auch was Sie ſonſt an den erſten und 
letzten Bedürfniſſen nöthig haben möchten, ſoll parat ſeyn. Laſſen Sie 
ſich ja nicht abhalten, ſondern reſolviren ſich kurz und gut den zweiten 
zu kommen, denn wir haben übermäßig zu thun, wenn wir bis den 
dreißigſten fertig werden wollen, wobei das Schlimmſte iſt, daß ſich der 
Termin nicht verſchieben läßt. Leben Sie recht wohl, grüßen Sie mir 
Ihre liebe Frau und ſeyn Sie zum voraus ſchönſtens willkommen. 


Weimar, am 25. December 1798. ® 


563. 


Wenn Sie und, werther Freund, bei der Beſtimmung Ihrer De— 
coration um Rath gefragt hätten, fo hätten wir freilich einiges einzu: 
wenden gehabt. Denn flott des Symbols die Sache zu geben, ift freilih 


r 





—— — — — — 


eine ſchwere Aufgabe, doch foll alles was zur Verherrlichung ber theatra⸗ 
liſchen Erfcheinung geſchehen kann, mit Vergnügen beforgt werden. Freund 
Meyer wird die Cartone felbft zeichnen, wie denn ſchon ver Anfang zu 
einent Kleinen Entwurf gemadt if. 

Nun aber verzeihen Sie, wenn ich auch, wie Iffland, den Director 
fpiele, auf den fi zulett alle Schwierigkeiten der Ausführung häufen. 

Morgen früh kommt ein Bote, von dem ich hoffe daß er mir gegen 
Abend einen Theil des Stüds und auf alle Fälle bie Rolle der Herzo- 
gin bringen wird. 

Werben Ste ja nicht ungebuldig! denn wenn Sie nicht bald kommen 
feliten, fo werden noch öfters Boten erfcheinen. Es wird ohnebieß ein 
fauerer Januar für und werben, da man am Ende deſſelben ein foldhes 
Stüd erwartet und an den übrigen Luftbarkeiten, während deſſelben, doch 
nichts entbehren will. Montags follen die vier bebeutenpften Solbaten- 
. coftüms des Borfpield au Iffland abgehen. Ich wünfche Ihnen zur Reiſe 
einen Tag wie ber heutige ift und grüße Sie herzlich, fo wie Ihre liebe Frau. 

Beimar, am 29. December 1798. G 


— — — — — — 


664. 
Jena, den 31. December 1738, 

Der Herzogin Rolle hab’ ich Ihnen geftern durch Wolzogen gefchidt. 
Hier erhalten Sie die Piccolomini ganz, aber wie Sie fehen ganz er» 
ſchrecklich geftrihen. Ich dachte ſchon genug Davon meggefchnitten zu haben, 
als ich aber vorgeftern zum erftenmal das Ganze Hinter einander vorlag, 
nach ber bereit3 verkürzten Ebition, und mit dem britten Act fchon bie 
dritte Stunde zu Ende ging, fo erfchraf ich fo, daß ich mid, geftern noch⸗ 
mals binfeßte, und noch etwa 400 Jamben aus dem Ganzen herauswarf. 
Sehr lang wird e8 auch jet noch fpielen, aber doch nicht Über bie vierte 
Stunde, und wenn man Schlag halb Sechs anfängt, fo kommt das Publi- 
cam noch vor 10 Uhr zu Haufe. 

Haben Sie die Güte den zweiten Act, den ich Ihnen doppelt fchide, 
in beiden Geftalten zu lefen. Er enthält die neuen Scenen ber Thefla, 
und e8 würde Sie flören, wenn Sie bei biefen Scenen, die Sie zum 
erftenmal leſen, auch nur durch das Auge an die Verſtümmlung erinnert 
würden, und ben Tert auf dem Papiere mühſam zufammenfuchen müßten. 
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An Iffland fende ich mit heutiger Poſt dieſe neueften Verkürzungen 
nach, denn die große Ränge des Stüds wird ihn nicht wenig in Verlegen: 
heit ſetzen. 

Die bedeutende Aeuferung Wallenfteins liber Buttlern (TV. Aufzug, 
3. Scene), die bier weggeftrichen, findet in britten Stüd einen fdhid- 
lichen Pla. 

Dei der Rollenbefegung habe ich darauf gerechnet, daß die Thefla 
durch die Jagemann geipielt wird, und ihr etwas zu fingen gegeben, So 
bliebe freilich die Gräfln der Slanzovsky, es wäre denn, daß Sie bie neu 
erwartete Mutter dazu paffender fänden; denn an der Gräfin liegt freilich 
viel, und fie hat, wie Sie jehen werben, auch in ben neuen Scenen bes 
britten Act8 bebeutende Dinge zu fagen. Da man fie noch älter anneh⸗ 
men darf als felbft die Herzogin (indem fie den König von Böhmen vor 
ſechzehn Jahren hat machen helfen), fo kann ſich die andere nicht beflagen. 

Beim Wrangel habe ich auf Hunnius gerechnet. 

Und fo Tege ih dem das Stüd in Ihre Hände. Ich hate jept 
ſchlechterdings fein Urtheil mehr darüber, ja mandmal möchte ich an der 
theatralifchen Zauglichleit ganz verzweifeln. Möchte es eine foldhe Wir: 
fung auf Sie thun, daß Sie mir Muth und Hoffnung geben Tönnen, 
denn die brauche ich. 

Leben Sie recht wohl. Der Bote wird um 3 Uhr erpebirt. 

Sch. 


566. 


Da es mit dem Hauptpunkte richtig ift und ich auch überzeugt bin 
daß Sie nicht früher ſchließen Tonnten, fo muß fi das Uebrige alles 
geben. 

Die zärtlihen Scenen find fehr gut gerathen und bie Einleitung ber 
Aftrologie in denfelben äußerſt glüdlich. 

Bei allem andern will ich nichts fagen, weil nich tie Stunde 
brängt, und weil ih Sie bald zu fehen hoffe. Säumen Sie ja nidt 
lange, denn e8 gibt hundert Dinge zu beſprechen. Ich hoffe Sie follen 
in Ihrem Quartier alles leidlich eingerichtet finden. Grüßen Sie Ihre 
liebe Frau. 


Weimar, den 2. Sanuar 1799. G 


— — — — 


567. 


Mit vielem Vergnügen vernehm' ich daß Sie angekommen ſind und 
wünſche zu erfahren wie Sie Ihren heutigen Tag eingetheilt haben. 
Möchten Sie den Mittag mit mir eſſen, ſo ſollen Sie ſchönſtens will⸗ 
kommen ſeyn. 

Ich befinde mich nicht ganz wohl, ſo daß ich nicht ausgehen mag, 
da wir dieſe Tage gute Geſundheit nnd Stimmung nöthig haben. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau, der ih mich fehr freue Sie bald 
wieder zu fehen. 


Weimar, ben 5. Januar 1799. & 


568. 


Ich erhalte mit großem Vergnügen Ihr Billet und werde, weil Sie 
e8 erlauben, heut um Ein Uhr aufwarten, und kann bis fünf Uhr zu 
allem was Sie mit mir machen wollen bereit fehn. 

Wir haben in dem nieblichen und bequemen Logis, das Sie und 
bereitet und eingerichtet haben, recht wohl geichlafen. 


Das Uebrige münblid. Meine Frau begrüßt Sie aufs beite. 
Sch. 


— — — — — 





Den 10. Ianuar 1799. 
Ich wiünfche und hoffe zu hören, daß Sie dieſe Nacht ausgefchlafen 
haben, und ſich heute wieder beſſer befinden, Geftern mußte ich mid) 
wandern, wie Eie ſich nad einer fchlecht fchlafenden Nacht und unter 
Wolken von Tabakrauch noch fo ganz gut und bei Humor erhielten. 
Heute um vier Uhr werd’ ich mich bei Ihnen einfinden. Nach ge 
endigter Probe werden wir uns wohl zufammen bei Geh. Rath Voigts 
befinden. 
Meine Arbeit rüdt doc immer etwas voran. Nulla dies sine linea. 
Wollen Sie mir etwa die letzte Woche der Allg. Zeitung communi⸗ 
ciren? Die meinige liegt in Jena. 
Sd. 


— — —— — 


570. 


Ich packe bier zwei ſehr heterogene Novitäten zuſammen. Lafſen Sie 
ſich ſolche zum Nachtiſch willkommen ſeyn. 

Iffland's Wärme für das Stück läßt mich von dem theatraliſchen 
Succeß viel Gutes auguriren. 

Da er es für möglich hält, wegen der von ihm zu übernehmenden 
Rolle meinen Rath noch abzuwarten, fo ſcheinen ſie dort mit der Reprä—⸗ 
ientation nicht fo fehr zu eilen, und die Berliner Kritiker werden uns 
alfo auch nicht viel zuporlommen. 

Leben Sie recht wohl, in ber Oper hoffe ih Sie zu finden. 

Sch. 


571. 


Da ih ungewiß bin, ob id Sie heute zu Tiſche ſehen werbe und 
ter Herzog mich auf’8 Zimmer einladen läßt, wohin ich nicht verjäumen 
darf zu geben, fo fage ich dort zu, und erwarte Sie, werthefter Freund, 
beute Abend um vier Uhr, da ſich die theatraliihe Welt wieder bei mir 
verfammeln wird. 

Das zweite Stüd der Propyläen ift angelommen, und bie Zufrie- 
denheit, die man etwa haben mag fo etwas wieder hinter fi zu fehen, 
wird durch vie böslichen Drudfehler geflört, die ſich abermals in ben 





1776 





legten Bogen finden. Wir müffen nun aufs britte hoffen und die Sache 
felbft beſſern. 

Uebrigens kann ich auch dieſes Stüd nicht anfehen ohne zu wün- 
ichen bald etwas von Ihrer Arbeit in dieſem Werke zu erbliden. 

Warum ich Sie aber, in dem Augenblide der völligen Improduc⸗ 
tion, inftändig bitte, ift, mir das Aperch über Piccolemini zu verſchaf⸗ 
fen, womit ich mich in der neuen Zeitung bald möglichft probuciren 
könne. Wir müſſen um fo eher eilen, weil die Berliner gewiß, ſobald 
das Stüd gefpielt ıft, mit einer Sündfluth von Urtheilen werben ange- 
ſchwollen kommen. Leben Sie recht wohl. 

Weimar, den 17. Januar 1799. 
©. 


572. 


Sagen Sie mir do mit einigen Worten, werthefter Freund, wie 
Sie geichlafen haben und wie Sie ſich befinden? Bielleicht können Sie 
noch nicht beftimnen, ob Sie in die Brobe kommen werben; auf alle 
Fälle, wenn Sie eine Vermehrung des Uebels befürchten, fo halten Sie 
fi heute und morgen zu Haufe, ich will indeſſen, fo gut e8 geben will, 
Ihre Stelle vertreten und Ihnen morgen, wie die Sache abgelaufen ift, 
referiren. 

Mad. Teller las geftern in fo weit gut daß fie nichts falſch Las, 
aber zu matt und lejeprobemäßig. Sie verfiert: auf dem Theater 
würde das alles ganz anders werden. Da dieſes faft eine allgemeine 
Schanfpielermarotte ift, fo kann ich fie ihr nicht beſonders zurechnen, 
obgleich diefe Albernheit hauptſächlich Urfache ift daß feine bedeutende 
Rolle recht eingelernt wird und daß nachher vom Zufall fo viel abhängt. 
Ih wünſche von Ihnen das Befte zu hören. 


Den 25. Ianuar 1799. G 


— — — — — 


573. 


Wenn Sie den heutigen Tag nur einigermaßen leidlich zugebracht 
haben und etwas zu unſerm nächſten Zweck ausdenken konnten, ſo wünſche 
ih ſchon Glück und will morgen früh bei Zeiten melden was uunſere 
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Wöchner für das rathfamfte halten. Man trifft nicht immer bei dem 
beten Willen mit der Borftellungsart ver Schaufpieler zufammen und 
man erjchwert e8 ihnen, wenn man es ihnen bequemer machen will. 

Ich habe ven heutigen Tag nicht ganz unnüß zugebracht, und das 
ift in meiner jegigen Lage jchon ein Rob für ihn. 

Leben Sie recht wohl, und ich hoffe, daß wir morgen um biefe Zeit 
fhen um ein gutes Theil weiter feyn werben. 

Weimar, den 27. Januar 179. 

G. 


574. 


Man wird heute früh um zehn Uhr Vorprobe von der Audienz und 
dem Banquet haben. 

Nachmittag fünf Uhr kommen wir wieder zufammen und fangen das 
Schauſpiel ven vorne an. Wenn wir nur drei Acte probiren, fo haben 
wir Zeit genug, was nöthig ſeyn follte zu wieberholen. 

Ih wünſche Sie heute Mittag zu Tifche zu fehen, damit man doch 
auch wieder wiffe, daß man einander fo nahe if. Sagen Sie mir ein 
Wort hierüber. 


Den 28. Jannar 1799. G 


575. 


So iſt denn endlich der große Tag angebrochen, auf deſſen Abend 
ich neugierig und verlangend genug bin. Hier noch einige Bemerkungen. 

1) Wollten Sie Bohs nicht in den erſten Scenen im Küraß kommen 
laſſen? In den Kollet ſieht er gar zu nüchtern aus. 

2) Auch wäre das Barett für Wallenftein nicht zu vergeffen, es 
muß fo etwas wie Reiherfedern bei ver Garderobe feyn. 

3) Wollten Sie nit auch Wallenftein nod einen vothen Mantel 
geben? Er fieht von hinten den andern fo fehr ähnlich. 

Mittags hoffe ich Sie bei mir zu fehen. 

Weimar, ven 30. Ianuar 1799. 


Sqiller und Goethe, Briefmechfel. 11. 12 
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576. 


. &8 war mir fehr angenehm zu hören daß die geftrige Aufführung 
um vieles beffer als die erfte gegangen ift; es läßt fih nun überlegen 
mad man thut um nad einer Paufe bie dritte noch weiter zu treiben. 

Erzeigen Sie mir heute das Bergnügen Sie Mittags zu Tiſche bei 
mir zu fehen, morgen find Sie zu Durchlaucht dem Herzog auſ's Zim- 
mer eingelaten. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche. 


Weimar, den 3. Februar 1799, 
G. 


577. 


Hier ſchicke ich die erſte Lage, mit der Bitte die politiſche Möglich— 
keit, fi zum König von Böhmen zu machen, fürzlic auszuführen. Man 
kann tiefes und was fonft noch einzufchalten nöthig wäre, auf hefon- 
dere Blätter fchreiben und einlegen, ohne daß man nöthig hätte bas 
Ganze nochmals abzufchreiben. Bis Ein Uhr Hoffe ich ziemlich weit vor- 
gerückt zu feyn und Sie alsdann wieder bei mir zu fehen, wo es üher 
Iffland's Brief manche Betrachtungen geben wird. 


Sena, den 17. Febrnar 1799, 


578. 
h Jena, ben 1. März 1799. 


Nah act Wochen Stillftand beginnt alſo das Commercium durch 
die Botenfrau wieder. Ich glaube in eine viel ältere Zeit zu bliden, 
als es wirklich iſt. Das theatralifche Weſen, ver mehrere Umgang mit 
ber Welt, unfer anhaltende Zufammenfeyn haben meinen Zuftand in 
deſſen um vieles verändert, und wenn id erſt der Wallenfteinilchen 
Maſſe werde 108 ſeyn, fo werbe ich mich als einen ganz neuen Men⸗ 
ſchen fühlen. 

Körner hat gefchrieben, ich lege feinen Brief bei. 

Das Humbolbtfche Wert fcheint andy bei ihm fein Glück zu machen; 
es ift wirklich nötbig, dag man einen paflenden Auszug daraus vor das 
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Bublicum bringe, daß das Gute und Schaͤtzenswerthe feiner Meen in 
Curs gejegt wird. 

Ih erhielt heute einen Brief von ver Schimmelmann, ber mir 
einen ſehr ſchicklichen Anlaß gibt, vie bewußte Sache anbängig zu 
maden. Auch erfuhr ich barin, zu meinem nicht geringen Erftaunen, 
daß Wallenfteins Lager in Coppenhagen ift, venn es ift va bei 
Scummelmams vorgelefen und fogar an feinem Geburtstag von guten 
Freunden aufgeführt worben. Ich wüßte feinen andern Weg als von 
Weimar aus, und fürdte daß Ubique auch hier feine Hand im Spiele 
habe. Haben Sie doch die Güte es zu unterfuchen, und befonbers bitte 
ih, die Piccolomini zu fich in's Haus zu nehmen; denn es wäre doch 
ein fataler Streih, wenn die Sachen in ver Welt herumliefen. Auf 
Hland kann ich feinen Verdacht haben. Ubigue Hat neuerlich im 
Coppenhagen Mäkelei getrieben, und von feiner Imbiscretion ift alles 
ju eriwarten. 

Ih kann Ihnen heute nichts mehr fagen, bie Poft drängt mich, 
und ich muß auch den Ubique abfertigen. Leben Sie recht wohl. Meyern 
viele Grüße. Deine Frau empfiehlt fich beftens; fie hat geftern ver 
Loderiſchen Komödie beigewohnt und ſich ganz artig amuflrt. 

| Sch. 


578. 


Ihr Brief fam mir geftern fehr fpät zu und ich antworte heute um 
diefe Communication wieder in Gang zu bringen. 

Ih freue mi, daß diefer Winter überhaupt Ihnen günſtig wer, 
da er fich fo fchlecht gegen mich betrug. Es ift Feine Frage daß wir zu 
fanımen im manden Sinne vorwärts gekommen find, und ich hoffe bie 
gute Jahrszeit wird uns die Stimmung geben um es auch praftifch zeigen 
zu können. 

Körmers Brief kommt mir wunderbar vor, wie überhaupt alles In⸗ 
dividnelle fo wunberbar ift. Es weiß fich fein Menſch weder in fich felbft 
noch in andere zu finden und muß ſich eben fein Spinnengemebe felbft 
machen, aus deſſen Mitte er wirtt. Das alles weift mich immer mehr 
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auf meine poetifche Natur zurück. Man befriedigt bei bichterifchen Arbei- 
tes fich ſelbſt am meiften und bat noch dadurch ben beften Zufammenbang 
mit andern. 

Degen Wallenfteins Lager will ich eine ftrenge Unterfuhung anftellen 
laffen. Ihre Vermuthung feheint mir nur allzu gegründet. In dieſen 
glorreihen Zeiten, wo vie Vernunft ihr erbabenes Regiment dusbreitet, 
bat man fih täglih von den würdigſten Männern einer Infamie oder 
Abfurbität zu gewärtigen. 

Ich betreibe nun meine hiefigen Geſchäfte und Angelegenheiten fo 
daß ich mid) dadurch auf die nächſte Zeit frei mache. Uebrigens bin ich 
vom fohlimmften Humor, der fi) auch wohl nicht verbefiern wird, bis 
irgend eine Arbeit von Bebeutung wieder gelungen feyn wird. 

Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Frau und feyen Sie 
recht fleißig. Was mid, betrifft, fo fehe ich voraus daß ich Feine zu- 
frievene Stunde haben werve, bis ich mich wieber in Ihrer Nähe be 
finde, um auf eine erwünſchte Weife thätig ſeyn zu können. Auf ven 
Sommer muß ih mir was erfinden, es fen was ed will, um mir eine 
gewiffe Heiterkeit wieder zu geben, die ich in ver fchlimmften Jahrszeit 
ganz vermißte. 

Beimar, am 3. März 1799, 
©. 


580. 


Jena, den 5. März 1799. 

Es bat mid diefen Winter oft geſchmerzt, Sie nicht fo’ heiter und 
muthvoll zu finden, als fonft, und eben darum hätte ich mir felbft etwas 
mehr Geiftesfreiheit gewünfcht, um Ihnen mehr feyn zu können. Die 
Natur bat Sie einmal beftinmt, hervorzubringen; jeber andere Zuſtand, 
wenn er eine Zeitlang anhält, freitet mit Ihrem Wefen. Eine fo lange 
Paufe, als Sie dasmal in ver Poefie gemacht haben, darf nicht mehr 
vorfommen, und Sie müſſen darin ein Machtwort ausfprechen und ernft- 
lcd) wollen. Schon deßwegen ift mir Ihre Idee zu einem didaktiſchen 
Gedichte fehr willklommen geweſen; eine ſolche Befchäftigung Enlipft vie 
wifſſenſchaftlichen Arbeiten an bie poetifchen Kräfte an und wird Ihnen 
ben Uebergang erleichtern, an dem es jetzt allein zu fehlen fcheint. 
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Wenn ich mir Übrigens die Mafje von Iveen und Geftalten dene, 
vie Sie in ven zu machenden Gerichten zu verarbeiten haben, und bie in 
Ihrer Phantafie lebendig liegen, fo daß ein einziges Geſpräch fie herbor- 
rufen Tann, fo begreife ich gar nicht, wie Ihre Thätigkeit auch nur einen 
Augenblid ftoden kann. Ein einziger diefer Plane würde fchon das halbe 
Leben eines andern Menſchen thätig erhalten. Aber Ihr Healism zeigt 
fi} auch bier; wenn wir andern uns mit Ideen tragen und ſchon darin 
eine Thätigleit finden, fo find Sie nicht eher zufrieden, als bis Ihre 
Ideen Eriftenz befommen haben. _ 

Tas Frühjahr und der Sommer werben alles qut machen. Cie 
werden ſich nach der langen Paufe deſto reicher entladen, befonters wenn 
Sie den Geſang aus der Adhilleis gleich vornehmen, weil dadurch eine 
ganze Welt in Bewegung gefett wird. Ich kann jenes kurze Geſpräch, 
wo Sie mir den Inhalt tiefes erften Gefangs erzählten, noch immer 
nicht vergeffen, fo wenig als den Ausdruck von beiterem Feuer und auf- 
blühendem Leben, der ſich bei dieſer Gelegenheit in Ihrem ganzen We- 
jen zeigte. 

Hier mieber ein Brief von Ubique. Der Meufh kann doch nicht 
ruben ſich in andere Affairen zu mifchen. Und feine fchredlihe Saalba- 
verei über Wallenftein und die Weiber des Stüds! Id, werte mein Stüd 
dazu nicht hergeben, Schröders Miüthlein an den Hamburger Schaufpie- 
lern zu fühlen. 

Opitz will die Stüde für die Leipziger Bühne haben. Seyen Sie 
doch fo gütig mir mit dem Botenmädchen die PBiccolomini zu fchiden, bie 
das Theater jetzt nicht braucht. Ich muß fe abfchreiben laſſen. 

Bon Iffland babe ich noch nichts gehört, wohl aber erfuhr ich auf 
einem andern Weg daß Iffland die erfte Vorſtellung ber Piccolomini 
nach dem unverkürzten Sxenplar gegeben, baß fie bis halb Eilf foll ger 
währt haben, und daß er bei der zweiten Vorftellung gezwungen gewelen, 
das abgefürzte Stüd zu geben und ſolches auch auf den Komödienzettel 
anzufündigen. Es ift mir fehr verbrießlih, und da cr bie Länge des 
Stüds aus den Proben recht gut muthmaßen konnte, fo ift es fehr un: 
geſchickt von ihm gewefen. Er foll den Octavio gejpielt haben, wie Büt: 
tiger fchreibt, Thekla fey von Mad. Fleck gefpielt worden. Vom Succeß 
ſelbſt habe ich noch nichtS gehört, wahrfcheinlih kam vie Nachricht, die 
mir Gries mittheilte, aus dem Schlegelfchen Hauſe. 
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Auf den Freitag fende ich die zwei erften Acte des Wallenftein’s. An 
Iffland ſende ich nichts, bis er mir gefchrieben hat. | 
Leben Sie recht wohl und erheitern Sie ſich trog des wiederkehrenden 
Winters, der bier fehr traurig ausſieht. Herzlich grüßen wir Sie beibe. 
Sch. 


— one — · — 


581. 


Ich muß mich nur, nach Ihrem Rath, als eine Zwiebel anſehen, 
die in der Erde unter dem Schnee liegt, und auf Blätter und Blüthen 
in den nächſten Wochen hoffen. 

Der Druck der Propyläen iſt im Gange, und ich bringe wach meiner 
gewöhnlichen Art manches andere bei Seite um mir bald möglichft einige 
freie Wochen zu verfchaffen, die ich zum Beſten anzuwenden gedenke. 8 
ift fehe jonderbar, daß meine Lage, die im allgemeinen genommen nicht 
günftiger feyn Könnte, mit meiner Natur fehr im Widerftreite fteht. Wir 
wollen feben, wie weit wir’8 im Wollen bringen können. 

Sie erhalten die Piccolonini und den Brief. Eben die Hand biefed 
allgegenwärtigen Freundes werden Sie in den Acten über die Verun— 
treunng von Wallenftein’d Lager autreffen. Seine ganze Eriftenz gründet 
fih auf Mäfelei und Sie werden wohl thun ihn von fidh zu halten. 
Wer Pech Inetet Flebt feine eigenen Hände zufammen. Es yaralyfiıt 
nicht8 mehr als irgend ein Verhältniß zu ſolchen Schuften, die ſich unter- 
ſtehen können den Octavio einen Buben zu nennen. 

In diefen Wintertagen, bie fi) erneuern, ift Palmira ein recht er- 
wünſchtes Geſchenk. Ich kann faum erwarten bis die Oper wieder auf 
geführt wird, und e8 geht mehr Leuten fo. 

Leben Sie recht wohl und verzeihen Sie der abermaligen Unfrudt- 
barkeit dieſes Briefes, der ich durch eine Bortion Rüben nadyzuhelfen fuche. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und fahren Sie fort mir in guten und 
böfen Stunden durch die Kraft Ihres Geiftes und Herzens beizuftehen. 

Meimar, am 6. März 1799, 
©. 





Jena, den 7. März 1790. 


Beriprochenermaßen fende bier die zwei erften Acte des Wallenftein’s, 
denen ich eine gute Aufnahıne wünſche. Sagen Sie nıir wo möglich gleich 
morgen ein Wörtchen darliber, und fenden mir das Manuſcript durch die 
Sonntagabendpoft wieder zu, da ich Feine lesbare Abſchrift davon habe, 
und meinen Copiften auch nicht feicen laſſen darf. 

Zugleich lege ih Iffland's Nachricht von der Vorftellung ber Picco- 
lomini bei, nebft dem Komödienzettel. Es ift gerade fo ausgefallen wie 
ih muthmaßte, und man faun fürs erfte damit zufrieven fen. Das 
dritte Stüd wird durchbrechen wie ich hoffe. 

Ich habe e8 endlich glüdlicherweile arrangiren können, daß es aud) 
fünf Acte hat, und den Anftalten zu Wallenftein’d Ermordung ift eine 
größere Breite fowohl als theatraliihe Bedeutſamkeit gegeben. Zwei 
rejolute Hauptleute, die die That vollziehen, find handelnd und redend 
eingeflochten, dadurch kommt auch Buttler höher zu ftehen, und die Prä— 
paratorien zu ber Morbfcene werden furdhtbarer. Freilich hat ſich dadurch 
auch meine Arbeit um ein ziemliche® vermehrt. 

Leben Sie recht wehl für heute. Meine Braun, die nicht ganz wohl 
war, aber wieder beffer ift, grüßt herzlich. Für die Müben danken 
wir fchön. Sch. 


583. 


Die zwei Acte Wallenſtein's ſind fürtrefflich und thaten bei'm erſten 
Leſen auf mich eine ſo lebhafte Wirkung, daß ſie gar keinen Zweifel 
zuließen. | 

Wenn ſich der Zufchauer bei den Piccolomini's aus einen gewillen 
fünftlihen, und bie und da willfürlich fcheinenden Gewebe nicht gleich 
berausfinden, mit fi und andern nicht völlig Kind werben kaun, fo 
gehen diefe neuen Acte nun ſchon gleichſam als naturnethmwendig vor ſich 
bin. Die Welt ift gegeben in der das alles gefchieht, die Gelege find 
aufgeftellt nach denen man urtheilt, der Strom des Intereſſes, der Lei⸗ 
denſchaft, findet fein Bette fchon gegraben in dem er hinabrollen Tamı. 
Ich bin nun auf das Übrige fehr verlangend, das mir nach Ihrer neuen 
Anlage ganz neu feyn wird. 


— — — — — — 


Nachdem ich heute früh Ihre beiden Acte mit wahrem Antheil und 
inniger Ruhrung geleſen, kommt mir das dritte Stück vom Athenäum 
zu, in das ich mich einlaſſe und worüber mir die Zeit verſtreicht. Die 
Botenſtunde ſchlägt und bier mm noch gute Nachricht: daß ich, durch 
Ihren Zuruf ermuntert, dieſe Tage meine Gedanken auf dem trojaniſchen 
Felde feſtgehalten habe. Ein großer Theil des Gedichts, dem es noch 
an innerer Geſtalt fehlte, hat ſich bis in ſeine kleinſten Zweige organiſirt, 
und weil nur das unendlich Endliche mich intereſſiren kann, ſo ſtelle ich 
mir vor daß ich mit dem Ganzen, wenn ich alle meine Kräfte darauf 
wende, bis Ende Septembers fertig ſeyn kann. Ich will dieſen Wahn 
ſo lange als möglich bei mir zu erhalten ſuchen. 

Wallenſtein ſchicke ich morgen wieder zurück. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau, der ich eine beſſere Geſundheit wünſche, 
und rücken Sie dem Schluſſe des Trauerſpiels glücklich immer näher. 

Weimar, am 9. März 1799. 6 


584. 


Nur mit ein paar Worten und mit einem herzlichen Gruße von 
Meyern begleite ich dieſe Sendung. Es iſt ihm wie mir gegangen, er 
konnte im Leſen keine Pauſe machen. Von dem theatraliſchen Effect kann 
man gewiß ſeyn. Seit einigen Tagen halte ich mich mit aller Aufmerk⸗ 
jamfeit auf der Ebene von Troja feſt. Wenn meine Vorbereitung glück⸗ 
Ich von Statten geht, jo kann die ſchöne Jahrszeit mir viel bringen. ° 
Berzeihen Sie mir daher, wenn ich mich einige Zeit ftille halte, bis ich 
etwa® aufweifen kann. Leben Sie recht wohl und vollenden glücklich 
Ihr Werk. 

Weimar, am 10. März 1799. G 


585. 
Jena, ben 12. März; 1799. 
Daß meine zwei erften Acte eine fo gute Aufnahme gefunden, freut 
mich fehr; die vrei legten, wenn ich fie auch nicht ganz fo genau auszu⸗ 
führen Zeit habe, follen wenigſtens dem ganzen &ffect nady nicht hinter 





ben erften zurüdbleiten. Die Arbeit avancirt jet mit befchleunigter Be⸗ 
wegung, und weni ich jeden Tag anwenden Tann, wie dieſe letztern, fo 
iſt es nicht unmöglich, daß ich Ihnen den ganzen Reſt des Wallenftein’s 
fommenden Montag dur einen Expreflen ſende, um das Manufcript, 
im Fall keine Erinnerungen dagegen zu machen wären, mit der Montag: 
Abendpoft an Iffland zu expediren. 

Erwarten Sie darum in dieſer Woche nicht viel von mir zu hören. 

Daß das trojanifche Feld ſich anfängt um Sie auszubreiten höre ich 
mit wahrer freude. Bleiben Sie in diefer guten Stimmmng und möge 
das heitere Wetter Sie dabei fecundiren. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau, die wieder wohl ift, grüßt 
Sie herzlich. Der Gries ift angelangt von Dresden; es ift ein ſchwerer 
Kaften und wir wollen ihn, wenn Sie ihn nicht fogleich verlangen, mit 
einer Gelegenheit abſchicken. Es ift nur für drei Thaler und einige Gro⸗ 
fhen, weil nicht mehr Vorrath da geweſen; die Mühle war wegen des 
Froſts ſtill geſtanden. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


586. 


Es wird ſehr erfreulich ſeyn, wenn, indem Sie Ihren Wallenſtein 
endigen, ich den Muth in mir fühle, ein neues Werk zu unternehmen. 
Id wünfhe, daß der Montag mir die drei legten Acte bringen möge. 
Ich habe die zwei erften bisher in mir walten laſſen und finde noch im⸗ 
mer daß Sie ſich gut darftellen. Wenn man im Piccolomini beſchaut 
und Antbeil nimmt, fo wird man bier unwiderſtehlich fortgerifien. 

Wenn ich e8 möglich machen kann fo bringe ich bie Feiertage bei 
Ihnen zu, bejonders wenn das Wetter ſchön bleibt. Laſſen Sie den 
Kaften mit Gries fo lange bei fi) ftehen, bis ich ihn abhole, abholen 
lafje, ever Sie Gelegenheit finden. 

Haben Sie die Güte mir die Onittung über die Medaillen für ben 
Herzog zu fhiden, und ich will alsdann alles zufammen berichtigen. 

Leben Sie recht wohl, ich fage weiter nicht, denn ich müßte von 
meinen Göttern und Helden reden und ich mag nicht voreilig feyn. 
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Grüßen Sie Ihre liebe Yrau und fagen mir nur ben Sonnabend cin 
Wort wie e8 mit der Arbeit ftebt. 


Weimar, am 13. März 1799. 6 


—— — — — 


587. 


Ich ſchreibe nur eine Zeile um zu beſtätigen, was ich neulich ver⸗ 
ſprach. Montags erhalten Sie den Wallenſtein ganz. Todt iſt er ſchon 
und auch parentirt, ich habe nur noch zu beſſern und zu feilen. 

Kommen Sie ja auf die Feiertage. Das wird mir jetzt nach dieſer 
laftvellen Woche eine rechte Erquickung ſeyn. 

Die Frau grüßt. Leben Sie beſtens wohl. 


Jena, ben 15. März 1799. 
. Sd. 


._ - ——-—-- — 


588. 


Recht herzlich gratulire zum Tode des theatraliſchen Helden! Könnte 
ich doch meinen epiſchen vor eintretendem Herbſte auch das Lebenslicht 
ausblaſen. Mit Verlangen erwarte ich die montägige Sendung und richte 
mid ein den grünen Donnerſtag zu Ihnen zu kommen. Wenn wir ale 
dann auch nur acht Tage zuſammen zubringen, fo werben wir fchon un 
ein gutes Theil weiter ſeyn. Den April müſſen wir auf die Borftellung 
von Wallenftein und auf die Gegenwart der Madame Unzelmann vechnen. 
Es wäre daher gut wenn wir den Wallenftein möglichft bejchleunigten, 
um fowohl durch diefe Tragödie als durch diefe artige Heine Frau cine 
Folge von intereffanten Vorftellungen zu geben, und die Freniden feft- 
zubalten bie fich allenfalls einfinden könnten. Leben Sie recht wohl. 
Bon der Achilleis find ſchon fünf Geſänge motivirt und von dem erften 
180 Herameter gefchrieben. Durch eine ganz befondere Refolution und 
Diät habe ich e8 gezwungen, und da e8 mit dem Anfange gelungen ifl, 
fo fann man für die Fortfegung nicht bange feyn. Wenn Sie uns uur 
bei den Propyläen beiftehen, fo fol e8 dieſes Jahr an mancherlei Gutem 
nicht fehlen. 


Weimar, am 16. März 1749. ® 


589. 
Jena, ben 17. März 179. 


Hier erfolgt nun das Werk, fo weit e8 unter den gegenwärtigen 
Umjtänden gebracht werben konnte. Es kann ihm in einzelnen Theilen 
noch vielleicht an beftimmter Ausführung fehlen, aber für ven theatraliſch⸗ 
tragifchen Zweck fcheint e8 mir ausgeführt genug. Wenn Sie daven ur- 
theilen, daß es nun wirklich eine Tragödie ift, daß die Hauptforberungen 
der Empfindung erfüllt, die Hanptfragen des Verftandes und ber Neu- 
gierde befriedigt, die Schidfale aufgelöst und die Einheit der Haupt- 
empfindung erhalten jey, fo will ich höchlich zufrieden ſeyn. 

Ich will e8 auf Ihre Entfcheidung anfommen laflen, ob der vierte 
Act mit dem Monolog ver Thefla ſchließen fol, welches mir das Liebfte 
wäre, oder ob bie völlige Auflöfung diefer Epifode noch die zwei Heinen 
Scenen, welche nachfolgen, nothwendig madt. Haben Sie die Güte, 
das Manufcript fo zeitig zu erpediren, daß ich es fpäteftens morgen, 
Montag, Abends um fieben Uhr wieder in Händen babe, und laſſen auf 
das Couvert ſchreiben, warn der Bote erpedirt worben. 

Alles Uebrige mündlich. Herzlich gratulire ich zu den Progrefien in 
"der Achilleis, die doppelt wünſchenswerth find, da Sie dabei zugleich bie 
Erfahrung machten, wie viel Sie durch Ihren Vorſatz über Ihre Stim- 
mung vermögen. 

Die Yrau grüßt aufs beſte. Wir erwarten Sie auf bie Feiertage 
mit großem Verlangen. Ä 

Sonntag Abende. 


Sa). 


— — — 


(18, März 1799.) 


Zu dem vollendeten Werke wünſche ich von Herzen Glück; es bat 
mir ganz beſonders genug gethan, ob id) es gleich an einem böfen zer- 
fireuten Morgen nur gleichſam obenhin gefoftet habe. Für den theatra- 
liſchen Effect ift es hinreichend andgeftattet; bie neuen Motive, bie ich noch 
nicht Tannte, find fehr ſchön und zweckmäßig. 

Können Sie fünftig den Piccolomin!’8 etwas von der Maſſe abnehmen, 
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fo find beide Stüde ein unfchägbares Geſchenk für bie deutſche Bühne, 
und man muß fie dur lange Jahre aufführen. 

Freilich hat das legte Stüd den großen Verzug, daß alles aufhört 
politifch zu ſeyn und bloß menfchlih wird; ja das Hiſtoriſche ſelbſt iſt 
nur ein leichter Schleier, wodurch das rein menfchliche durchblickt. Die 
Wirkung auf's Gendüth wird nicht gehindert noch geftört. 

Mit tem Monolog der Prinzeffin würde ich auf alle Fälle den Act 
ſchließen. Wie fie fortkommt, bleibt immer der Phantafie überlaflen. 
Bielleicht wäre es in der Folge gut, wenn der Stallineifter ſchon im 
erften Stüde eingeführt würde. 

Der Schluß des Ganzen durch die Adreſſe des Briefs erichredt 
eigentlich, befonder8 in ter weichen Stimmung in der man fi, befindet. 
Der Fall ift auch wohl einzig, daß man, nachdem alles was Furcht und 
Mitleiven zu erregen fähig if, erſchöpft war, mit Schreden ſchließen 
konnte. 

Ich ſage nichts weiter und freue mich nur auf den Zuſammengenuß 
diefes Werks. Donnerftag boffe ich noch abzugeben. Mittwoch Abend 
erfahren Sie die Gewißheit, wir wollen alsdann das Stück zufanımen 
leſen, und ich will mich in gehöriger Faſſung daran erfreuen. 

Leben Sie recht wohl, ruhen Sie nun aus und lafjen Sie und auf 
die Feiertage beiverfeit8 ein neues Leben beginnen. Grüßen Sie Ihre 
liebe Frau und gedenfen mein. 

Ueber die den Mufen abgetrogte Arbeit will ich noch nicht trium⸗ 
phiren, es ift noch die große Frage, ob fie etwas taugt; auf alle {Fälle 
mag fie als Vorbereitung gelten. 

©. 


— —— Den 


591. 
Jena, den 19, März 179. 


‚Ich babe mic) ſchon lange vor dem Augenblid gefürchtet, den ich fo 
ſehr wünfchte, meines Werts los zu feyn; und in der That befinde ich 
nich bei meiner jegigen freiheit ſchlimmer als der bisherigen Sclaverei. 
Die Maſſe, die mich bisher anzeg und feft hielt, iſt num auf einmal 
weg, und mir bünkt, als wenn ich beftimmungslos tum Iuftleeren Raume 
binge. Zugleich ift mir als wenn es abfolut unmöglich wäre, daß id) 
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wieter etwas hervorbringen könnte; ich werde nicht eher ruhig feyn, bie 
ich meine Gedanken wieder auf einen beftimmten Stoff mit Hoffnung und 
Neigung gerichtet jche. Habe ich wieder eine Beitimmung, fo werde ich 
dieſe Unruhe [08 ſeyn, die mich jegt auch von Meinern Unternehmnngen 
abzieht. Ich werde Ihnen, wenn Cie bier find, einige tragifche Stoffe 
von freier Erfindung vorlegen, um nicht in der erften Inftanz, in bem 
Gegenſtande, einen Mißgriff zu thun. Neigung und Bedürfniß ziehen 
mich zu einem frei phantafirten, nicht Hiftorifhen, und zu einem bloß 
leidenſchaftlichen und menſchlichen Stoff; denn Solvaten, Helden und 
Herrſcher habe ich vor jett herzlich fatt. 

Wie beneide ich Sie um Ihre jegige nächſte Thätigfeit! Sie ftehen 
auf dem reimjten und höchſten poetiſchen Boden, in ver fchönften Welt 
beſtimmter Geftalten, wo alles gemacht ift und alle8 wieder zu machen 
fl. Sie wohnen gleihfam im Hauje der Poeſie, wo Sie von Göttern 
bedient werden. Ich habe in dieſen Tagen wieder den Homer vorgehabt 
und den Beſuch der Thetis beim Bullan mit unendlichem Vergnügen ge 
lefen. In der anmuthigen Schilderung eines Hausbefuchs, wie man ihn 
alle Tage erfahren kann, in der Beichreibung eines handwerksmäßigen 
Geſchäfts ift ein Unenblihes in Steff und Form enthalten, und das 
Naive hat den ganzen Gehalt des Göttlichen. 

Daß Sie [chen im Herbft die Achilleis zu vollenden hoffen, e8 doch 
wenigftens für möglich halten, ift mir bei aller Uebergeugung von Ihrer 
tafchen Ausführungsweife, davon ich felbft Zeuge war, doch etwas Un- 
begreiffiches, befonder8 da Sie ven April nicht eimmal zu Ihrer Arbeit 
rechnen. In der That beflage ich's, daß Sie dieſen Monat verlieren 
follen; vielleicht bleiben Sie aber in der epifhen Stimmung und alddann 
laſſen Sie ſich ja durd die Thenterforgen nicht flören. Was ich Ihnen 
in Abficht auf den Wallenftein dabei an Laft abnehmen kann, werde ich 
ohnehin mit Vergnügen thun. 

Diefer Tage bat mir die Imhof die zwei legten Gefänge ihres Ge: 
dichts gefchidt, vie mir jehr große Freude gemacht haben. Es iſt über: 
and zart und rein entwidelt, mit einfachen Mitteln und ungemeiner An⸗ 
mutbigleit. Wenn Sie kommen, wollen wir es zufammen bejprechen. 

Hier fende ich die Piccolomin?’d zurüd, und bitte mir dafür Wallen- 
ſteins Lager aus, das ich auch noch abichreiben laffen will und dann bie 
drei Stüde zufammen endlid an Körnern ſenden. 
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Der Kaften mit Gries ift von einem Herin Meier in Ihrem Na- 
men abgefordert und ihm überliefert worden. Sie haben ihn doch er» 
halten? 
Leben Sie recht wohl. Meine Grau grüßt ſchönſtens. Morgen hoffe 
ih zu hören, daß wir Sie Donnerſtags erwarten Fünnen. 
Sch. 


592. 


Wir haben uns dieſe Tage noch viel vom Wallenſtein unterhalten; 
Profeſſor Meyer hat ihn auch geleſen und ſich ſehr daran ergötzt. 

Wenn Sie etwas Neues vornehmen und zu einen ſelbſt erfundenen 
Segenftande Luft haben, fo kann ich es nicht taveln, vielmehr lehrt bie 
Erfahrung, daß Sie fi) bei einer freiern Arbeit ungleich beſſer beſinden 
werden. Mich verlangt fehr zu bören wohin gegenwärtig Ihre Neigung 
gerichtet ift. 

Bon dem Imhofiſchen Gericht bat mir Meyer viel Gutes gefagt. 
Es foll mir recht lieb feyn, wenn unfere Frauenzimmer, die fo ein hüb⸗ 
ſches Talent haben, auch wirflih avanciren. 

Morgen früh gehe ich bei Zeiten ab und bin zu Mittag fchon bei 
Ihnen und will alle meine biätetifchen Kräfte zufammennehmen um dieß⸗ 
mal etwas zu liefern. Können Sie fih nun auch zu einer neuen Arbeit 
entfchließen,, die ganz aus Ihnen herausfommt und fo auch Ihren Nei⸗ 
gungen wie Ihrem Talent angemefien ift, fo find wir auf den Sommer 
geborgen. 

Das Käftchen ift glüdlich angelangt. Grüßen Sie Ihre liebe Fran. 
Es ift mir dießmal ganz eigens wohl daß id, mit Ihnen bald wieder anf 
die vorbeifließende Mühllache hinausſehen fol. 

Weimar, am 20. März 179. 
©. 


593. 
Heute früh bin ich bis zur Rede der Minerva gelangt, und weil 
biefe eigentlich den Abfchnitt eröffnet, fo bin ich geneigt Ihnen meine 
bisherige Arbeit heute vorzulegen. Ich will um halb ein Uhr kommen, 
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Methode, welche in der vollſtändigſten Darſtellung des Zuſtandes beſteht, 
zu qualificiren; denn ich ſehe eine Möglichkeit, den ganzen Gerichtsgang 
zugleich mit allem Politiſchen auf die Seite zu bringen, und die Tragödie 
mit der Verurtheilung anzufangen. Doch davon mündlich und bis meine 
Ideen beſtimmter geworden ſind. 

Hier haben wir den Frühling nicht eben weiter vorgerückt gefunden 
als in Weimar, bloß die Stachelbeerhecken zeigten ſich grün, die uns im 
Mühlthal empfingen. 

Wollten Sie die Güte haben und gegen beiliegende Scheine die no— 
tirten Werte aus der Bibliothek für mich holen und durch das Boten- 
mädchen fenden laſſen. Camden babe ih ſchon mitgenommen, aber den 
Schein vergeffen zurädzulafien. Wenn Sie mir, etwa aus der Sammi⸗ 
lung des Herzogs, den Genzifchen biftorifchen Kalender, der das Leben 
der Maria Stuart enthält, verfchaffen Fönnten, fo wäre mir's fehr an⸗ 
genehm. 

Berzeihen Sie, daß ich Ihnen diefe Mühe verurfache. 

Nochmals meinen herzlichen Dank für alles Angenehme, was ich bei 
Ihnen und turd Sie in Weimar genoffen babe. Berfäumen Sie ja 
niht am erfien Mai bier zu feyn, ich babe e8 auch ſchon Cotta ge- 
fchrieben. 

Meine Frau grüßt Sie aufs freundlichſte. Leben Sie recht wohl. 
An Meyern viele Grüße. 


Sd. 


597. 

Ich bin gegenwärtig nur beichäftigt mich frei zu machen, damit id) 
Mittwoch abreifen kann. 

Am nächſten Propyläenftüd fängt man ſchon an zu bruden, md ich 
Ichide die erſte Hälfte des Sammlers ſchon unter die Preffe, indem ſich 
bie zweite noch im limbo patrum befindet. Ich hoffe auch diefe, wenn 
wir nur einmal zufammen find, bald an's Tageslicht zu förbern. Ich 
babe eine Tournäre ausgedacht, durch die wir am leichteften und ficherfien 
aus dem Handel kommen. Ich freue mich über das Zutrauen das Sie 
zu Maria Stuart haben. Nur im Ganzen angefehen jo fcheint biefer 
Stoff viel zu enthalten was von tragifher Wirkung ſeyn kann. Die 
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Bücher folgen hierbei, ich bin neugierig die nähere Entwidlung von Ihnen 
m vernehmen. 

Leben Sie recht wohl uud grüßen Sie Ihre Liebe Frau. Ich freue 
mich auf unfer nächſtes Zuſammenſeyn, in einer Zeit wo es mit Macht 
doch endlich Frühling werben muß. 


Weimar, am 27. April 1799. & 


598. 


Zu der geiftigen Probuction gratulire ih. Es ift viel gewonnen, 
daß Sie auch das nun hinter fi haben. Mir bat fih der Geift heut 
noch nicht zeigen wollen, ob ich ihn gleich in allen Gängen meines Gar- 
tens fuchte, und auf's Erfinden ausging. 

Die Frau ift ziemlich erträglich heute und läßt Sie freundlich grüßen. 
Wir haben heute nichts vor und erwarten Sie. Hier etwas Philofophi« 
ſches zum Nachtiſch. S4 


599. 


Ihr Manuſcript foll mich diefe erften ruhigen Stunden, die ich heute 
Nachmittag nach der Eonfufion des Auszugs genießen werde, angenehm 
und willkommen befchäftigen. Wir waren durch das geftrige Wetter frei- 
lich nicht begünſtigt und auch das heutige ift wenig erfreulich, aber ic 
bin dennoch froh, daß wir nun die erften milden Augenblide gleich im 
Freien genießen können. 

Kommen Sie diefen Abend etwas zeitig, wenn Sie nicht Luft haben 
bei unfern Philofophen auszuharren. 


— — — — — 


Sch. 


600. 


Ich gratulire zu dem ſchönen Tag nach dem feuchten Auszug und 
werde meine Glüdwänfche zu dem Sommeraufenthalt heute Abend münp- 
lich wiederholen. 

Den fechöten Brief, der bier beiliegt, ſende ih, wie er bat werben 
innen. Er mag als Skizze fo hingehen; um ihn würdig auszuführen 

Squller und Goethe, Briefwechfel. 11. 13 
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gehört mehr dazu als ich jet im Stande bin zu leiften. Betrachten Sie 
ihn daher von der Seite: ob er nichts enthält was dem Zweck zuwider 
ift, ba er ben Zweck nicht ganz erfüllen kann. 


Am 11. Mai 179. 
G. 


— — — —— 


601. 


Herr Leißring bat die Rolle des erſten Jägers mitgenommen; woll⸗ 
ten Sie mir doch das Manuſcript ſchicken, damit ich fie wieder ſup⸗ 
pliren Tann. 

Das heutige Weit ift nicht ganz ohne geiftigen Einfluß auf mid 
geweſen; ber achte Brief ift gefchrieben und dieſe Sorge hätten wir hin⸗ 
ter und. 

Sagen Sie mir wie e8 mit Ihnen und Ihrer lieben Frau heute 
fteht und wie ich Sie heute Abend treffe? 

Den 12, Mai 1799. - 
G. 


602. 
Jena, den 29. Mai 1799. 

Ich habe in den zwei Tagen, daß Sie von uns ſind, in meinem 
angefangenen Geſchäft emſig fortgefahren und hoffe daß ein beſtändigeres 
Wetter auch meinen Bemühungen förderlich wird. Indem ich mir von 
unſerm letzten Zuſammenſeyn Rechenſchaft gebe, finde ich daß wir uns, 
ohne probuctiv zu ſeyn, wieder nützlich beſchäftigt haben. Die Idee be 
fonder8 von dem nothwendigen Auseinanderhalten der Natur und Kunſt 
wird mir immer bedeutender und fruchtbarer, fo oft wir auf dieſe Ma⸗ 
terie zurüdtommen, und ich rathe bei dem Aufſatz über den Dilettantism 
auch recht breit darüber heraus zu gehen. 

Das Schema über dieſen Auffag erwarte ich nun bald abgefchrieben 
und mit neuen Bemerkungen bereichert zurüd, und hoffe daß Ihnen bie 
Nähe von Aurora und Hefperus recht viel Licht dazu geben möge. 

Ich bin geftern zufällig über ein Leben des Chriftian Thomaſius 
gerathen, das mich fehr unterhalten hat. Es zeigt das interefjante Los⸗ 
winden eines Manned von Geift und Kraft aus ber Pebanterei bee 
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Zeitalter8; und obgleich die Art, wie er es angreift, felbft noch pedan⸗ 
tiſch genug ift, fo ift er doch feinen Zeitgenoffen gegenüber ein philofo> 
phiiher, ja ein fchöner Geift zu nennen. Er ermwählte daſſelbe Mittel 
das auch Sie für das Fräftigfte halten, bie Gegner durch immerfort und 
Ihnell wiederholte Streiche zu beumwuhigen, und fchrieb das erfte Jour⸗ 
nal unter dem Titel: Monatliche Gefpräche, worin er auf fatyrifche Art 
und mit einem fatyrifchen Kupferftich vor jedem Stüde feinen Gegnern, 
den Theologen und ariftotelifhen Philofephen, tapfer zuſetzt. Er wagte 
es, alabemifche Schriften zuerft auch in deutſcher Sprache zu fchreiben; 
eine davon über das feine Betragen und das was der Deutfche von ben 
Franzoſen nachahmen folle, wäre ich neugierig zu Iefen und werbe mid) 
bier darnach umthun. 

Haben Sie vielleiht etwas von ber Fräulein Imhof und ihrem 
Werke in Erfahrung gebracht, unb wollen Sie ihr das wovon Sie neu. 
lich ſagten infinuiren ? 

Meine ran grüßt Sie herzlich. Wir vermiffen Sie fehr und id 
konn mich faum mehr daran gewöhnen, die Abende ohne Geſpräch zuzu- 
bringen. Meyern viele Grüße. 

Leben Sie recht wohl. 

Ed. 


603. 


Bei unferer Trennung, die auch mir immer fehr empfinplich fällt, 
finde ich Urfache Sie zu beneiden, indem Sie in Ihrem Kreiſe und auf 
Ihrem Wege bleiben, und alfo fidherer vorwärts gehen, da das Vor⸗ 
ſchreiten in meiner Rage eine fehr problematifche Sache ift. Abends weiß 
ih wohl daß etwas gefchehen ift, das aber wohl auch chne mich, und 
vielleicht ganz und gar anders hätte gefchehen können. 

Ih will nur fuchen bier auf's befte meine Pflicht im Allgemeinen 
zu thun, nnd forgen daß mein Aufenthalt auch für unfere bejondern 
Zwedle nicht unnüß verftreiche. 

Den erften Gefang des Gebichtes babe ich von unferer Freundin 
erhalten, gegen den aber leider alle Gravamina die ich Ihnen ſchon vor⸗ 
erzählt gewaltig gelten. Es fehlt alle epiſche Retardation, dadurch brängt 
ch alles auf und über einander, und bem Gedicht fehlt, wenn man es 
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liest, durchaus Ruhe und Klarheit. In dem ganzen Gefange ift fein 
einziger Abfchnitt angegeben, und wirklich find die Abfchnitte ſchwer zu 
bezeichnen. Die fehr langen Perioden verwideln die Sache mehr ala daß 
fie durch eine gewiffe Bollendung dem Vortrag eine Anmuth gäben. Es 
entftehen viel dunkle Parenthefen und Beziehungen, die Worte find oft 
ohne epifchen Zweck umgeftellt und ber Gebrauch der Participien nicht 
immer glücklich. Ich will fehen das Mögliche zu thun, um fo mehr ale 
ich meine biefigen Stunden nicht hoch anrechne. 

Ueberhaupt aber werben unfere Arbeiten über den Dilettantismus 
und, wie ich vorausfehe, in eine eigne Lage verfegen; denn es iſt nicht 
möglich die Unarten befjelben veutlich einzufehen ohne ungebulbig und 
unfreumblich zu werben. Ob ich das Schema ſehr gefürbert ſchicken oder 
bringen werte, ift noch eine jehr große Frage. 

Was ich von Chriftion Thomaflus Tennen lernte, bat mich ftets 
intereſſirt. Sein heitres und geiftreiches Weſen ift jehr anfprechend. Ich 
will mid) nach den Auffäten erkundigen, nad denen Sie fragen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Ihre liebe Frau. Bon 
Meyern liegt etwas bei. 

Beimar, den 29. Mai 1799. 
©. 


Jena, den 31, Mai 1799. 


Ich begreife wohl daß Ihnen das Gedicht unferer Dilettantin immer 
weniger Freude machen mag, je näher Ste e8 betrachten. Denn auch 
darin zeigt fid) der Dilettantism beſonders, daß er, weil er aus einem 
falſchen Princip ausgeht, nichts hervorbringen Tann, das nicht im Gan- 
zen falſch ift, alfo auch Feine wefentliche Hülfe zuläßt. Mein Troft ift, 
baß wir bei dieſem Werke den bdilettantifchen Urfprung ja ankündigen 
dürfen, und daß wir, indem wir eine Toleranz dafür beweifen, bloß 
eine Humanität zeigen, ohne unfer Urtbeil zu compromittiren. Das 
Schlimnfte Dabei ift die Mühe und die Unzufriedenheit die e8 Ihnen 
macht; indeffen müſſen Sie die Arbeit als eine sectionem cadaveris 
zum Behuf der Wiflenfchaft anſehen, da biefer praftifhe Fall bet ver 
gegenwärtigen theoretifchen Arbeit nicht ganz ungelegen kommt. 
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Mir haben diefe Tage ganz entgegengefette Probucte eines Meifters 
in der Kunft nicht viel mehr Freunde gewährt, obgleih ich, da ich nicht 
dafür zu vepondiren habe, ganz ruhig dabei bleiben kann. Ich habe 
Comeillend Rodogüne, Pompee und Bolgeucte gelefen und Lin über bie 
wirklich enorme Fehlerhaftigkeit diefer Werke, die ich feit zwanzig Jahren 
rühmen hörte, in Erftaunen gerathen. Handlung, bramatifche Organi- 
fation, Charaktere, Eitten, Sprache, alles, felbft die Verſe, bieten die 
höchſten Blößen an, und die Barbarei einer fich erft bildenden Kunft 
reiht lange nicht hin fie zu entſchuldigen. Denn ber falſche Geſchmack, 
den man fo oft aud in den geiftreichiten Werken findet, wenn fie in einer 
toben Zeit entitanden, biefer ift es nicht allein, nicht einmal vorzugs- 
weife, was daran wiberwärtig iſt. Es ift die Armuth der Erfindung, 
die Magerkeit und Zrodenheit in Behandlung der Charaktere, die Kälte 
in den Peidenfchaften, bie Pahınheit und Steifigkeit im Gang der Hand» 
lung, und der Maugel an Intercfje fait durchaus. Die Weibercharaftere 
und Mögliche Fragen und ich babe noch nichts al® das eigentlich Heroi- 
Ihe glüctich behandelt gefunden; doch ift auch dieſes, am ſich nicht fehr 
reichhaltige Ingrediens einförmig behanbelt. 

Racine ift ohne allen Vergleich dem Bortrefflichen viel näher, ob» 
gleih er alle Unarten ver franzöflihen Manier an fih trägt und im 
Ganzen etwas ſchwach if. Nun bin ich in der That auf Voltaire’ 
Tragödie fehr begierig, denn aus den Kritiken, vie der leßtere über 
Sorneille gemacht, zu ſchließen, ift er über vie Fehler deflelben fehr Mar 
gewefen. 

Es ijt freilich leichter tadeln als bervorbringen. Dabei fällt mir 
mein eigenes Penfum ein, das noch immer fehr ungeftaltet daliegt. Wüß- 
ten e8 nur bie allzeitfertigen Urtheiler und bie leichtfertigen Dilettanten, 
was e8 koſtet, ein orventliches Werk zu erzeugen. 

Haben Sie doch die Güte mir mit der Botenfrau die Piccolomini 
und den Wallenftein zu fchiden. Kogebue bat mich darum erfucht, und 
ih verſprach es ihm, weil mid dieſe Gefälligfeit weniger koſtet als ein 
Beſuch bei ihm oder ein Abendeſſen. 

Meyern viele Grüße. Seinen Brief habe ih an Böttiger abgefenbet. 

Meine Fran grüßt Sie beſtens. eben Ste wohl und heiter bei 
diefem erquickenden Regenwetter. Sq 
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605. 


Mit den Gebichte geht es ſchon heffer, feitven ich mich ernfthaft 
an den erften Gefang gemacht und im Einzelnen wie der Sache zu helfen 
fey, durchgedacht habe. Auch ift geftern Abend eine Konferenz darüber 
bei Frau von Wolzogen gewefen, und unfere Yreundinnen fchienen ſich 
vor meinen vigoriftiichen Forderungen nicht zu entjeßen, fo daß ich Hoff- 
nung haben kann, e8 werde ſich die Sache nad unferm Wunfche doch 
noch geben. 

Geftern ift der Herzog für Eiſenach und Kaffel verreist, und ich 
bin fo ziemlich auf meine ftille Wohnung rebucirt. Ich erwarte was mir 
bie nächſten acht Tage befcheeren werden; wenn mir audy nur einige Vor⸗ 
arbeiten gelingen, fo bin ich ſchon zufrieden. Möge Ihnen aus den tie- 
feren Quellen der Production etwas zufließen. 

Sie erhalten hierbei die drei Walleuſteine. Bon mir kann ich weiter 
nichtS fagen, als daß ich eben ordnen, nachholen, anftellen und ausglei⸗ 
hen muß.  Uebrigen® geht alles doch jo ganz leivlih und, wenn man 
e8 nicht fehr genau nimmt, auch zweckmäßig. Leben Sie recht wohl; 
grüßen Sie Ihre liebe Frau. 

Weimar, ben 1. Juni 1799. 
©. 


606. 
Jena, ben 4. Suni 1799. 


Hier erfolgt Körners Auffa über den Wallenftein. Cr ift aber, 
fo wie er ift, nicht zu gebrauchen, weil er ſich die Bequemlichkeit gemacht 
bat, lieber den Dichter ftatt feiner fprechen zu laflen, und auf biefe 
Weife das Werk in Teen zerriffen vor das Bublicum bringt. Wenn 
das Stüd ſchon gebrudt wäre, möchte das hingehen, fo aber finde ich 
meine Rechnung nicht dabei. Es ift glüclicherweife nicht fo preffant es 
abzufchiden, denn ich denfe Sie werden mit mir einig feyn, baß man, 
weil man tod fo lang gewartet hat, die Anzeige nach ber vierten Vor⸗ 
ftellung des Wallenftein abſchickt. Bis dahin will ich die Körner'ſche 
Arbeit noch vornehmen, und darin mehr den erzählenden al® den drama⸗ 
tifhen Ton berrfchen laſſen, auch noch einige Auffchlüffe über das Ganze 
einflechten. 
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Ih Habe mich nicht enthalten können, weil das Schema zu ven 
erſten Acten der Maria in Ordnung, und in ben legten nur noch ein 
einziger Punkt unausgemacht ift, um die Zeit nicht zu verlieren, gleich 
zur Ausführung fortzugeben. Ehe ich an dem zweiten Act komme, muß 
mir in ben legten Acten alles klar feyn. Und fo babe ich denn heute, 
den vierten Juni, dieſes Opus mit Luft und Freude begonnen, und hoffe 
in diefem Monate ſchon einen ziemlichen Theil der Expofition zurüd 
zu legen. 

Was Sie mir von den Schweftern von Lesbos fchreiben hat mir 
großen Troſt gewährt. Auch meine Schwägerin fchrieb mir von biejer 
Zufammenktunft und konnte mir nicht genug rühmen, wie viel fie babei 
gelernt babe. 

Ich Iefe jest, in den Stunden wo wir fonft zufammen kamen, Lef> 
ſings Dramaturgie, bie in ber That eine fehr geiftreiche und belebte 
Unterhaltung gibt. Es iſt doch gar feine Frage, daß Leſſing unter allen 
Deutichen feiner Zeit über das was die Kunſt betrifft am klarſten gewe- 
ſen, am fchärfften und. zugleich am liberalften barüber gedacht und das 
Weſentliche worauf es ankommt am unverrückteſten in's Auge gefaßt hat. 
Liest man nur ihn, fo möchte man wirklich glauben, daß die gute Zeit 
bes deutſchen Geſchmacks ſchon vorbei jey: denn wie wenig Urtheile, bie 
jetzt über die Kunft gefällt werben, dürfen ſich an die feinigen ftellen? 

Iſt e8 denn wahr daß die Königin von Preußen den Wallenftein 
in Berlin nicht hat wollen fpielen fehen, um ihn in Weimar zuerft Ten- 
nen zu lernen? - 

Schreiben Sie mir doch, ob die la Rode in Ofmanftedt angelangt 
it? Auch meiner Frau liegt an tiefer Nachricht. 

Auch bitte ih mir durch Vulpius das Verzeihniß der von mir ein« 
zufendenden Bücher zurüdichiden zu laffen, nebft einem Katalog der Auc- 
tion, wenn noch einer zu haben. 

Leben Sie recht wohl und genießen Sie die jeigen angenehmen Tage. 

Sch. 


607. 


Ich gratulire zum Anfang der Ausarbeitung des neuen Stücks. So 
wohl es gethan iſt ſeinen Plan im Ganzen gehörig zu überlegen, ſo hat 
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doch die Ausführung, wenn fie mit ber Erfindung gleichzeitig if, fo 
große Vortheile die nicht zu verfäumen find. 

Körner bat fih tie Sache freilich ſehr Leicht gemacht; er hat, ſtatt 
einer Relation, einen Actenertract gefchidt. Bielleicht venten Sie eim 
wenig barüber, unb nad) ber vierten Borftellung bes Wallenftein's läßt 
man den Auffat abgeben. 

Es ift an dem, daß der König und die Königin ben Wallenftein in 
Berlin nicht gefehen haben, und wirklich, wie es ſcheint, um dem Herzog 
ein Compliment zu machen, ber fie wegen ver Wahl der Stüde befragte 
und wegen dieſes Trauerfpiels ihre Zuftimmung erhielt. 

Was mich betrifft, fo habe ich mich bloß durch gänzliche Refignation 
von Unmuth erretten können, da an eine zufammenhängenve Arbeit nicht 
zu denken iſt. Indeſſen da e8 mandes zu thun gibt, fo vergeht bie Zeit 
und ich fehe doch auf den Yuli wieder beifern Stunden entgegen. 

Die Schweftern von Lesbos werden indeſſen leidlich gefördert. Es 
freut mich fehr, daß bie erfte Eonferenz ſich mit Zufriedenheit beider 
Theile geendigt hat, es war nicht allein vortheilhaft für biefen Fall, ſon⸗ 
tern auch für die nächſten Fälle. 

Frau von la Rode ift noch nicht angelommen, verſchiebt auch, fo 
viel man vernimmt, ihre Reife. Vielleicht verzieht fi) das Gewitter, 
ohne daß wir nöthig haben zu ben Sobebaifchen Ableitern unfre Zuflucht 
zu nehmen. 

Mit welcher unglaublichen Berblendung der alte Wieland in den 
allzufrühen metafritiihen Triumph einftimmt, werben Sie aus dem nen- 
ften Stüde des Merkur's mit Verwunderung und nicht ohne Unwillen 
erjeben. Die Chriften behaupteten doch: in der Naht, da Chriftus ges 
boren worben, feyen alle Orakel auf einmal verftummt, und fo verſichern 
nun aud die Apoftel und Jünger des neuen philofophifchen Evangelii, 
daß in ber Geburtsftunde der Metakritik der Alte zu Königsberg, auf 
feinem Dreifuß, nicht allein paralufirt worden, fondern fogar wie Dagon 
herunter und auf bie Naſe gefallen ſey. Kein einziges der ihm zu Ehren 
errichteten Götenbilber ftehe mehr auf feinen Füßen, und es .fehlt nicht 
viel dag man nicht für nöthig und natürlich finde ſämmtliche Kantsge⸗ 
noffen, gleich jenen wiberfpenftigen Baalspfaffen, zu fchlachten. 

Für die Sache felbft ift es mir fein gutes Anzeichen, daß man glaubt 
folcher heftigen und body keineswegs auslangenden Empfehlungen zu beblirfen. 
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Der Humboldtifhe Brief kommt auch bier wieder zurüd, 

Mögen Sie dem Geſuch des Herrn von Fritſch, das er in beiliegen- 
dem Blättchen anbringt, wohl beferiren? 

Hier ſchicke ich den gedruckten Catalogns. Ihre Bücher find zwifchen 
den zwei rothen Strichen eingefchloffen. 

Das Palet an Hufeland bitte ich beforgen zu laflen. 

Heute Abend wünſchte ich daß Sie die Aufführung der theatralifchen 
Abenteuer ſehen Könnten; fie wird gewiß vorzüglich gut werben, weil fie 
als Hanptprobe dienen fol, um die Aufführung vor dem König vorzu« 
bereiten. Ich babe geftern und vorgeftern die Proben und Borproben 
mit Vergnügen beſucht und auch dabei wieder die Bemerkung gemacht, wie 
ſehr man mit einer Kunſt in Berhältnig, Uebung und Gewohnheit blei⸗ 
ben muß, wenn man ihre Probnetionen einigermaßen genießen und etwa 
gar beurtheilen will. Ich babe ſchon öfters bemerkt daß ich, nach einer 
langen Paufe, mich erft wieder an Muſik und bildende Kunft gewöhnen 
muß, um ihnen im Augenblid was abgewinnen zu fönnen. 

Leben Sie recht wohl und bereiten mir burch Ihren Fleiß einen 
fhönen Empfang. ' 

Weimar, am 5. Juni 1799, 
©. 


— — — — — — 


608. 
Jena, den 7. Juni 1799. 

Nur zwei Worte für heute, da ich hoffe Sie morgen ſelbſt zu ſehen. 
Wenn nichts dazwiſchen kommt, ſo habe ich's Lodern zugeſagt, bei der 
Geſellſchaft zu ſeyn die er in Belvedere eingeladen. 

Dohm hat uns hier ſeine authentiſche Nachricht von der Raſtädter 
Geſchichte zurückgelaſſen, die mir zu verſchiedenen Bemerkungen Anlaß 
gegeben. Unter andern werden Sie den ganz ſonderbaren Widerſpruch 
bemerkt haben, der in Abſicht auf den Tod des Robertjots darin vor⸗ 
kommt, wo zwei ganz entgegengeſetzte Berichte auf die Ausſage des näm⸗ 
lichen Kammerdieners gegründet werden. Bei einer ſo feierlich angekün⸗ 
digten Genauigkeit iſt ſolch ein Verſehen ſonderbar genug, und ich weiß 
mir's, ſchlechterdings nicht zu erklären. 

In meiner Arbeit bin ich ſeit zwei Tagen nicht weiter vorgerückt, 
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geſtern hatte ich ben ganzen Tag Beſuche, und heute eine gewaltige Brief- 
erpebitien. 

Das Gefchrei, das Wieland von Herberd Buch erhebt, wird, wie 
ich fürchte, eine ganz andere Wirkung thun als er damit beabfichtigt. 
Mir können es in aller Gelaffenheit abwarten, und wollen bei biefer 
Komödie, die bunt und lärmend genug werben wird, al8 ruhige Zufchaner 
unfere Pläte nehmen. Unterhaltung gibt fie uns gewiß. Was auch Wies 
land gefagt haben mag, fo wünſchte ich, Cotta ſetzte e8 in die Allgemeine 
Zeitung, oder Böttiger ſchickte es dahin, denn es kann nicht allgemein 
genug kefannt werben. 

Herr von Fritſch mag ſich immerhin die Stelle, die er wahrſcheinlich 
für irgend ein Stammbud zu haben wünſcht, aus Grafs Rolle heraus: 
ſchreiben laſſen. Ich habe nichts dagegen. 

Leben Sie recht wohl, ich freue mich Sie auf einige Stunden zu fehen. 

Sch. 


— —jh — — 


609. 
Jena, ben 11. Juni 1799. 

Wir find neulich zwar ganz gut nad Haufe gefommen, aber ich 
machte doch die Erfahrung, daß eine achtſtündige Erſchütterung im Wagen 
und gefellihaftlihe Unruhe, in den Zeitraum von einem Dreivierteltag 
gedrängt, eine zu gewaltſame Veränderung für mich ift, denn ich brauchte 
zwei Tage, um mich ganz davon zu erhofen. 

Sonft genieße ich feit etlihen Tagen bei diefem fehönen Wetter eine 
fo gute freundlide Stimmmng in meinem Heinen Gartenſälchen, daß ich 
fie herzlich gern niit Ihnen theilen möchte Die Arbeit geht zwar fehr 
langfam, weil ih den Grund zum Ganzen zu legen habe und beim An- 
fang alles darauf ankommt, ſich nichts zu verberben; aber ich babe gute 
Hoffnung daß ich auf dem rechten Wege bin, 

Wenn ich nicht zu viel Zeit verlöre, fo hätte ich wohl eine Ber: 
ſuchung gehabt, das Stüd, welches morgen in Weimar gegeben wird, zu 
fehen. Bei meinem jegigen Geſchäft könnte die Anfchauung eines neuen 
biftorifchen Stüdes auf der Bühne, wie e8 auch fonft befchaffen ſeyn 
möchte, nüglich auf mich wirken. Die Idee, aus biefem Stoff ein Drama 
zu machen, gefällt mir nicht übel, Er bat fchon ben weſentlichen Vor: 
theil bei ſich, daß die Handlung in einen thatvollen Moment concentrirt 


it und zwifchen Furcht und Hoffnung raſch zum Ende eilen muß. Auch 
find vortrefflihe dramatifhe Charaktere darin ſchon von ber Gefchichte 
bergegeben. Das Stüd mag aber nicht viel befonberes feyn, da Sie mir 
nichts davon fagten. 

Melliſch hat fi auf morgen Mittag mit feiner Gefellfchaft bei ung 
eingeladen, da wird auch Ihrer fleifig gebacht werden. Sehen Sie nur 
daß Sie bald auf einen Tag herüber kommen. 

Leben Sie recht wohl für heute, ich weiß nichts mehr zu fchreiben, 
dem ich babe in dieſen Tagen nichts erfahren und nur in meiner Arbeit 


gelebt. Die Fran grüßt Sie auf’8 befte. 
Sch. 


610. 
Jena, ben 14. Juni 1799. 

Sie ſind, wie ich höre, vor einigen Tagen in Roßla geweſen, aber 
wieder nach Weimar zurück, welches Sie bei dem geſtrigen ſchlechten 
Wetter nicht bereut haben werden. Melliſchens haben es noch eben recht 
getroffen und einen ſehr angenehmen Tag in Jena mitgenoſſen. Er 
brachte einen Fremden aus dem Walliſer Land mit, der mit deutſchen 
gelehrten Sachen nicht unbekannt ſchien, und über die neuere Philoſophie 
ſogar, ſo weit ſich darüber in franzöſiſcher Sprache reden ließ, nicht un⸗ 
vernünftig ſprach. Es mag indeſſen irgend eine geheime Bewandtniß mit 
ihm haben. 

Ich hörte dieſer Tage, daß Fichte dem Rudolſtädter Fürſten das 
Anſinnen gethan, ihm in Rubolftadt in einem herrſchaftlichen Haufe Woh⸗ 
mmg zu geben, daß es ihm aber höflich refüfirt worden. Es ift doch 
unbegreiflid) wie bei biefem Freunde eine Unflugheit auf die andere folgt 
md wie incorrigibel er in feinen Sciefheiten if. Dem Yürften von 
Rudolſtadt, der fi ven Teufel um ihn bekümmert, zuzumutben, daß er 
ihm durch Einräumung eines Quartier öffentlihe Protection geben und 
umfonft und um- nichts fich hei allen anders denkenden Höfen compromit- 
tiren fol! Und was für eine armfelige Erleichterung verfchaffte ihm wohl 
ein freies Logis dort, wo er durchaus nicht an feinem Orte wäre. 

Ich wünſche daß Sie fleifiger feyn möchten, als ich in diefen Tagen 
feyn konnte. Mittwoch! war Melliſch und Donnerftags die Kalb bei ung, 
und fo ift in biefen zwei Tagen wenig geicheben. Ich fige immer bei 
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meinen brei erften Expofttionsfcenen und fuche einen feften Grund für das 
fünftige zu legen. 

Es ſcheint wirflih, daß ich in England mit meinen Stüden etwas 
werde machen können. Ich habe binnen acht Tagen zwei Anträge aus 
London erhalten, Stüde in Manuſcript hinzufdhiden, zwar nur von Bud)- 
bändlern und von Ueberſetzern und noch mit feinen beftimmten Geldver⸗ 
fprechungen begleitet, aber die Nachfrage ift fo ſtark daß ich Ausfichten 
darauf grünten kann. 

Haben Sie doch die Güte mir den Aeſchylus zu ſenden, mid ver- 
langt wieber fehr nach einer griechifch tragifchen Unterhaltung. 

Leben Sie recht wohl und fehen Sie daß Sie bald auf einen Tag 
herkommen, 


Meine rau grüßt beftene. 
Sd. 


m — — 


611. 


Ihren zweiten lieben Brief erhalte ich abermals in Roßla, wo ich 
mich verſchiedener Geſchäfte wegen noch einige Tage aufhalten muß. Dieſe 
will ich lieber zugeben, da ich einmal in der Sache bin und hernach eine 
ganze Weile nicht wieder dran zu denken brauche. Es iſt mir angenehm 
über die Dorf» und Feldverhältniſſe mehr in's Klare zu kommen und mid 
des Alten zu erinnern, indem das Nee mich jelbft angeht. 

Mich verlangt Sie bald zu fehen. Mittwoch Hoff ich von Weimar 
aus zu ſchreiben. Ich babe mauches zu referiren was mir burd) den 
Kopf indeffen gegangen ift. 

Wäre nicht mein Spiritus mit Abfchreiben von Inventarien be: 
ſchäftigt, fo dictirte ich gefchwind etwas; für meine Feder aber ift es zu 
weitläufig auch nur anzufangen, denn ich muß weit ausholen. Auch find 
unfchreibbare Dinge darunter. Leben Sie recht wohl in Ihrer Halbein: 
famteit, rüden Sie ſachte in Ihrer Arbeit vor und grüßen Ihre liebe Fran. 

Nofla, ben 15. Juni 1799. 
G. 

Wir haben heute eingeheizt! 
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612.. 
Jena, ben 18. Juni 1799. 

Es war mir fehr angenehm nach einer ungewöhnlich langen Zeit bie 
Züge Ihrer Hand wieder zu fehen. Hier hatte man uns gefagt, Sie 
wären nad W. zurüd, um dem Dlinifter von Haugwitz, ben ber Herzog 
mitgebracht, Geſellſchaft zu Teiften. Defto beffer für Sie, daß Sie diefe 
Zeit nügliher haben anwenden können. Beſſer Wetter hätte ich Ihnen 
freilich gewünfcht, denn auch hier war e8 fo rauh, daß wir zum warmen 
Ofen zurückkehren mußten. 

Gegen meinen Fleiß verſchwört ſich dieſen Sommer vieles. Ich er⸗ 
warte in etwa acht Tagen meine Schweſter und meinen Schwager ben 
Bihliothefar Reinmald aus Meiningen bier. 

Meiner Schwefter gönne ich diefe Zerftreuung gerne, aber mit dem 
Schwager weiß ich nichts anzufangen, ber wirb mir wohl ſechs Tage wie 
ein Klog angebunden feyn. 

Unter viefen Umftänden kann ich freilich nicht, wie ich gedacht, bis 
zum Ende meines erften Acts vor Ihrer Hieherkunft gelangen. Aber vor- 
wärts ging es body bisher immer, und nulla dies sine linea. Ich fange 
ſchon jest an, bei ver Ausführung, mich von der eigentlich tragifchen 
Qualität meines Stoff immer mehr zu Überzeugen, und darunter gehört 
beſonders, daß man die Kataſtrophe gleich in den erften Scenen fieht, 
und, indem bie Handlung des Stüds fi) davon wegzubegeben fcheint, 
ihr immer näher und näher geführt wird. An ber Furcht des Ariftoteles 
fehlt es alſo nicht und das Mitleiven wird ſich auch ſchon finden. 

Meine Maria wird feine weihe Stimmung erregen, es iſt meine 
Anficht nicht, ich will fie immer als ein phyſiſches Weſen halten, und 
das Bathetifche muß mehr eine allgemeine tiefe Rührung, als ein perfün« 
fih und individuelles Mitgefühl feyn. Sie empfindet und erregt feine 
Zärtlichkeit, ihr Schickſal ift nur heftige Paflionen zu erfahren und zu 
entzönden. Bloß die Amme fühlt Zärtlichkeit für fie. 

Doch ich will lieber thun und ausführen, als Ihnen viel Davon vor⸗ 
fagen, was ich thun will. 

Man fagt hier, Vohs habe einen Ruf nad) Peteröburg, den er an- 
zunehmen Zuft habe. Es wäre doch Schade wenn man ihn verlöre, ob» 
gleich feine Gefunpheit nicht lange auf ihn zählen läßt. Es wird Mühe‘ 
toften ihn fogleich zu erfegen. | 
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Leben Sie recht wohl und fagen mir morgen daß Sie wieder in 
Weimar find. Meine Frau grüßt Sie ſchönſtens. | 

Meyern bitte ich beftens zu grüßen und ihm zu fagen, daß ich auf 
den Sonnabend antworten und die Bilder zurückſchicken werde. 


Leben Sie recht wohl. 
ht woh sa 


613. 

Mir wird, ich geftehe es gern, jeder Zeitverluft immer bevenklicer, 
und ich gehe mit wunverlichen Brojecten um, wenigften® noch einige Mo⸗ 
nate dieſes Jahrs für die Poefie zu retten, woraus denn wohl aber 
ſchwerlich was werben Könnte. Berbältniffe nad) außen machen unjere 
Eriftenz und rauben fie zugleich, und doch muß: man fehen, wie man fo 
durchkommt, denn fi, wie Wieland gethan bat, gänzlich zu iſoliren ift 
auch nicht rathſam. 

Ich wünſche daß Sie an Ihrer Arbeit möglichſt fortfahren. Die 
erſte Zeit, da uns ſelbſt die Idee noch neu iſt, geht immer alles friſcher 
und beſſer. 

Ob ich vor Ende dieſes Monats kommen kann, weiß ich nicht zu 
ſagen. Der Prinz iſt zu mir in's Haus gezogen und außerhalb ſieht es 
auch ziemlich unruhig aus, da wir bier auf alles eher als auf den Em—⸗ 

pfang eines Königs eingerichtet find. ‚ 

Um nicht ganz mäßig zu ſeyn, habe id meine bunfle Sammer auf 
geräumt ımd will einige Verfuche machen und andere wiederholen und 
befonber8 fehen, ob ich der fogenannten Inflexion etwas abgewinnen Tann. 
Eine artige Entdedung habe ich geftern, in Geſellſchaft mit Meyern, ge 
macht. Sie wiſſen vielleicht daß man erzählt, daß gewiffe Blumen im 
Sommer bei Abendzeit gleichfam blitzen, oder augenblidlid Licht auf 
ſtrömen. Diefes Phänomen hatte ich noch niemals gejehen; geftern Abend 
bemerkten wir es fehr deutlich an dem orientalifchen Mohn, der vor allen 
andern Blumen eine gelbrothe Farbe hat. Bei genauer Unterjuhung 
zeigte fich aber daß es ein phyſiologiſches Phänomen ift, und ber ſchein⸗ 
bare Blitz das Bild der Blume mit der geforberten fehr hellgrünen Farbe 
fl. Keine Blume die man gerad anfieht bringt dieſe Erſcheinung her⸗ 
vor, wenn man aber aus dem Augenminfel binfchielt, fo entfteht dieſe 
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momentane Doppelerfeheinung. Es muß dämmerig ſeyn, fo daß das Auge 
vollig ansgeruht und empfänglich ift, doch nicht mehr als baf die rotbe 
Farbe ihre völlige Energie behält. Ich glaube man wirt den Verſuch 
mit farbigen Papier recht gut nachmachen können, ich will die Bedingun⸗ 
gen genau merken, übrigens iſt das Phänomen wirklich ſehr täuſchend. 

Ich lege den Sammler bei und wünſche daß der Spaß, indem er 
nun beiſammen iſt, Sie wieder unterhalten möge. Gedenken Sie dabei 
der guten Stunden in denen wir ihn erfanden. 

Es iſt wahr daß Vohs Miene macht wegzugehen; ich berufe mich 
aber auf den Contract, der noch zwei Jahre dauert. 

Leben Sie recht wohl und nutzen die vierzehn Tage bis wir uns 
wieder ſehen ſo gut als möglich. Ich will zufrieden ſeyn wenn ich nur 
etwas davon bringe. Indeſſen habe ich angefangen Pyrmonter zu trinken. 
Grüßen Sie Ihre liebe Frau und empfehlen ihr meine Julie. 

Weimar, am 19. Ami 179. 
©. 


614. 
Jena, ben 20. Juni 1799. 


Der Franzoſe, der neulih mit Melliſch bei mir war und ſich heut 
wieder einftellte, hat mir die Zeit und Stimmung genommen, um Ihnen 
heute fo viel Über das Propyläenftüd zu fagen als ih Willens war. 

Es hat mir in der Geftalt, worin es jetst ift, noch viel reicher und 
belebter gefchienen, als je vorher bei'm einzelnen Lefen, und es muß ale 
das heiter und kunſtlos ausgegoſſene Refultat eines langen Erfahrene und 
Reflectivend auf jeden irgenb empfänglichen Menfchen wunberfam wirken. 
Der Gehalt ift nicht zu überfehen, eben weil fo vieles Wichtige nur zart, 
nur im Vorbeigehen angeveutet ift. 

Die Aufführung der Charaktere und Kunftrepräfentanten bat dadurch 
noch fehr gewonnen, daß unter den Befuchfraten feine in das Fach—⸗ 
wert paßt, welches nachher aufgeftellt wird. Nicht zu erwähnen, baß der 
Heine Roman dadurch — poetiih — an Reichthum und Wahrheit gewinnt, 
fo wird auch dadurch philofophifch der ganze Kreis vollendet, weldyer in 
ben drei Kläflen des Falſchen, des Unvolllommenen und des Vollkom⸗ 
menen enthalten ift. 
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Diie letztern Ausführungen, die ich noch nicht kannte, find ſehr glüd- 
(ih und unterhalten bie geiftreiche Heiterkeit bis an's Ende. 

Indeß zweifle ich nicht, daß dieß Proppläenftüd tüchtigen Lärm 
machen und auch wieber an die Xenien erinnern wird. 

Meine Frau, die Sie herzlich grüßt, hat fih an dem fröhlichen 
Humor und Leben das darin herrfcht fehr ergögt, und befonbers hat ihr 
ber Beſuch der Fremden gefallen. 

Leben Ste recht wohl für heute und genießen ber ſchönen Witterung, 
ber auch ich eine gute und productive Stimmung verbanle. 

Sch. 


— — Ú — —— — 


615. 


Ich freue nid, daß Sie fo viel Gutes von dem Sammler fagen 
mögen. Wie viel Antheil Sie an dem Inhalt und an ber Geftalt vef- 
felben haben, wiffen Sie felbft, nur hatte ich zur Ausführung nicht bie 
gehörige Zeit und Behaflichleit, fo daß ich fürdhtete das Ganze möchte 
ein nicht genug gefälliges Anfehen haben. Auch hätte man bei mehrerer 
Muße die ſcharfen Ingrebienzien mit etwas mehr Syrup einwideln Fönnen. 
Indeſſen thut vieleicht dem Ganzen diefe ffizzirte Manier nur um fo viel 
beſſer. Wir jelbft haben dabei viel gewonnen, wir haben uns unterrichtet, 
wir haben und amnfirt, wir machen Lärm, und das gegempärtige Pror 
pyläenftüd wird gewiß doppelt fo viel gelefen als die vorigen. Der wahre 
Nuten aber für uns fteht noch eigentlich bevor. Das Fundament ift gut 
und ich bitte noch recht ftreng barliber zu denken. Meyer bat bie Ipee 
mit Neigung aufgefaßt und es find fehr wichtige Nefultate zu erwarten. 
IH fage davon nur vorläufig fo viel. 

Alle neuern Künftler gehören in bie Klaffe des Unvollfommenen, 
und fallen aljo mehr oder weniger in die getrennten Rubriken. So hat 
Meyer erft geftern zu feiner größten Zufrievenheit entvedt, daß Julius 
Roman zu den Skizziſten gehört. Meyer konnte mit dem Charafter 
dieſes Künftlers, bei großen Studien über benjelben, nicht fertig werben, 
nunmehr glaubt er aber daß durch dieſe Enunciation das ganze Räthiel 
gelöst ſey. Wenn man nun den Michel Angelo zum Bhantasmiften, 
den Coreggio zum Unpuliften, ven Raphael zum Charakteriftifer 
macht, fo erhalten dieſe Rubriken eine ungeheure Tiefe, indem man bieje 
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außerorbentlichen Menſchen in ihrer Beſchränktheit betrachtet und fie doch 
als Könige, ober hohe Repräfentanten ganzer Gattungen, aufftelt. Naſch⸗ 
ahmer werden wohl die Deutichen bleiben, und Nebuliften gibt es 
in der ältern Kunſt gar keinen; Defer wird hingegen als ein folder wohl 
aufgeführt werben. Wer hindert uns, wenn wir biefe Materie noch recht 
burchgebacdht haben, eine Yortjegung des Eanımlers auszuarbeiten ? Diele 
Production wird uns immer reizen, ba fie das Kunfterfordernig von Ernſt 
und Spiel felbft fo redlich vereinigt. 

Was aber auch dieß ſeyn und wirken mag, fo wird doch bie Arbeit 
über ven Dilettantismusg eine weit größere Breite einnehmen. Gie 
iR von der größten Wichtigkeit und es wird von Umftänden und vom 
Zufall abhängen, auf welche Weife fie zulegt producirt wird. Ich möchte 
ihr gar zu gern auch eine poetifhe Form geben, theil® um fie allgemei« 
ner, theil® um fie gefälliger wirken zu machen. Denn wie Künſtler, Un⸗ 
ternehmer,, Borkäufer, Käufer und Liebhaber jeder Kunft im Dilettan« 
tism erſoffen find, das fehe ich erft jegt mit Echreden, da wir die Sade 
fo fehr vurdhgenacht und dem Finde einen Namen gegeben haben, Wir 
wollen mit der größten Sorgfalt unfere Schemata nochmals durdharbeiten, 
damit wir uns des ganzen Gehaltes verfihern, und dann abwarten, ob 
und das gute Glüd eine Form zumeist, in der wir ihn aufftellen. Wenn 
wir dereinft unfere Schleufen ziehen, fo wird es die grimmigften Händel 
fegen, denn wir Überfchwenmen geradezu das ganze liebe Thal, worin 
fi) die Pfufcherei fo glücklich angefledelt hat. Da nun ber Hauptcharalter 
des Pfufchers die Incorrigibilität ift und befonders die von unferer 
Zeit mit einem ganz beftialifhen Dünkel behaftet find, jo werben fie 
freien daß man ihnen ihre Anlage verbirbt, und wenn das Wafler 
vorüber ift, wie Ameifen nad dem Plabregen alled wieder in alten 
Stand ſetzen. Doch das kann nichts helfen, das Gericht muß über fie 
ergehen. Wir wollen unfere Teiche nur recht anſchwellen laſſen und dann 
die Dämme auf einmal durchſtechen. Es fol eine gewaltige Sündfluth 
werben. 

Geftern faben wir die neuen Blätter der chalkographiſchen Gefell- 
haft. Es ift unglaublich was auch dieſe zu pfufchen anfängt, und ber 
Dünfel der Unternehmer ift dem Unbegriff gleich. Die Wahl des Kunft- 
werls Das fie in Kupfer bringen ift ſchon unglüdlich, bie Art wie es num 
überfegt werben fol, falfch gewählt. Das wiffen fie freilich beides nicht, 

Schiller und Goethe, Briefmechfel. 11. 44 
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aber, wo ſie ſich's nicht verbergen fünnen, helfen fie ſich dadurch daß fie 
fi ihrer Sparjamfeit erfreuen, weil bie ſchlechten Originale nichts koſten. 

So habe ich auch neulich einen poetifchen Dilettanten bei mir gefeben, 
der mich zur Verzweiflung gebracht hätte, wäre ih nicht in der Stim- 
mung gewejen ihn naturhiftorifch zu betrachten, um mir einmal von dem 
Gezücht einen recht anfchaulichen Begriff zu machen. 

Damit ſey es für heute genug. Es bleibt und nun einmal nichts 
übrig als auf dem eingefchlagenen Wege fortzugehen; babei foll e8 aber 
auch treufich verbleiben. Ich nutze meine Tage fo gut ich kann, und 
fette wenigftend immer einige Steine im Breite vorwärte. Thnn Sie 
das Gleiche bis zu unferm erfreulihen Wieverfehn. Grüßen Sie Ihre 
liebe Fran und danken ihr für den Antheil ven fie an ver letzten Arbeit 
nimmt. Ich gehe num dem Scidfal des übrigen Tages entgegen. 

Weimar, am 22, Juni 1799. 
G. 


Jena, den 25. Juni 1799. 


Ich fürchte daß Sie es dieſen paar Zeilen anſehen werden, wie 
penibel es mir jetzt geht. 

Mein Schwager iſt hier mit meiner Schweſter; er iſt ein fleißiger, 
nicht ganz ungeſchickter Philiſter, 60 Jahre alt, aus einem kleinſtädtiſchen 
Ort, durch Berhältniffe gedrückt und beſchränkt, durch hypochondriſche 
Krankheit noch mehr darniedergebeugt, ſonſt in neueu Sprachen und in 
der deutſchen Sprachforſchung, auch in gewiſſen Literaturfächern nicht un⸗ 
bewandert. Sie können denken wie wenig Converſationspunlte es da 
zwiſchen uns gibt, und wie übel mir bei dem wenigen zu Muthe ſeyn 
mag; das Schlimmſte iſt, daß ich in ihm eine nicht ganz Meine und unicht 
einmal verächtliche Klaſſe von Lefern und Urtheilern repräfentirt finte, 
denn er mag in Meiningen, wo er Bibliothefar ift, noch vorzüglich ſeyn. 
Diefe ganze imperfectible enge Borftellungsweife könnte einen zur Ber: 
zweiflung bringen, wenn man etwas erwartete. 

Uebrigens ranbt mir dieſer Beſuch, der bis den Sonntag dauert, 
einen großen Theil meiner Zeit und alle gute Stimmung für ven Ueber 
reft; ich muß diefe Woche rein ausftreichen aus ben: Leben. 








Bas der Sammler für eine Wirkung machen wird, bin ich in der 
That neugierig. Da man einmal nicht viel hoffen Tann zu bauen unb 
zu pflanzen, fo ift es dod etwas, wenu man auch nur überſchwemmen 
und nieberreißen fann. Das einzige Verhältniß gegen das Publicum, das 
einen nicht reuen klann, ift der Krieg, und ich bin fehr dafür, daß auch 
der Dilettautism mit allen Waffen angegriffen wird, Eine äftbetifche 
Einkleidung, wie etwa der Sammler, würbe biefem Aufſatz freilich bei 
einem geiftreihen Publicum den größten Eingang verichaffen, aber ben 
Deutfchen muß man die Wahrheit fo derb fagen als möglih, daher ich 
glaube, daß man wenigftend den Ernſt, auch in der äußern Einfleivung, 
vorberrichen laſſen muß. Es fänden fich vielleicht unter Swift's Satyren 
Formen, die biezu pafjen, over müßte man in Herder's Fußftapfen treten 
und den Geift bed Pantagruel citiren. 

Wahrfcheinlich bringe ich meine Säfte auf den Sonntag felbft auf 
die nächſte Station nad) Weimar, und bleibe dann wohl bie zwei folgen- 
den Tage dort, wo ich Ste, troß des Getlimmels, doch einige Stunden 
zu ſehen hoffe. Auch ich freue mich herzlich auf unſer bieflges Zufam- 
menſeyn. 


Die Fran grüßt Sie beſtens. Leben Sie bis dahin wohl. 
Sch. 


617. 

Ich habe heute keinen Brief von Ihnen erhalten und mich deßwegen 
laum überzeugen können daß es Mittwoch ſey. Möge das Hinderniß aus 
keiner unangenehmen Urſache entſprungen ſeyn! Was mich betrifft, ſo 
rege ich mich wenigſtens, da ich mich nicht bewegen kann. 

Ich laſſe meine kleinen Gedichte zuſammen ſchreiben, woraus ein 
wunderlicher Coder entſtehen wird. 

Ich habe bei dieſer Gelegenheit Ihren Ta ucher wieder geleſen, der 
mir wieder außerordentlich wohl und, wie mich ſogar dünkt, beſſer als 
jemals gefallen hat. 

Die Phänomene der ſogenannten Inflexion waren auch heute wieder, 
bei dem ſchönen Sonnenſchein, an der Tagesordnung. 

Es iſt bald gefagt: man folle genau beobachten! Ich verdenke es 
aber keinem Menſchen wenn er geſchwind mit einer hypothetiſchen Enun⸗ 
ciation die Erſcheinungen bei Seite ſchafft. Ich will in gegenwärtigem 
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3 was nur an mir ift zuſammennehmen und brauchen, es ift 
b nöthig. Dagegen fehe ich wohl daß es vielleicht der Teste 
xumen (ft der mich bindet, durch deſſen Auflöfung wahrfcheinlich bie 
fchönfte Freiheit Über das Ganze zu erringen ift. 
Leben Sie recht wohl und fleißig. 
Weimar, am 26. Yuni 1799. 


618. 
Sena, den 26. Juni 1799. 

Die Fahrläfigkeit meiner Botenfrau, bie meinen Brief geftern liegen 
ließ, ift Schuld daran daß Sie heute nichts erhielten. Eben ba id 
Ihren Brief erhalte, bringt man mir den meinigen zurüd, 

Unger hat mir heute gefchrieben, aber ohne mir auf den Winf, ben 
ich ihm wegen Ihrer Gedichtſammlung neulich gab, etwas zu antworten. 
Bielleicht fchrieb er Ihnen ſelbſt. Aber meinen Vorſchlag, eine Samm⸗ 
lung deutſcher Schaufpiele herauszugeben, und zwar fo, daß bes Jahrs 
zehn Stüde herausfämen und Über jedes eine Kritik, nimmt er mit Ber- 
gnügen an, und will hundert Carolin Honorar für diefe zehn Stüde und 
beren Beurtheilung zahlen, wenn das Werk von uns herausgegeben würde. 
Wir können fehr leicht zu diefem Verdienſte kommen, wenn wir das kri⸗ 
tiſche Geſchäft geſprächsweiſe unter uns abthun, in zehn bis fünfzehn 
Abenven ift es abgethan und für jeben find breihundert Thaler verbient. 

Endlich babe ich auch nach langem Warten etwas von Berlin aus 
über den Wallenftein gehört. Er ift am 17ten Mai zum erftenmal ge- 
fpielt worden, alfo vier Wochen fpäter als in Weimar. Unger lobt die 
Aufführung fo wie die Aufnahme des Stücks bei dem Publicum gar fehr. 
Auch hat fih ſchon ein Berliner Schmierer weitläufig in den Annalen 
der preußiſchen Monarchie darüber herausgelaffen, das Stüd zwar ſehr 
gepriefen, aber die Stellen auch recht à la Böttiger herausgezerrt, und 
feinen Auffa damit gejpidt. 

Leben Sie recht wohl; wir machen morgen einen Befuch bei Melliſch; 
Schade daß Sie nicht auch daſeyn können. Zu den optiichen Beſchäf⸗ 
tigungen wünſche ich Süd. So lange Sie dafür noch etwas thun können, 


ift Ihre Zeit in Weimar immer wohl angewanbt. 64 
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Jena, ven 28. Juni 179. 

Ih fage Ihnen für heute bloß einen freundlichen Gruß; ich babe 
Geſellſchaft diefen Abend, auf den Sonntag fehe ich Sie vielleicht felbft. 
Diefe Woche ift nicht viel gefchehen, wiewohl fie nicht ganz ohne Frucht 
war. Die drei nähften Monate follen deſto eruftlicher benutzt werben, 
fo wie fie auch, hoffe ih, Ihnen förderlich feyn werben. Sind Sie nur 
erft wieber von Weimar hinweg, fo wird ber gute Geift über Sie kom⸗ 
men, wenn Sie fi) aud in ben dickſten Thüringerwald ober auf eine 
andere Wartburg zurüdziehen müßten. 

Leben Sie recht wohl; von meiner Frau die ſchönſten Grüße an Sie. 

Sch. 


— —2 — ·— 


620. 

Da ich die Hoffnung habe Sie morgen zu ſehen, ſo mag Ihnen 
dieſes Blatt auch nur einen Gruß zurückbringen. Sollten Sie ſich ent⸗ 
ſchließen bei uns zu bleiben, fo könnte ein Bett bald aufgeftellt werden, 
wenn Sie bei mir einlehren und die beiden Tage ber königlichen Gegen- 
wart mit uns Überſtehen wollten. Ich wünfde daß der Juli unfere 
Wünfche und Zwecke beifer befriebigen möge als der abſcheidende Monat, 
und verlange gar fehr Sie über verfchievene® zu ſprechen. 

Leben Sie beiderſeits recht wohl. 


Beimar, am 29. Juni 1799. 


 —— — — 


621. 
Jena, ben 5. Yuli 179. 


Ih fand bei meiner Ankunft in Iena einen Brief von Cotta, worin 
er mir feine Unruhe über einen Brief zu erfennen gibt, den er ber Pro- 
puläen wegen an Sie geichrieben habe. Was er von ben Abſatz des 
Journals ſchreibt, ift zum Erſtaunen, und zeigt das Eunfttreibende und 
funftliebende Bublicum in Deutſchland von einer noch viel kläglichern 
Seite, als man bei noch fo ſchlechten Erwartungen je hätte denken mögen. 
Da man keine Urfache bat, ein Miftrauen in Cotta's Reblichleit zu 
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fegen, fo möchte freilich an Feine Yortfegung zu denlen ſeyn, denn ber 
Abſatz müßte dreimal ftärker werden als er ift, wenn Cotta aus dem 
Berluft fonımen follte. Zwar ift zu hoffen, daß das neufte Stüd mehr 
Käufer anloden wird, aber bei ver Kälte des Publicums für das bishe- 
rige, und bei der ganz unerhörten Erbarmlichkeit deſſelben, die ſich bei 
biefer Gelegenheit manifeftirt bat, läßt ſich nicht erwarten daß felbft 
biefes Stüd das Ganze wird retten können, weldyes übrigens abzuwarten 
fl. Ich darf am diefe Sache gar nicht denken, wenn fie mein Blut 
nicht in Bewegung fegen fol, venn einen jo nieberträchtigen Begriff hat 
mir noch nichts von dem deutfchen Bublicum gegeben. Dan follte aber 
von nicht® mehr überrafcht werben; und wenn man ruhig nachdenkt und 
vergleicht, fo ift leider alles ſehr begreiflich. 

Ih kann und mag heute von nichts anderm mehr fchreiben, habe 
auch nicht viel zu berichten. Die Hige ift bier unerträglid und fegt mir 
fo zu, daß ich zu jebem guten Gedanken unfähig bin, auch habe ich zwei 
Nächte nicht Schlafen können. 

Ich vergaß neulich anzufragen, an wen ich den Zettel wegen ber 
Bücherpreife für die Auction zu fenden habe, und erfuche Sie, folden 
nebft den zwei Bänden von Montesquieu, die neulich zurückgeblieben, an 
die Behörde abgeben zu laffen. Die Preife, die ih auf dem Zettel an 
gemerkt, find die niebrigften, unter denen ich die Bücher nicht laſſe, doch 
fteht e8 dem Bejorger frei, wenn er ein vorbergegangenes Buch über dem 
von mir angefeten Preis angebracht hat, eins ver folgenden alsdann 
auch etwas wohlfeiler zu laffen, wenn nur die Summe in Ganzen herand- 
fonmt. 

Morgen hoffe ich zur erfahren, warn wir Sie erwarten können. Ich 
jehne mich recht nady einem längeren Zuſammenſehn. Mehern viele 
Grüße. Die Frau empfiehlt fih Ihnen herzlih. Leben Sie recht wohl 
und beiter. 

Sdh. 


622. 


Zwar kann ich heute noch nicht fagen, wann ich kommen werde, doch 
habe ich mich ſchon ziemlich losgemacht und Hoffe nicht Lange mehr zu 
vermeilen, 
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Die kurzen Augenblide unfers legten Zuſanmenſeyns wollte ih Ihnen 
mit der Gefchichte nicht verderben, die Ihnen nun auch einen unangeneh⸗ 
men Einprud gemacht bat. Unterbeflen geht die Sache fo natürlich zu, 
daß man fi) darliber gar nicht wundern fol. Denn man follte ja doch 
das Ganze, das man nicht kennt, aus den vielen integrirenden Theilen 
ihägen, tie man kennt. Wenn wir zufammen fommen, wird fich näher 
überlegen laffen was zu thun ift. 

Die Bücher und die Lifte follen befergt werden. Wollten Sie doch 
bald möglichſt Wallenftein’8 Pager und die Piccolomini's an Kirmes fchiden. 
Den Wallenftein babe ich von dem Prinzen zurüd erhalten. Wir wollten 
die Stüde gern einigemal in Laudıftebt geben. Der Souffleur hat ſich 
ad protocollum mit feinem fünmtlihen Vermögen verbürgt dag er für 
die Stüde ftehen wolle. 

Bei diefer warmen Jahröszeit ift freilih Ihr Gartenhaus den Son: 
uenftrablen und der heißen Luft zu jehr ausgeſetzt, ich wünſche bald Re- 
gen und angenehme Kühlung, nichts aber ſo ſehr als bald wieder in 
Ihrer Nähe zu ſeyn. Leben Sie recht wohl, und grüßen Sie Ihre 
liebe Frau. 

Weimar, am 6. Juli 1799. 


623. 
Jena, den 9. Juli 1799. 

Ohne Zweifel hat Ihnen der Hofkammerrath feine Noth geflagt, und 
die Bedingung notifieirt, unter welcher ih ihm die Aufführung meiner 
Stüde zu Lauchſtedt accorbiren Kann. Er wird nun ſchwerlich mehr Luft 
dazu haben, aber ich mußte auf biefem Aequivalent beftchen, ba bie De 
quemlichkeit ver Haflenfer und Leipziger die Stüde in Lauchftedt zu ſehen 
meiner Negotiation mit Opitz nachtheilig werben Tann. Die Neugier des 
Bublienms ift das Einzige wovon was zu hoffen ift, und wenn biefe ab- 
geleitet ift, ift auf nichts mehr zu vechnen. Uebrigens beftehe ich nicht 
gerade auf ber Einnahme für die Borftellungen, mir ift jede Auskunft 
fieb, welche zugleich mit der Convenienz des Theaters und ber meinen 
beftehen kann. Ich habe noch einen Wunfc wegen Befegung der Thefla 
binzugefegt, den Sie chne Zweifel gut heißen werben, und bie Anſprüche, 
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die etwa eine andere daran hätte machen mögen, glaube ich dadurch ent- 
fernt zu haben. 

Uebrigend bin ich, feit meiner Zurädtunft von Weimar, wicht viel 
weiter vorgerüdt; die große Hige wirkte gleich nachtheilig auf meine Stim- 
mung und meine Geſundheit. So viele Anftalten zu Gewittern auch am 
Himmel indeß gewejen, fo hat uns noch Fein Regen erquidt , das Gras 
- in nieinem Garten ift ganz wie verbrannt. 

Ich bin begierig zu erfahren, was Sie in Abſicht auf die Propyläen 
befchliegen werden. Alles wohl erwogen und vie nöthige Rüdficht auf 
das von Cotta zugefeßte Geld genommen, hielt ich es doch für's befte zu 
verfuchen, ob man bie Schrift nicht jettt noch pouſſiren und dadurch bie 
erftern Hefte zugleich flott manchen kann. Bei der gehörigen Hinficht auf 
dasjenige, was das Bublicun vorzüglich wünſcht und fucht, ſollte dieß, 
däucht mir, nicht fehlichlagen. Dean macht für’ erfte Fleinere Auflagen, 
um die Unkoſten zu vermindern, Sie laffen vielleidht von dem Preife nad), 
man fucht dem Journal durch Zeitungen und andere Blätter mehr Pu- 
blicttät zu geben. Bei ver erſten Anflcht verlor ich die Hoffnung zu bald; 
man muß aber doch nicht zu fchnell das Feld räumen. Wenn Sie etwas 
von dem Fauſt hineinrüdten, jo würde e8 viel gute Folgen haben. Gegen 
Ende des Jahrs, nicht früher, erfchiene das fünfte Stüd; zu biefem 
fönnte ich vielleicht auch etwas aus ver Maria hergeben, woburd ber 
darftellenve Theil, der immer am meiften Liebhaber findet, ein Ueberge⸗ 
wicht bekäme. Laſſen Sie uns das wohl zufammen überlegen, ein feſtes 
Beharren gewinnt enblidy vielleicht doc den Prozeß. Leben Sie recht wohl. 
Herzliche Grüße von meiner Frau. R 

Sch. 


624. 

Leider muß ich durch dieſes Blatt anzeigen daß ich noch nicht kommen 
kann. Durchlaucht der Herzog glauben, daß meine Gegenwart bei'm Schloß⸗ 
bau nützlich feyn könne, und ich habe diefen Glauben, auch ohne eigne 
Ueberzeugung, zu verehren. Daneben gibt es denn freilich jo mandherfei 
zu thun und zu beforgen, baß die Zeit, wo nicht angewendet, doch wenig. 
ftend verwendet werben kann. Ich trinke meine Portion Pyrmonter Brun⸗ 
nen und thue Übrigens was fo vorfonmt. Möge Ihnen die Muſe gün⸗ 
fliger feyn, damit ih, wenn ich früher oder fpäter fomme, Ihre Arbeit 





brad vorgerüdt finde. Laffen Sie mich bald von fich hören, damit id) 
angefrifcht werde mich wenigftens fchriftlich mit Ihnen zu unterhalten, wozu 
ich heute weder Sig noch Stimmung finde. Leben Sie recht wohl und 
grüßen Sie Ihre liebe Frau. 
Beimar, ben 9. Juli 179. 
©. 


625. 


Sie haben fehr wohl gethan bei der Gelegenheit die fich zeigte einige 
Bedingungen zu machen, welche ver fonft ökonomiſche Freund ſowohl ale 
ich mit Vergnügen erfüllen wird. Man ift fo gewohnt die Geſchenke ber 
Muſen als Himmelsgaben anzufehen, daß man glaubt der Dichter müfle 
fi gegen das Publicum verhalten wie die Götter gegen ihn. Uebrigens 
babe ih Urſache zu glauben daß Sie bei diefer Gelegenheit von einer 
andern Seite noch was Angenehmes erfahren werden. 

Wegen der Propyläen bin ich völlig Ihrer Meinung; Berfafler, 
Herausgeber, Verleger fheinen mir ſämmilich intereffirt daß die Schrift 
niht abreiße. Verminderung der Auflage, Nachlaß am Honorar, Zau- 
dern mit den nächſten Stüden, ſcheint das erfte zu feyn, wozu man fidh 
zu entſchließen hätte, alsdann läßt ſich das Weitere Überlegen und aus⸗ 
führen. Es ift der Fall von dem verlornen Pfeil, dem man einen andern 
nachſchießt, nur freilich kann man bem Berleger nicht zumuthen ihn allein 
zu riskiren. “ 

Ih wünſche nun gar fehr bald wieder bei Ihnen zu feyn, fo wie 
ich unjerer Gegend Regen wünſche, damit mein Inneres wie das Aeußere 
gebeihe. 

Leben Sie indeflen recht wohl und grüßen Ihre liebe rau. 


Weimar, am 10. Juli 1799. G 


626. 
Jena, den 12. Juli 1799. 
Die Vortheile, die Sie mir fo freundſchaftlich bewilligen, kommen 
mir bei meiner Heinen Haushaltung fo erquidlich und erwünjcht, wie ber 
Regen der feit vorgeftern unfer Thal erfreut und erfrifcht bat. Auch bie 
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Facilität des Hofkammerraths erfreut mid, in jo fern fie mir beweist, 
daß er mit meiner tbeatraliihen Gabe nicht unzufrieden war, Daß uns 
ein fchönes Geſchenk von Silberarbeit von Seiten der regierenden Her 
zogin erwarte, haben wir aud fchon vernommen. Die Boeten follten 
immer nur durch Gefchenfe belohnt, nicht befolvet werben ; es iſt eine Ver⸗ 
wanbtichaft zwifchen den glüdlichen Gedanken und den Gaben des Glüde: 
beide fallen von Himmel. 

Ih babe die Aufjäge über Alabemien uud Zeichenfchulen nun mit 
Aufmerkſamkeit durchleſen und große Freude daran gehabt, ja ich konnte 
uicht davon weglommen .bi8 ih am Ende war. Außerdem daß fie fo 
richtig gedacht und fo praktiſch Überzeugend find, find fie auch äuferft an- 
ziehend gejchrieben und müßten nothwendig, wenn man das Publicum nicht 
ganz und gar widerftrebenb annehmen muß, für fi allein ſchon bie Pro- 
pyläen in Aufnahme bringen. Jetzt müſſen wir vorerft nur an die mög- 
lihfte Verbreitung und Belanntmachung der Propyläen denken, und es 
wiürbe zu dieſem Zwede nicht übel gethan feyn einige Dutzend Ereniplare 
an die rechten Pläge zu verfchenfen. Auch wollen wir, wenn Sie bieher 
fommen, zufammen ein halbes Dugend Anzeigen des Journals für bie 
öffentlihen Blätter auffegen ; Cotta wird fie ſchon anzubringen wiffen. 

Mit meiner Arbeit geht e8 zwar nicht fehr ſchnell, aber doch feit 
einiger Zeit ohne Stillftand fort. Die nöthige Erpofition des Prozeſſes 
und der Gerichtsform bat, außerdem daß folde Dinge mir nicht geläufig 
find, auch eine Tendenz zur Trockenheit, die ich zwar überwunden zu 
haben hoffe, aber doch nicht ohne viel Zeit dabei zu verlieren, und zu 
umgehen war fle nicht. Die englifche Gefchichte von Rapin Thoyras, die 
ich feit dieſer Zeit lefe, hat den guten Einfluß mir das engliſche Locale 
und Weſen immer lebhaft vor der Imagination zu erhalten. 

Möchten Sie nur au bald hier feyn können. Selbft mein Garten, 
wo bie Rofen und die Lilien in der Blüthe ftehen, würde Sie reizen. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Sie Meyern. Bon meiner rau 
viel fchöne Grüße. 

Sch. 


627. 
Heute nur ein Wort, da es überhaupt in dieſen Tagen wieder nur 
auf Zerftrenung angelegt iſt. Durch das neue Verhältniß, in bad wir 
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gekommen find, wirb es nöthig den Schloßbau zu betreiben. Um ben. 
erften Anftoß zu geben und alles nach der neuen, etwas eiligern Menfur 
einzufeiten, werde ich doch noch immer acht bi8 vierzehn Tage nöthig haben 
und Sie alfo wohl vor Anfang Auguſts nicht ſehen. Auch heute fage ich 
nur ein flüchtiges Lebewohl, um das Paket fortzubringen. 


Weimar, am 13. Juli 179. G 


628. 
Jena, den 15. Juli 1799. 

Es waltet ein unholder Geiſt über Ihren guten Vorſätzen und Hoff- 
nımgen, für diefen Sommer, ber ſich, befonder8 nad) der glüdlichen Ent- 
ledigung vom Mufenalmanady, fo gut anließ, und nod dazu läßt ſich's 
gewiffen Yeuten nicht einmal begreiflid, machen, welches das Opfer ift das 
Sie dringen. Wenn Sie indeffen nur gewiß in vierzehn Tagen loskom⸗ 
men und für eine längere Zeit, fo ift uody inimer Hoffnuug, daß etwas 
Weſentliches noch geſchehen kann. 

Ihre lange Abweſenheit macht daß auch ich keine Anregung von außen 
erhalte und bloß in meinem Geſchäft lebe. Mit den Philoſophen, wie 
Sie wiſſen, kann man jetzt nur in der Karte ſpielen, und mit den Poe⸗ 
ten, wie ich höre, nur kegeln. Denn man ſagt, daß Kotzebue, ber 
aber jetzt abweſend ift, dieſes einzige gefellfchaftlihe Vergnügen bier ge 
nofjen habe. 

Senden Sie doch recht bald ein Exemplar der Propylien nad Ber- 
lin, um dort, ehe es auf dem Weg des Buchhandels dorthin kommt, 
einen Rumor zu erregen. Man ſollte wirklich fuchen Gegenfchriften zu 
veranlaffen, wenn fle nicht von felbft kommen ; denn an der Schabenfreube 
faßt man die Menſchen am ſicherſten. Es würde deßwegen auch nicht 
übel ſeyn, wenn man den Auſſatz vom Kunſtſamuler auch ſchon in der 
Anzeige, die man im Poſſelt davon macht, als etwas Polemiſches dar⸗ 
ſtellte. 

Haben Sie denn Über den Dilettantism indeſſen nicht weiter nachge— 
dacht ? Ich fehute mich nach einer ſolchen Anregung und würde gern meine. 
Gedanken dazu beifteuern, wenn ich den activen Zuftand des geſammelten 
Materiald vor Augen hätte Wenn es abgefchrieben ift, und Sie es 
nicht brauchen, jo fenden Sie mir's doch. 
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Sie werden vielleicht davon gehört haben, daß der hieſige Poſtver⸗ 
walter Becker den Botenweibern ihr Poſtweſen legen will, und dieſe jetzt 
keine Pakete, bloß Briefe, die ſich verbergen laſſen, mimehmen können. 
Wenn man ihnen doch ihr altes Gewerbe wieder herſtellen könnte. 

Dieſer Becker iſt ein miſerabler Patron, nnd auch Außer feinen 
Chilanen als Poſtmeiſter ein böſes Mitglied des hieſigen gemeinen 
Wejens, da er allen Orbensunfug und andere Liederlichkeiten hegt. 

Leben Sie recht wohl und lafien Sie uns diefe paar Wochen vom 
Juli wo möglich no etwas vom Dilettautismus in Ordnung bringen. 

Die Frau grüßt aufs befte. 

Sd. 


— —— Pe — 


629. 


In dem Falle, in welchem ich mid) gegenwärtig befinde, ift die Ueber⸗ 
zeugung das befte, daß das was gegenwärtig gefchehen muß durch meine 
Gegenwart geförbert wird ; und wäre e8 auch nur Täuſchung daß ich bier 
nöthig bin, fo ift auch fhon mit diefer genug gewonnen. An alles Uebrige, 
es ſey poetifch oder literarifh, naturhiſtoriſch oder philofophifh, wird 
nicht gedacht, meine Hoffnung fteht auf den Anfang des Auguſts, wo id 
Sie wieder zu fehen gedenke. Bis dahin wird aud) wohl meine Roßlaer 
Gutsſache in Ordnung feyn, denn ich habe noch die Lehn zu empfangen 
und was dergleichen Dinge mehr ſind. 

Madame la Roche iſt wirklich in Osmannſtedt angekommen, und da 
ich mich gegenwärtig im Stande der Erniedrigung befinde, ſo brauche ich 
den Beiſtand der Unglücksburgemeiſterin nicht, um dieſem Beſuch gehörig 
zu begegnen. 

Uebrigens iſt, wie ſchon geſagt, nichts Neues, Erfreuliches und 
Seelenerquickliches vorgekommen, und ich bin genöthigt dieſen Brief aber⸗ 
mals zu ſchließen, ehe er noch etwas enthält. 

Leben Sie recht wohl; halten Sie ſich an Ihr Geſchäft und bereiten 
mir dadurch einen ſchönen Empfang. Ihrer lieben Frau viele Grüße. 

Weimar, am 17. Juli 1799. 
G. 


630. 
Jena, ben 19. Juli 1799. 

Ih Habe mir vor einigen Stunden durch Schlegel's Lucinde ten 
Kopf fo taumelig gemacht, daß es mir noch nachgeht. Sie müfjen dieſes 
Product Wunders halber doc anſehen. E8 charafterifirt feinen Mann, 
fo wie alles Darftellenve, befler als alles was er fonft von fich gegeben, 
nur daß es ihn mehr in's Fratzenhafte malt. Auch bier ift das ewig 
Formloſe und Fragmentarifhe, und eine höchſt feltfame Paarung des 
Nebuliſtiſchen mit dem Charakteriftifchen, die Sie nie für mög- 
ich gehalten hätten. Da er fühlt, wie ſchlecht er im Poetiſchen fort- 
fommt, fo bat er fih ein deal feiner Selbſt aus der Liebe und dem 
Wit zuſammengeſetzt. Er bildet fi ein, eine heiße unendliche Xiebeg- 
fähigkeit mit einem entſetzlichen Wit zu vereinigen, und nachdem er fich 
fo conftituirt bat, erlaubt er ſich alles, und die Frechheit erflärt er felbft 
für feine Göttin. 

Das Wert ift übrigens nicht ganz durchzulefen, weil einem das hohle 
Geſchwätz gar zu übel macht. Nach den Robomontaden von Griechheit, 
und nach der Zeit die Schlegel auf das Studium derſelben gemwenbet, 
hätte ich gehofft, doch ein Klein wenig an bie Simplicität und Naivetät 
der Alten erinnert zu werben; aber biefe Schrift ift dee Gipfel moderner 
Unform und Unnatur, man glaubt ein Geniengfel aus Wolvdemar, aus 
Sternbald, und aus einem frechen franzöfifhen Roman zu lefen. 

Zum Aufſatz über den Dilettantism haben die Weimarifchen Herren 
und Damen geftern, wie ich höre, neuen Stoff dargereicht, da ein Privat: 
theater dort eröffnet wurde. Man wird fidh alfo wenig Freunde unter 
ihnen machen, aber die Senenfer können ſich tröften, daß man eine gleiche 
Yuftiz ergehen läßt. 

Bon der Maria Stuart werden Sie nicht mehr als Einen Act fertig 
finden. Diefer Act bat mir deßwegen viel Zeit gefoftet und koſtet mir 
noch acht Tage, weil ich den poetifchen Kampf mit dem hiftorifchen Stoff 
darin befteben mußte und Mühe brauchte der Phantaſie eine Freiheit über 
bie Gefchichte zu verfchaffen, indem ich zugleich von allem was dieſe Brauch⸗ 
bares bat Beſitz zu nehmen ſuchte. Die folgenden Acte follen, wie ich 
boffe, fchneller geben, auch find fie beträchtlich Kleiner. 

Sie brauchen alfo das Unglüd aus Lobeda nicht? Defto fchlimmer 
hätte ich bald gefagt. Mir ift bei biefer Nähe der betagten Freundin 


29 
ſchlecht zu Muthe, da ich für alles was drückt und einengt gerade jebt 
ſehr empfinblid Bin. 
Beiliegendes Buch bitte ih an Vulpius abgeben zu laffen. 
Leben Site auf's befte wohl. 
Die Frau grüßt Sie. Den Auguft haben wir geftern bier gehabt. 
Sch. 


631. 


Ich danke Ihnen daß Sie mir von der wunderlichen Schlegel'ſchen 
Production einen nähern Begriff geben; ich hörte ſchon viel darüber reden. 
Jedermann liest's, jedermann ſchilt darauf, und man erfährt nicht was 
eigentlih damit fey. Wenn mir's einmal in die Hände kommt will ich's 
auch anfehen. 

Die Gräuel des Dilettantismus haben wir in dieſen Tagen auch 
wieder erlebt, die um jo fchredlicher find, als vie Leute mitunter recht 
artig pfuſchen, fobald man einmal zugibt, daß gepfufcht werben foll. 
Unglaublich iſt's aber, wie durch dieſen einzigen Verſuch fchon die ganze 
gefelifchaftliche Unterhaltung, an der zwar überhaupt nicht® zu verderben 
ift, eine hohle, flache und egoiftiiche Tournüre nimmt, wie aller eigent- 
liche Antheil am Kunſtwerk durch diefe leichtfinnige Reproduction aufge: 
hoben wird. 

Uebrigens hat mir diefe Erfahrung, fo wie noch andere in andern 
Fächern, vie Ueberzeugung erneuert: daß wir andern nichts thun follten 
als in uns felbft zu verweilen, um irgend ein leivliches Werk nach ben 
andern bervorzubringen. Das Uebrige ift alle8 vom Uebel. 

Deßwegen gratulire ich zum erften Act, wünſche mich bald wieder 
zu Ihnen, und Tann die Hoffnung nicht fahren laſſen, daß dieſer Nad- 
fommer auch für mich noch fruchtbar ſeyn werde. Leben Sie recht wohl. 
Auguft hat ſich fehr gefreut Karl und auch Ernſten wieder zu fehen, von 
denen er viel erzählt hat. 


Weimar, am 20. Juli 1799. 
G. 
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632. 
Jena, den 24. Zuli 1799. 

Ih höre daß Sie in Roßla find, woraus ich zu meinem großen 
Vergnügen ſchließe, daß Ihre Hieherfunft nicht mehr weit entfernt: ift. 
Es wird auch meiner Eriftenz einen ganz andern Schwung geben, wenn 
wir wieder beifammen find, denn Sie wiſſen mich immer nad außen und 
in bie Breite zu treiben; wenn ich allein bin, verfinke ich in mich felbft. 

Tieck aus Berlin hat Sie befudt; ich bin begierig wie Sie mit ihm 
zufrieden jind, ta Sie ihn länger geſprochen haben. Mir bat er gar 
nicht übel gefallen; fein Ausbrud, ob er gleich feine große Kraft zeigt, 
it fein, veritändig und bedeutend, aud bat er nichts Kokettes noch Un⸗ 
beſcheidenes. Ich hab’ ihm, da er ſich einmal mit dem Don Quixote 
eingelafien, die fpanifche Fiteratur fehr empfohlen, die ihm einen geift- 
reihen Stoff zuführen wird, unb ihm, bei feiner eigenen Neigung zum 
Phantaftifhen und Romantifchen, zuzufagen ſcheint. So ntüßte biefes 
angenehne Talent fruchtbar und gefällig wirken und in feiner Sphäre ſeyn. 

Melliſch bat mir von feiner Burg einige Fragmente aus den Picco» 
lominis in der Allgemeinen Zeitung, in Jamben überfegt, zugejchidt, die, 
wenn fie der englifchen Sprache ganz gemäß find, die Gedanken gut aus- 
drüden und auch das Eigenthümliche der Diction gut nachahmen. Er 
bat Luft das Ganze zu Überfegen, wenn für ihn und mid) der gehörige 
Bortheil Dabei zu gewinnen ift, und hat deßwegen an Sheridan gefchrieben. 

Mit dem erften Act der Maria hoffe ich zu Ende diefer Woche ganz 
im Reinen zu feyn. Ich follte freilich fchon weiter vorwärts gekommen 
ſeyn, aber diefer Monat war mir nicht fo günftig als der vorige. Ich 
bin zufrieden wenn ich den britten Act mit in bie Stadt bringe. 

Das Ungewitter aus Osmannſtedt ſcheint ſich zu verziehen. Wenig- 
ftens höre ih daß Anverwandte ver la Rode, vie bier wohnen, dorthin 
ſeyen berufen worben, um fie zu fehen. 

Wenn Sie nah Weimar zurüdtommen, fo haben Sie doch die Güte, 
das was von dem Gedicht der Fräulein Imhof fertig ift, an Gädike zu 
geben und ihm den Almanach von. 1797 unb 1798 zur Norm vorzufchrei- 
ben, nur mit dem Unterfchied, daß er auf jeve Seite nur neun Hexa⸗ 
meter fett und vor jedem Geſang ein Blatt leer läßt, worauf nichts fteht 
al8 der wievielte Gefang es tft. Leben Sie recht wohl; die Frau grüßt 
Sie auf's allerfchönfte. Sd. 


633. 


Ih kann nun hoffen daß ich bald zu Ihnen kommen werde; Sonn 
abend oder Sonntag wird es möglich ſeyn von bier abzufonınıen. Frau 
von Ia Rode habe ich zweimal, erft in Tieffurth, dann in Osmannſtedt 
gefehen und fie eben gerade wie vor zwanzig Jahren gefunden. Sie ge 
bört zu den nivellirenden Naturen, fie hebt das Gemeine herauf und zieht 
das Vorzügliche herunter, und richtet das Ganze alsdann mit ihrer Sauce 
zu beliebigem Genuß an; übrigens möchte man jagen daß ihre Unterhal- 
tung interefjante Stellen hat. 

Tieck bat mit Hardenberg und Schlegel bei mir gegeffen; für den 


erften Aublid ift e8 eine vecht leibliche Natur. Er ſprach wenig, aber gut, 


und hat überhaupt bier ganz wohl gefallen, 

Diorgen habe ich ein großes Gaftmahl und dann will ich mich zur 
Abfahrt bereiten. 

Gädike foll die zwei erften Gefänge ehe ich weggehe erhalten; ich 
gehe fie nochmals durch; es ift und bleibt aber eine böfe Aufgabe. Das 
Werk ift wie eine bronzene Statue, artig gedacht und gut mobellirt, wo» 
bei aber der Guß verfagt hatte Je weiter man in der Ausführung 
kommt, je mehr gibt’8 zu thun. Freilich hilft's nun nichts weiter, man 
muß maden daß man durchkommt. Leben Ste recht wohl; ich hoffe nun 
nicht mehr zu jchreiben und freue mich von Herzen Sie und Ihre liebe 
Grau wieder zu fehen. 

Weimar, den 24. Yuli 1799. 
©. 


634. 


Ich babe heute feinen Brief von Ihnen erhalten, wahrjcheinlich weil 
Sie glauben daß ich kommen werde; ih muß aber meine alte Titanet 
wieder anftimmen und melden daß ich bier noch nicht loskomme. “Die 
Geſchäfte find polypenartig; wenn man fie in hundert Stücke zerfchneibet, 
fo wirb jedes einzelne wieder lebendig. Ich habe mich indeflen drein er- 
geben und fuche meine übrige Zeit fo gut zu nuten als es geben will. 
Aber jede Betrachtung beftärkt mich in jenem Entfchluß: bloß auf Werke, 
fie ſeyen von welcher Art fie wollen, und beren Hervorbringung meinen 
Geift zu richten, und aller theoretiſchen Mittheilung zu entfagen. Die 
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neueften Erfahrungen haben mich auf8 neue überzeugt: daß bie Menfchen, 
ftatt jeder Art von ächter theoretifcher Einfiht, nur Redensarten haben 
wollen, wodurch das Weſen was fie treiben zu etwas werben Tann. 
Einige Fremde die unfere Sammlung befuchten, die Gegenwart unferer 
alten Freundin, und über alles das fich neu conftituirente Liebhaber⸗ 
theater haben mir daven fchredliche Beilpiele gegeben, und bie Dauer, 
die ih ſchon um meine Eriftenz gezogen habe, fol nun noch ein paar 
Schuhe höher aufgeführt werben. 

Im Innern fieht e8 dagegen gar nicht fchlimm aus. 3% bin in 
allen Zweigen meiner Studien und Borjäge um etwas Weniges vorgerückt, 
wodurch fi) denn wenigftens das innere fortwirkende Leben manifeftirt, 
und Sie werben mich in gutem Humor und zur Thätigleit geftimmt wie 
der fehen. 

Ih dachte Sie auf einen Tag zu befuhen; dadurch ift uns aber 
nicht geholfen; denn wir bebürfen nun fchon einiger Zeit, um ung wechſel⸗ 
feitig zu erklären und etwas zu Stande zu bringen. 

Heute droht Ihnen, mie ich höre, ein Beſuch ver la Rocheſchen 
Nachkommenſchaft. Ich bin neugierig wie e8 damit abläuft. Was mid 
betrifft bin ich diefe Tage fo ziemlich in meiner Faſſung geblieben; er- 
(uftigen wird Sie aber das unendliche Unglüd in welches Meyer bei dieſer 
Gelegenheit gerathen ift, indem dieſe feltfamen, und man darf wohl fa- 
gen unnatürlichen Erfcheinungen ganz neu und frifch auf feinen reinen 
Sinn wirkten. 

Damit ich aber diegmal nicht ganz leer erfcheine, lege ich ein paar 
fonderbare Propucte bei, davon Sie das eine wahrſcheinlich mehr ald das 
andere unterhalten wird. 

Leben Sie recht wohl, gedenken mein und geben mir Nachricht von 
Ihrem Befinden und Thun. 


Weimar, am 27. Juli 1799. G 


685. 
Jena, den 30. Juli 1799, 
Ih habe Sie am Sonnabend mit feiter Zuverfiht erwartet, und 
deßwegen auch ven Philofophentlubb abfagen laſſen, um ben erften Abend 


deſto ungeftörter mit Ihnen zuzubringen. Deſto betrübter war ih als 
Schiller und Goethe, Briefmechlel. 11. 15 
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ich aus Ihrem Brief meine Hoffnung zerrinnen und ganz in's Unbe⸗ 
ſtimmte ſich wieder verlieren ſah. 

Mir bleibt nun nichts übrig, als mich, ſo lang es gehen will, in 
das Produciren zu werfen, weil die Mittheilung mangelt. Ich bin auch 
ſchon ganz ernſtlich im zweiten Acte bei meiner königlichen Heuchlerin. 
Der erſte iſt abgeſchrieben und erwartet Sie bei Ihrer Ankunft. 

Sie haben wohl recht, daß man ſich der theoretifchen Mittheilung 
gegen die Menfchen lieber enthalten und beroorbringen muß. Das Theo- 
retifche fett das Braktifche voraus und ift alfo fihon ein höheres Glied 
in der Kette. Es jcheint auch daß eine jelbftftänbigere Imagination dazu 
gehört, als um die wirkliche Gegenwart eines Kunſtwerks zu empfinden, 
bei weldhem ver Dichter und Künftler der trägern oder ſchwächern Ein- 
bildungskraft bed Zuhörer und Betrachters zu Hülfe kommt, und ben 
finnlihen Stoff liefert. 

Auch ift nicht zu läugnen, daß die Empfindung der meiften Menſchen 
richtiger ift als ihr Raifonnement. Erſt mit der Reflerion fängt der 
Irrthum an. Ich erinnere mich auch recht gut mehrerer unſerer Freunde, 
denen ich mich nicht ſchämte durch eine Arbeit zu gefallen, und mic) doch 
fehr hüten würde ihnen Rechenſchaft von ihrem Gefühl abzuforvern. 

Wenn dieß audy nicht wäre, wer möchte ein Werk ausftellen mit 
dem er zufrieden ift? Und doch Fanıı der Künftler und Dichter biefer 
Neigung nicht Herr werden. 

Die zwei Damen haben mich neulich wirklich beſucht und für fie zu 
Haufe gefunden. Die Meine hat eine fehr angenehme Bildung, die felbft 
durch ihren Fehler am Aug nicht ganz verftellt werben fonnte. Sie gaben 
mir den Troſt, daß die Furcht vor der Schnede die alte Großmutter 
wohl von ber Herreife abfchreden würte. Bon bem eleganten Diner bei 
Ihnen wuhten fie viel zu erzählen. Der Relation, melde Meyer von 
biefen Erſcheinungen machen wird, feh’ ich mit Begierde entgegen. 

Die Frau grüßt Sie auf's beſte. Sie ift auch in einer Krifis, auf 
ihre Weife, und wirb mir um einige Monate zuvorkommen. Leben Sie 
recht wohl und möge ein guter Geift uns bald zufammen führen. 

Ich vergaß von den neulich überfchidten Sachen zu fchreiben. Das 
Jakobiſche Werk habe ich noch nicht recht betrachtet, aber das Gedicht ift 
Iuftig genug und bat ſcharmante Einfälle. Sq 
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636. 

Es ift recht hübſch daß ich Ihnen, in den Augenblid da ich bie 
Production ausfchließlich preife und anenıpfehle, auf eine doppelte Weiſe 
dazu Glück wünſchen Tann. Möge in beiven Fällen alles glücklich von 
Etatten gehen. | 

Ich konnte vorausfehen daß Parny Ihnen Vergnügen machen würde. 
Er hat aus dem Sujet eine Menge fehr artiger und geiftreicher Motive 
gezogen, und ftellt auch recht Lebhaft und hübſch var. Nur ift er, dünkt 
mid, in Dispofition und Gradation der Motive nicht glüdlich, daher 
dem Ganzen die Einheit fehlt. Auch fcheint mir der äußere Envzwed, 
bie chriftfatholifche Religion in den Koth zu treten, offenbarer als es ſich 
für einen Poeten fchiden will. Es fam mir vor als wenn dieſes Büch⸗ 
fein expreß von den Theophilanthropen beftellt feyn könnte. 

Allerdings paffen diefe und ähnliche Gegenftände beffer zu komifchen 
als zu ernfthaften Epopden. Milten’8 verlorned Paradies, das ich dieſe 
Tage zufällig in bie Hand nahm, hat mir zu wunderbaren Betrachtungen 
Anlaß gegeben. Auch bei dieſem Gedichte, wie bei allen modernen Kunſt⸗ 
werten, ift e8 eigentlih da® Individuum das fi dadurch manifeftirt, 
welches das Intereffe bervorbringt. Der Gegenftand ift abicheulich, Außer: 
lich ſcheinbar umd innerlich wurmſtichig und hohl. Außer den wenigen 
natürlichen und energifhen Motiven ift eine ganze Partie lahme und 
falfche, bie einem wehe machen. Über freilich ift es ein intereflanter 
Mann der fpricht, man kann ihm Charakter, Gefühl, Verſtand, Kennt⸗ 
niffe, dichteriſche und redneriſche Anlagen und fonft noch manderlei Gu- 
tes nicht abſprechen. Ja der feltfame einzige Fall daß er ſich als verun- 
glüdter Revolutionair beſſer in die Rolle des Teufels als des Engels zu 
iden weiß, hat einen großen Einfluß auf die Zeichnung und Zuſam⸗ 
menfegung bes Gedichts, fo wie der Umftand daß der Berfaffer blind iſt 
anf die Haltung und das Colorit deſſelben. Das Werk wirb daher 
immer einzig bleiben, und, wie gejagt, fo viel ihm audy an Kunft abgehen 
mag, fo fehr wird die Natur dabei triumphiren. 

Unter andern Betrachtungen bei biefem Werke war ich auch genöthigt 
über den freien Willen, über ben ich mir fonft nicht leicht den Kopf 
zerbreche, zu denken; er fpielt in dem Gedicht, fo wie in ber hriftlichen 
Religion überhaupt, eine ſchlechte Rolle. Denn fobald man den Men- 
ichen von Haus aus für gut annimmt, fo ift der freie Willen das alberne 
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Bermögen aus Wahl vom Guten abzumeichen und fi dadurch ſchuldig 
zu machen; nimmt man aber den Menfchen natürlich als 668 an, oder, 
. eigentlicher zu fprechen, in dem tbieriichen Falle unbedingt von feinen 
Neigungen bingezogen zu werben, fo tft alsdann ber freie Wille freilich 
eine vornehme Perſon, die ſich anmaßt aus Natur gegen die Natur zu 
handeln. Man fieht daher auch wie Kant notbwendig auf ein rabicales 
Böfe fommen mußte und woher die Philofophen, die den Menſchen von 
Natur fo fcharmant finden, in Abficht auf die Freiheit deſſelben fo ſchlecht 
zu rechte kommen, und warum fie fi) fo fehr wehren wenn man ihnen 
das Gute aus Neigung nicht hoch anrechnen will. Doch mag das bis 
zur münblichen Unterrebung aufgehoben feyn, fo wie bie Reinhebdiſchen 
Erklärungen über den Fichte'ſchen Atheismus. 

Den Brief an Lavatern hierüber habe ich angefangen zu leſen. Rein⸗ 
hold's Ausführung ſcheint mir überhaupt phyſiologiſch ſehr unterrichtend 
und läuft wie mir ſcheint am Ende auf das alte Dictum hinaus: daß 
ſich jeder ſeine eigene Art von Gott macht und daß man Niemand den 
ſeinigen weder nehmen kann noch ſoll. 

Um meiner von allen Seiten geräuſchvollen Nachbarſchaft zu ent⸗ 
gehen, habe ich mich entſchloſſen in den Garten zu ziehen, um dort die 
Ankunft des Herzogs und Geheimen Rath Voigt's zu erwarten, welche 
mich hoffentlich von meinem gegenwärtigen Poſten ablöſen wird. 

Ob die Einſamkeit des Ilmthals zu dem Einzigen was Noth iſt 
viel helfen wird, muß die Zeit lehren. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau. Unſere nächſte 
Zuſammenkunft wird deſto erfreulicher werden, je mehr ſie bisher gehin⸗ 
dert worden iſt; denn wir haben indeß jeder für ſich doch wieder manches 
erfahren deſſen Mittheilung intereſſant genug ſeyn wird. 


Weimar, ben 31. Juli 1799. 
G. 


637. 
Jena, ben 2. Auguft 1799, 

Ih wünſche Ihnen Glück zum Auszug in den Garten, von bem 
ih mir gute Folgen für die probuctive Thätigleit verſpreche. Nach der 
langen Paufe die Sie gemacht, wird es nur der Einfamfeit und ruhigen 
Sammlung bevürfen, um den Geift zu entbinben. 
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Indem Sie Milton’d Gedicht vor die Hand genommen, habe id) 
den Zeitraum in den es entitanden und burd ben es eigentlich wurbe, 
zu burdhlaufen Gelegenheit gehabt. So fchredlich die Epoche war, fo 
muß fie doch für das bichteriiche Genie ermedend geweſen ſeyn; denn 
der Geſchichtſchreiber hat nicht unterlaffen niehrere in der engliſchen Poefie 
berühmte Namen unter den handelnden Perfonen aufzuführen. Hierin 
ift jene Revolutionsepoche fruchtbarer als die franzöfifche geweſen, an die 
fie einen fonft oft erinnert. Die Puritaner fpielen fo ziemlich die Rolle 
der Jakobiner, die Hülfsmittel find oft diefelben und eben fo der Aus⸗ 
ſchlag des Kampfs. Sole Zeiten find vecht dazu gemacht Poefie und 
Kunft zu verderben, weil fie den Geift aufregen und entzlinden, ohne 
ihm einen Gegenftand zu geben. Er empfängt dann feine Objecte von 
innen, und bie Mißgeburten der allegorifchen, ver ſpitzfindigen und my- 
ftifchen Darftellung entftehen. 

Ih erinnere mich nicht mehr, wie Milton fi bei der Materie 
von freien Willen herauehilft, aber Kant's Entwidlung ift mir gar 
zu möndifch, ich babe nie damit verföhnt werben fünnen. Sein gan- 
zer Entſcheidungsgrund beruht darauf, daß der Menſch einen pofi- 
tiven Antrieb zum Outen, fo wie zum finnlihen Wohlfegn habe; 
er brauche alfo auch, wenn er das Böſe wählt, einen pofitiven 
innern Grund zum Böfen, weil das Poſitive nicht durch etwas 
bloß Negatives aufgehoben werben könne. Hier find aber zwei un- 
endlich heterogene Dinge, der Trieb zum Guten und der Trieb zum 
finnlihen Wohl völlig als gleiche Potenzen und Ouantitäten behandelt, 
weil die freie Perfönlichkeit ganz gleich gegen und zwijchen beide Triebe 
geftellt wir. 

Gottlob daß wir nicht berufen find, das Menfchengefchleht über 
diefe Frage zu beruhigen, und immer im Reich der Erſcheinung bleiben 
dürfen. Uebrigens find diefe dunklen Stellen in der Natur des Menſchen 
für den Dichter und den tragifchen insbeſondere nicht leer, und noch 
weniger für den Rebner, und in der Darftellung der Leidenfchaften ma- 
hen fie fein kleines Moment aus. 

Sagen Sie mir do in Ihrem nächflen Brief, wann man ungefähr 
den Herzog in Weimar zurüderwartet und aljo Ihre eigene Hieherkunft 
in Jena beftimmen Tann. Ich wünfchte e8 darum zu wiffen, weil eine 
Feine Reife davon abhängen könnte, die ich vielleicht mit meiner rau 
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auf ein paar Tage made, und um berentwillen ich nicht gern einen Tag 
Ihres Hierſeyns verfäumen möchte. 
Die Frau dankt Ihnen berzlicd, für Ihren Antheil. 
Leben Sie recht wohl und erfreuen Sie mich kald mit der Nachricht, 
daß die poetiſche Stunde geſchlagen hat. 
Sch. 


638. 


Meine Einfamleit im Garten wende ich vor allen Dingen dazu au, 
daß ich meine Heinen Gedichte, die Unger nunmehr zum fiebenten Band 
verlangt bat, noch näher zufammenftelle und abjchreiben laſſe. Zu einer 
ſolchen Rebaction gehört Sammlung, Faflung und eine gewilfe allgemeine 
Stimmung Wenn ich noch ein paar Dutzend neue Gedichte dazuthun 
fönnte, um gewille Lüden auszufüllen und gewiſſe Rubriken, vie jehr 
mager ausfallen, zu bereichern, fo könnte e8 ein recht intereffantes Ganze 
geben. Doch wenn ich nicht Zeit finde das Publicum zu bebenfen, fo 
will ich wenigftend fo redlich gegen mich felbft handeln, daß ich mich von 
bem überzeuge was ich thun follte, wenn ich e8 auch gerabe jetzt nicht 
thun Tann. Es gibt für die Zukunft leitende Yingerzeige. 

Milton's verlornes Paradies, das ich Nachmittags leſe, gibt mir 
zu vielen Betrachtungen Stoff, die ih Ihnen bald mitzutheilen wünſche. 
Der Hauptfehler den er begangen hat, nachdem er den Stoff einmal 
gewählt hatte, ift daß er feine Perfonen, Götter, Engel, Teufel, Men- 
then, ſämmtlich gewiſſermaßen unbebingt einführt und fie nachher, um 
fie handeln zu laffen, von Zeit zu Zeit, in einzelnen Fällen, bebingen 
muß, wobei er fi denn, zwar auf eine geſchickte, doch meiften® auf eine 
wigige Weiſe zu entfchuldigen ſucht. Uebrigens bleibt's dabei daß ber 
Dichter ein fürtreffliher und in jedem Sinne intereflanter Maun ift, 
deſſen Geift des Erhabenen fähig ift, und man kann bemerken daß ber 
abgefhmadte Gegenftand ihn bei diefer Richtung oft mehr fürvert als 
binvert, ja bem Gedicht bei Xefern, die nun einmal den Stoff gläubig 
verjchluden, zum großen Vortheil gereichen muß. 

Uebrigens bat es noch manches gegeben wovon ich fehweige, weil 
der Brief in bie Stadt fol. Wann ich kommen kann, darüber will ich 
lieber nichts jagen, weil ich es noch nicht genau beſtimmen Tann. Laſſen 
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Sie fi daher von Ihrer Meinen Reife nicht abhalten. 


wohl und grüßen Ihre liebe rau. 
Beimar, den 3. Auguft 1799. 


639. 


Leben Sie recht 


©. 
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nicht fagen wie es mit der Sammlung werben wird, eins forbert das 
andere. Mein gegenwärtiger Aufenthalt erinnert mid) an einfachere und 
dunflere Zeiten, die Gedichte felbft an mannigfaltige Zuftände und Stim- 
mungen. Ich will nur fachtehin immer das nächfte thun und eins aus 
dem anbern folgen laſſen. 

Die Epigramme find, was das Sylbenmaß betrifft, am lieberlichften 
gearbeitet und laſſen ſich glüdlicherweife am leichteften verbeilern, wobei 
oft Ausdrud und Sinn mit gewinnt. Aus den römifchen Elegien habe 
ich manden proſodiſchen Wehler, und ich hoffe mit Glück, weggelöfght. 
Bei paflionirten Arbeiten, wie 3. B. Alexis und Dora, ift es ſchon 
ichwerer, doh muß man fehen wie weit man's bringen fann, und am 
Ende follen Sie, mein Freund, die Entſcheidung haben. Wenn man 
ſolche Verbeſſerungen audy nur theilweife zu Stande bringt, fo zeigt man 
doc immer feine Perfectibilität, fo wie auch Reſpect für die Fortichritte 
in der Profodie welche man Voſſen und feiner Schule nicht abſpre⸗ 
hen Tann. 

Ueberhaupt müßte diefe Sammlung in manchem Sinne wenn e8 mir 
gelingt al8 ein Fortſchritt erfcheinen. 

Meyer will ein halb Dugend Zeichnungen dazu liefern, etwa nur 
ein Baar unmittelbaren Bezugs, oder wie man fagen möchte hiſtoriſchen 
Inhalts, 3. B. die Sataftrophe der Braut von Corinth. Andere müßten 
einen entfernteren ſymboliſchen Bezug haben. 

Inden ich num dergeftalt aus dem Alten nach dem Neuen zu arbeite, 
ift mir die Hoffnung gar erfreulich daß mich bei Ihnen etwas ganz Neues 
erwarte, wovon ich jo gut als gar feine Idee habe. Seyn Sie fleißig, 
wenn es die Umſtände erlauben wollen, und vollbringen glüdlich Ihre 
Rudolſtädter Fahrt. Laſſen Sie Auguft mandmal bei fid) gut aufge 
nommen ſeyn. Da ic nicht nad Jena entweichen Tonnte, jo mußten 
bie Meinigen entweichen; denn babei bleibt e8 nun einmal: daß ich ohne 
abjolute Einſamkeit nicht das mindefte hervorbringen kann. Die Stille 
des Gartens ift mir auch daher vorzüglich ſchätzbar. 

Nochmals ein Lebewohl und einen Gruß an Ihre liebe Fran. 

Weimar, den 7. Auguft 1799. 
®. 


Sena, ben 9. Auguft 1799. 


Zu den proſodiſchen Berbefferungen in den Gedichten gratulire ich. 
Zu dem Iegten Artikel in unferm Schema, zur Vollendung, gehört un 
ſtreitig auch dieſe Tugend, und ber Künftler muß hierin etwas vom 
Bunctirer lernen. Es hat mit der Reinheit des Sylbenmaßes die eigene 
Bewandtniß daß fie zu einer finnlichen Darftelung der innern Nothwen⸗ 
tigfeit des Gedankens bient, ba im ©egentheil eine Licenz gegen das 
Sylbenmaß eine gewiſſe Willkürlichkeit fühlbar macht. Aus dieſem Ge 
ſichtspunct iſt ſie ein großes Moment und berührt ſich mit den innerſten 
Kunſtgeſetzen. 

In Rüdjicht auf den jetzigen Zeitmoment muß es jeden der für ben 
guten Geſchmack intereffirt ift, freuen, daß Gedichte welche einen ent- 
ſchiedenen Kunftwerth haben, fi) auch noch dieſem Maßſtab unterwerfen. 
Sp wird die Mittelmäßigleit am beften befämpft, denn ſowohl ber, wel- 
cher kein Zalent hat als correcte Verſe zu machen und bloß für das Ohr 
arbeitet, als auch der andere, welcher ſich für zu original hält um auf 
das Metrum den gehörigen Fleiß zu wenden, werben dadurch zum Schweis 
gen gebracht. 

Weil aber die proſodiſche Gefeßgebung felbft noch nicht durchaus im 
Klaren ift, fo werben immer bei dem beften Willen ftreitige Buncte in 
der Ausführung übrig bleiben, und da Sie einmal über die Sache fo 
viel nachgedacht, fo thäten Sie vielleicht nicht übel, wenn Sie in einer 
Borrede oder wo es ſchicklich iſt, Ihre Grundſätze darüber ausſprächen, 
dag man das für Teine bloße Licenz over Uebertretung halte, was aus 
Principien gefchiebt. 

Der Gedanke einige Kupfer zu dem Werke zu geben, iſt recht gut. 
Sie können gut bezahlt und folglich auch gut gemacht werben; aber id) 
wäre bafür daß Sie der allgemeinen Neigung fo weit nachgäben und 
feine andere als individuelle Darftellungen wählten. Die Kataſtrophe 
der Braut ift fehr paflend, auch aus Aleris und Dora, aus den römi- 
ſchen Elegien und den venetianifhen Epigrammen ließen fi Gegenftände 
wählen, wofür unfer Sreund Meyer vorzüglich berufen wäre. 

Ih bin recht verlangend zu erfahren, wie weit Sie, wenn Gie 
hieher kommen, in dieſem Redactionsgeſchäfte gelangt find. Einzelne 
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Streitfragen in Abſicht auf das Meetriihe werden uns angenehm und 
lehrreich beichäftigen. 

Nicht weniger verlangend bin ih, Ihnen alsdann auch meine bis- 
berigen Acta vorzulegen, worüber ic) jelbft noch Feine gültige Stimme habe. 
Lebhaft aber fühle ih mit jedem Tage das Bedürfniß theatralifcher An⸗ 
ſchauungen und werde mich fchlechterbings entfchließen müffen, die Wiuter- 
monate in Weimar zuzubringen. Die ökonomiſchen Mittel zu Realifirung 
biefee Sache follen mich zunächft befchäftigen. 

Leben Sie nun recht wohl in Ihrer Einſamkeit. Ob und wanı ich 
meine Meine Reife antrete, Tann ich heut noch nicht beftimmen. Die 
Frau grüßt Sie auf’8 befte. 

Sch. 


— — — — — 


642. 


Nachdem ich dieſe Woche ziemlich in der Einſamkeit meines Gartens 
zugebradht, habe ich mich wieber auf einen Tag in bie Stabt begeben 
und zuerft das Schloß befucht, wo es fehr lebhaft zugeht. Es find hun⸗ 
dert und fechzig Arbeiter angeftellt, und ich wünſchte, daß Sie einmal 
bie mannigfaltigen Handwerker in fo einem Kleinen Raume beifammen 
arbeiten fähen. Wenn man mit einiger Reflexion zufieht, fo wird es ſehr 
intereffant die verfchievenften Kunſtfertigkeiten, von der gröbften bis zu 
ber feinften, wirken zu ſehen. Jeder thut nach Grunbfägen und aus 
Uebung das Seinige. Wäre nur immer die Vorſchrift, wornach gear: 
beitet wird, die befte! denn leiver kann auf diefem Wege ein geſchmack⸗ 
volles Werk fo gut als eine barbarifhe Grille zu Stande kommen. 

An den Gedichten wird immer ein wenig weiter gearbeitet und abge- 
fchrieben. 

Durch das Steinifche Spiegelteleflop habe ich einen Befuch im Monde 
gemacht. Die Klarheit, mit welcher man bie Theile fieht, ift unglaublid) ; 
man muß ihn im Wachen und Abnehmen betrachten, wodurch das Relief 
fehr deutlih wird. Sonft habe ich noch mancherlei gelefen und getrieben. 
Denn in einer fo abfoluten Einfamkeit, wo man durch gar nichts zer- 
ftreut und auf fich felbft geftellt ift, fühlt man erſt recht und lernt be» 
greifen wie lang ein Tag fey. 

Es ift feine Frage daß Sie unendlich gewinnen würben, wenn Sie 


eine Zeit lang in ber Nähe eines Theaters feyn könuten. In der Ein- 
ſamkeit ftedt man biefe Zwede immer zu weit hinaus. Wir wollen gerne 
das Unfrige dazu beitragen, um das Vorhaben zur erleichtern. Die größte 
Schwierigfeit ift wegen eine® Quartier. Da Thouret wahrjcheinlich erft 
zu Enbe des Septembers fonımt, jo wird man ihn den Winter über wohl 
feſthalten. Das wegen Geſpenſter berüchtigte gräflich Wertheriſche Haus, 
das für jemanden ber das Schaufpiel fleißig befuchen will bequem genug 
liegt, ift fo viel ich weiß zu vermiethen; e3 wäre wohl der Mühe werth 
das Gebäude zu entzaubern. 

Laffen Sie und der Sache weiter nachdenken. Leben Sie inbeffen 
wohl und grüßen Ihre liebe Frau. 


Beimar, am 10. Auguft 1799. 


, 


—— — on 


643. 
Jena, ben 12. Auguft 1799. 

Sie hätten mid; durch Ihre Befchreibung des Iebhaften Baugefchäf- 
te8 bald verführt, auf einen Tag hinüber zu reifen, und vie Einförmig- 
feit meiner biöherigen Lebensweiſe wieder einmal durch etwas ganz Hetero- 
genes zu unterbrechen. Über jo noth es mir auch vielleicht thäte mir eine 
Zerftreuung zu machen, fo fige ich doch jegt zu feſt in meiner Arbeit 
und muß mich doppelt zufammennehmen weit darin vorwärts zu kommen, 
weil ich nicht weiß, wie viel Zeit und Stimmung das häusliche Evene- 
ment im Herbft mir rauben kann. Die Reife welche ih, um meiner 
Grau und mir felbft eine Veränderung zu machen, nad Rudolſtadt vor» 
hatte, bleibt auch auf einige Wochen verfchoben, weil das Bogelichießen 
gerade jetzt bort einfällt und meine Schwiegermutter mit dem Hofe bisher 
entfernt gewefen. Wenn Sie alfo jett kommen Können und wollen, fo 
finden Sie uns zu Ihrem Smpfange bereit. Wir haben bier bie ſchönen 
Tage recht genoſſen und benußt. 

Daß ich die Wintermonate fünftighin in Weimar zubringe, ift bei 
mir nun eine befchloffene Sache. Die finnliche Gegenwart des Theaters 
muß mir eine Menge faux-frais erfparen, die mir jetzt unvermeidlich 
find, weil ich die Vorftellung der lebendigen Maſſe nicht habe, unb auch 
der Stoff fol mir alsdann reichlicher zufließen. Diefen Winter werbe 
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der Frau und dem Kleinen. Bor der Band hoffe ich mit Charlotten 
wegen bes Logis eine Uebereinkunft treffen zu können, will mid) aber doch 
auch wegen des Wertherifchen Haufes erkundigen, weil e8 nicht übel für 
die Komöbie ‚gelegen ift. Auf dem Markt wohnte ich am liebſten, fo 
wäre ih Ihnen und meinem Schwager gleich nah. 

Der Herzog hat mir in dieſem Frühjahr feinen Wunfch zu erkennen 
gegeben, daß ich öfters nach Weimar käme und länger da bliebe. Da 
ich ihm nun zugleich fehr Leicht begreiflich machen kann, wie fehr ich mic) 
felbft dabei befier befinden würde, fo will ich mich mit geradem Vertrauen 
an ihn wenden und ihn bitten, daß er mir für die dadurch zuwachſenden 
größern Koſten etwas zulegen möchte. Das Berfprechen einer Zulage habe 
ich ohnehin feit fünf Fahren her von ihm und er ift immer gnäbig gegen 
mic) gewefen. Könnte id) Übrigens durch meine Gegenwart in Weimar 
dem Theater Nugen fchaffen, wozu ich midy von ganzem Herzen erbiete, 
fo würde die Sache fi) nody einfacher abthun Laffen. 

Ih wünſchte nur ein Wort von dem Gange des Druds ven Alma⸗ 
nach betreffend zu erfahren, benn bie Zeit bis Michaelis geht nun ſchon 
Hein zufammen. Auch ift Meyer wohl fo gut und läßt bie Herameter 
bes ganzen Gedichtes zählen, daß ich beftimmt weiß wie viel Bogen es 
gibt. Etwas werbe ich wohl für den Almanach geben müfjen, um Cotta 
mein Wort zu halten, wenn aud) die Glocke daran müßte. 

Leben Sie recht wohl. Die Frau grüßt Sie beftens uud fehnt fidy 
auf Ihre Wiederkunft fo wie ich. 

- Sch. 


644. 


Der erſte Bogen des Almanachs iſt nun unter der Preſſe, der Druck 
nimmt ſich ganz artig ans, Der dritte Geſaug iſt nunmehr in meinen Hän- 
ben, und ich will aud) noch mein Mögliches daran thun. Freilich da ich 
jelbft gegenwärtig an einer ftrengen Reviſion meiner eigenen Arbeiten bin, 
jo erfcheinen mir die Frauenzimmerlichkeiten unferer lieben Heinen Freuu⸗ 
din nody ewas Lofer und loderer al8 vorher, und wir wollen fehen wie 
wir uns eben burchhelfen. Das Gauze ſoll überfchlagen werden, und es 
wird ſich zeigen daß wir auf alle Bälle noch etwas dazu geben müſſen. 
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Paflen Sie ſich allenfalls die Glocke nicht reuen, ich will auch mein Mög- 
liches thun einen Beitrag zu fchaffen, ob ich gleich bis jetzt weder wüßte 
was noch wie. 

Da die obwaltenden Umſtände Ihren Winteraufenthalt in Weimar 
dießmal ſehr zweifelhaft machen, wenigſtens in der erſten Zeit nicht daran 
zu denken iſt, ſo läßt man freilich am beſten die Sache vorerſt noch auf 
ſich beruhen; denn wäre es möglich gleich mit dem October hier einzu⸗ 
treffen, ſo ſollte es an Moyens Ihren hieſigen Aufenthalt zu erleichtern 
von keiner Seite fehlen. 

Der Aufenthalt im Garten wird von mir auf allerlei Weiſe ſo zweck⸗ 
mäßig als möglich benutzt, und ich habe das Vergnügen in manchem 
Sinne vorwärts zu kommen, wovon mich künftig die Mittheilung herzlich 
freuen foll. 

Laffen Sie e8 ja an Concentration auf Ihre angefangene Arbeit nicht 
fehlen. Es ift doch im Grunde nichts wünfchenswerther als eine große 
Maſſe zu organifiren. 

Da ich fo eben in das Schloß geben muß und nicht weiß, ob ich 
jur rechten Zeit wieber komme, fo will ich für dießmal meinen Brief 
ſchließen und Ihnen beiverfeits recht wohl zu leben wünſchen. 


Weimar, am 14. Wuguft 1799, & 


645. 
Sena, ben 16. Auguft 1799. 

Die Schlegeld haben, wie ich heute fand, ihr Athenäum mit einer 
Zugabe von Stacheln vermehrt und. fuchen durch diefes Mittel, welches 
nicht Abel gewählt ift, ihr Fahrzeug flott zu erhalten. Die Xenien haben 
ein beliebtes Muſter gegeten. Es find in biefem literarifhen Reichsan⸗ 
zeiger gute Einfälle, freilich auch mit ſolchen die bloß naſeweiſe find ftart 
verfegt. Bei dem Artikel Über Böttigern, fieht man, hat ver bittere 
Ernft den Humor nicht auftommen Jaffen. Gegen Humboldt ift der Aus⸗ 
fall unartig und undanfbar, da biefer immer ein gutes Verhältniß mit 
den Schlegeln gehabt hat, und man flieht daraus, daß fie im Grunde 
doch nichts taugen. 

Uebrigens ift die, an Sie gerichtete Elegie, ihre große Fänge abge 
rechnet, eine gute Arbeit, worin viel Schönes ift. Ich glaubte auch eine 
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größere Wärme darin zu finden, als man von Schlegels Werken gewohnt 
iſt, und mehreres iſt ganz vortrefflich geſagt. Sonſt hab' ich noch nichts 
in dieſem Hefte geleſen. Ich zweifle nicht, daß es auf dem nunmehr 
eingeſchlagenen Weg Leſer genug finden wird, aber Freunde werden ſich 
die Herausgeber eben nicht erwerben, und ich fürchte, es wird bald auch 
der Stoff verſiegen, wie ſie in aphoriſtiſchen Sätzen auch auf einmal und 
für immer ihre Baarſchaft ausgegeben haben. 

Wenn es möglich wäre daß Sie noch einiges in den Almanach ſtiften 
könnten und ih auch meinen Beitrag geben Tann, fo würde ich auch 
Matthiſſons, Steigentefh® und noch einige andere Beiträge darin auf 
nehmen und fo dem Almanadı feine gemöhnliche Geftalt verichaffen. Um 
Cotta's willen wäre mir's lieb, daß ihm nicht auch hier ein Wuglüd be⸗ 
gegne, wiewohl ich von den Kupferftihen das befte hoffe. 

Bei Gelegenheit Ihrer Gedichtſammlung ift mir eingefallen, ob Sie 
nicht etwa das Fady divaktifcher. Gedichte, wozu die Metamorphofe ber 
Pflanzen gehört, noch zu bereichern hätten, und vielleicht fände ſich zu 
ſolchen Gedichten am fehnellften die Stimmung, da bie Antegung von bem 
Berftande kömmt. Wenn Sie hieherkommen und wir uns darüber unter- 
halten, fo entfteht vielleicht fehnell etwas, wie das Gedicht von der Me- 
tamorphoje auch fehnell da war. Es gäbe zugleich einen Beitrag für den 
Almanach. 

In meiner dramatiſchen Arbeit geht es noch immer friſch fort, und 
wenn nichts dazwiſchen kommt, fo kann ich vor Ende Auguſts den zweiten 
Act zurückgelegt haben. Im Brouillon liegt er ſchon da. Ich hoffe daß 
in dieſer Tragödie alles theatraliſch ſeyn ſoll, ob ich ſie gleich für den 
Zweck der Repräſentation in etwas enger zuſammen ziehe. Weil es auch 
biftorifch betrachtet ein reichhaltiger Stoff ift, fo babe ich ihn in Hifto- 
rifher Hinficht auch etwas reicher behandelt und Motive aufgenommen, 
die den nachdenfenden und inftruirten Leſer freuen können, bie aber bei 
ber Borftellung, wo ohnehin der Gegenftand finnlich vafteht, wicht nöthig 
und, wegen biftorifcher Unkenntniß des großen Haufens, auch ohne In⸗ 
terefje find. Uebrigens ift kei der Arbeit felbft ſchon auf alles gerechnet 
was fiir den theatralifchen Gebrauch wegbleibt, und es ift durchaus feine 
eigene Mühe dazu nötlig wie bei'm Wallenſtein. 

Leben Sie recht wohl und machen Sie uns bald Hoffnung Sie 
bier zu feben. Die Frau grüßt Sie, fle hofft unfere Berpflanzung nad) 
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BWeinar full nicht länger als bis in die Mitte Januars aufgehalten werten. 
Bielleiht Tann ich für meine Perſon früher kommen. Leben Sie redt 
wohl. Biele Grüße an Meyern. | 
Sch. 


646. 


Wenn ih Ihnen künftig etwas ausführlichere Briefe ſchreiben will, 
fo muß ih in voraus fchreiben, denn wenn ich wie heute abermals früh 
in bie Stadt muß, fo Tann ich nicht Leicht wieder zur Befinnung fommen. 

Ih muß Sie erfuchen den Almanadı ja etwas mehr von ſich aus- 
zuftatten; ich will das Meinige thun, welches ich fo gewiß verfpreche, 
als man bergleichen verfprechen Tann. Auch von Steigenteih, Matthiſſon 
bringen Sie ja das Mögliche bei, damit der Almanach fi) der alten 
Form nähere. Das Gedicht, jemehr man es betrachtet, läßt fürchten 
daß es nicht in bie Breite wirken werbe, fo angenehm es fir Perſonen 
ift die einen gewillen Grad von Eultur haben. Die barbarifhe Sitte 
als Gegenftand, bie zarten Gefinnungen als Stoff und das unduliſtiſche 
Weſen als Behandlung betrachtet, geben dem Ganzen einen eigenen Cha⸗ 
ratter und befondern Heiz, zu dem man gemacht feyn, ober ſich erft 
maden muß. Das allerfchlimmfte ift, daß ich wegen der Kupfer fürchte. 
Der Mann ift ein bloßer Bunctirer und ans einem Aggregat von Buncten 
entfteht feine Form. Nächftens follen Sie hören, wie viel das Ganze 
betragen wird; die zwei erften Gefänge machen drei Bogen. 

Wegen des Schlegeliichen Streifzugs bin ich ganz Ihrer Meinung. 
Die Elegie hätte er in mehrere trennen follen, um die Theilnahme und 
die Ueberficht zu erleichtern. 

Die Übrigen Späße werden Lefer genug herbeiloden, und an Effect 
wird e8 auch nicht fehlen. Leider mangelt e8 beiven Brüdern an einem 
gewiſſen innern Halt der fie zufammenhalte und fefthalte. Ein Jugend» 
fehler ift nicht Tiebenswürbig, als infofern er ‚hoffen läßt daß er nicht 
Fehler des Alters jeyn werde. Es ift wirklich Schade daß das freund 
Böttigern zugedachte Blatt nicht heiterer iſt. Einige Einfälle in den an- 
dern Rubriken find fehr gut. Mebrigens läßt fih auch im perjönlichen 
Berhältniß keineswegs hoffen daß man gelegentlih ungerupft von ihnen 
weglommen werde. Doch will ich es ihnen lieber verzeihen, wenn fie 
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etwas verfegen follten, als bie infame Manier der Meifter in ber 
Journaliſtik. 

Böttiger hat die Canaillerie begangen, der Propyläen zweimal auf 
dem blauen Umſchlag des Merfurs zu gedenken, dafür es ihm denn wohl 
befommen mag, daß ihm die Gebrüder die Haut Über die Ohren ziehen, 
und es fcheint als wenn fie Luft hätten, von vorn anzufangen, wenn fie 
ihm wieber wachen jollten. 

Die Impietät gegen Wieland hätten fie unterlafien ſollen. Doch 
was will man darüber jagen, bat man fie unter feiner Yirma doch auch 
Schlecht tractirt. 

Leben Ste wohl, ich bin zerftreut und ohne Stimmung. Grüßen 
Sie Ihre liebe Frau. Ich wünfhe uns auf irgend eine Weife bald ein 
‚ längeres Zuſammenſeyn und Ihnen zur Arbeit allen Segen, um mid 
mit Madame la Rode auszudrüden. 


Weimar, am 17. Auguft 1799. 
©. 


647. 
Jena, den 20. Auguft 1799. 


Ih bin dieſer Tage auf die Spim einer neuen möglihen Tra- 
gödie gerathen, die zwar erft noch ganz zu erfinden ift, aber, wie mir 
bünft, aus dieſem Stoff erfunden werben kann. 

Unter der Regierung Heinrichs VIE. in England fand ein Betrüger, 
Warbed, auf, der ſich für einen der Prinzen Eduard's V. ausgab, welche 
Nichard III. im Tower hatte ermorden laffen. Er wußte ſcheinbar Gründe 
anzuführen, wie er gerettet worden, fand eine Parthie, die ihn aner- 
kannte und auf den Thron fegen wollte. Eine Brinzefiin veffelben Haufes 
York, aus dem Eduard abflammte, und welche Heinrich VIL Händel 
erregen wollte, wußte und unterftügte ven Betrug, fie war e8 vorzüglich, 
welche den Warbed auf die Bühne geftellt Hatte. Nachdem er als Fürſt 
an ihrem Hof in Burgund gelebt, und feine Rolle eine Zeitlang gefpielt 
batte, mangnirte die Unternehmung, er wurde überwunden, entlarut und 
hingerichtet. 

Run ift zwar von ber Gefchichte felbft fo gut als gar nichts zu 
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gebrauchen, aber die Situation im Ganzen iſt fehr fruchtbar, und die bei- 
ven Figuren bed Betrügers und ber Herzogin von Dort können zur Grund- 
fage einer tragifchen Handlung dienen, welche mit völliger Freiheit erfun- 
ben werben müßte. Ueberhaupt glaube ich, daß man wohl thun würde, 
immer nur die allgemeine Situation der Zeit und bie Perfonen aus ber 
Geſchichte zu nehmen, und alles Übrige poetifch frei zu erfinden, wodurch 
eine mittlere Gattung von Etoffen entftünde, melde vie Bortheile bes 
biftoriihen Dramas mit dem erbichteten vereinigte. 

Was die Behandlung des erwähnten Stoffe betrifft, fo müßte man, 
däucht mir, das Gegentheil von bem thun, was ber Komödiendichter 
barand machen würde. Diefer würde durch den Eontraft des Betrügers 
mit feiner großen Stelle und feine Incompetenz zu derfelben das Lächer⸗ 
liche hervorbringen. In der Tragödie müßte er als zu feiner Stelle ge- 
boren erfcheinen, und er müßte fie fih fo fehr zu eigen machen, daß mit 
denen, die ihn zu ihrem Werkzeug gebrauden unb als ihr Gefchöpf be- 
Bandeln wollten, interefjante Kämpfe entſtünden. Es müßte ganz jo aus- 
ſehen, daß der Betrug ihm nur den Plat angewiefen, zu bem bie Natur 
feloft ihn beftimmt hatte, Die Kataſtrophe müßte durch feine Anhänger 
und Beichüter, nicht durch feine Feinde, und durch Liebeshändel, durch 
Eiferfucht und dergleichen herbeigeführt werben. 

Wenn Sie diefem Stoff im Ganzen etwas Gutes abfehen und ihn 
zur Grundlage einer tragifhen Fabel brauchbar glauben, fo fol er mich 
bisweilen befchäftigen, denn wenn ich in der Mitte eines Stüds bin, fo 
muß id in gewiflen Stunden an ein neues denken fünnen. 

Fir den Almanach geben Sie mir keine tröftlihen Ausfihten. Was 
die Kupfer betrifft, fo babe ich meine Hoffnung nicht auf bie Güte des 
Kupferſtichs gebaut, man ift ja hierm gar nicht verwöhnt, und ba bieje 
Manier im Ganzen gefällt, die Zeichnung zugleich verftändig entworfen 
ift, fo werben wir uns doch damit fehen Iaffen dürfen. Die Bemerkung, 
die Sie Über das Gedicht ſelbſt machen, ift mir bebenflicher, bejonders 
da nıir etwas Ähnliches felbft dabei gejhwant hat. Noch weiß ich nicht 
wie Rath gefchafft werden foll, denn meine Gedanken wollen ſich gar noch 
nicht auf etwas Lyriſches wenden. 

Auch ift es ein fchlimmer Umftand, daß wir zu ben anzubängen- 
den Heinen Gebichten einen fehr Heinen Ranm übrig behalten, ber alfo 
nothwendig mit bebeutenden Sachen muß auögefällt werden. Sobald 
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ich meinen zweiten Act fertig babe, werbe ich ernftlih an dieſe Sache 
denfen. 
Leben Sie wohl, meine rau grüßt Sie auf’8 befte. 
Sch. 


— — _ -- 


648. 


Mein ftilles Leben im Garten trägt immerfort wo nicht viele Doch 
gute Früchte. 

Ich habe diefe Zeit fleißig Windelmanns Leben und Schriften ſtudirt. 
Ich muß mir das Verdienſt nud die Einwirkung biefe® wadern Mannes 
im Einzelnen deutlich zu machen fnden. 

Un meinen Heinen Gedichten habe ich fortgefahren zufanmen zu 
ftellen und zu corrigiren. Man fieht aud hier daß alles auf das Prin« 
cip ankemmt woraus man etwas thut. Jetzt da ich ven Grundſatz eines 
firengern Sylbenmaßes anerfenne, jo bin ich dadurch eher gefördert ale 
gehindert. Es bleiben freilich manche Punkte, über weldhe man in’s Klare 
fommen muß. Voß hätte uns ſchon vor zehn Jahren einen großen Dienft 
gethan, wenn er in feiner Einleitung zu den Georgilen über dieſen Punkt 
etwas weniger myſtiſch gefchrieben hätte. 

Diefe Woche bin ich, wider meine Gewohnheit, meift bis Mitternacht 
aufgeblieben, um ven Mond zu erwarten, ben ich durch das Auchiſche 
Teleſtop mit vielem Intereſſe betrachte. Es ift eine fehr angenehme Em⸗ 
findung einen jo bebeutenden Gegenftand, von dem man vor kurzer Zeit 
jo gut als gar nichts gewußt, um fo viel näher und genauer kennen zu 
lernen. Das ſchöne Schröterifche Werk, die Selenotopographie, ift frei» 
lich eine Anleitung durch welche der Weg fehr verkürzt wird. Die große 
nächtliche Stille bier außen im Garten hat auch viel Reiz, bejonders da 
man Morgens durch fein Geräufch gewedt wird, und es dürfte einige 
Gewohnheit dazu kommen, fo könnte ich verdienen in bie Geſellſchaft ber 
würdigen Lucifugen aufgenommen zu werben. 

So eben wird mir Ihr Brief gebracht. Der neue tragiſche Gegen- 
ftand den Sie angeben, hat anf ven erften Anblid viel Gutes, und ich 
will weiter darüber nachdenken. Es ift gar Feine Trage, daß wenn bie 
Geſchichte das fimple Yactum, den nadten Gegenfland, bergibt und ber 
Dichter Stoff und Behandlung, fo ift man befier nnd bequemer dran, 
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als wenn man fich des Ausführlichern und Umftänblichern ber Gefchichte 
bedienen foll; denn da wird man immer genöthigt das Beſondere des 
Zuftandes mit aufzunehmen, man entfernt fi vom rein Menfchlihen und 
die Poefie fommt ins Oebränge. 

Bon Preiszeichnungen ift erft Eine eingegangen, melde in Betrad- 
tung fommt und lobenswürbige Seiten hat; einige andere find unter aller 
Kritit, und es fällt einem der durch jenes Räthſel aufgeregte beutfche 
Pöbel ein. . 

Wegen des Almanachs müfjen wir nun einen Tag nad) dem andern 
binleben und das Mögliche thun. Der dritte Gefang, den ich mit ben 
Frauenzimmern burchgegangen, ift nun in der Druderei, und wir wollen 
nun dem vierten nachzubelfen ſuchen. Es ift immer keine (frage daß das 
Gedicht viel Anlage und viel Gutes hat, nur bleibt es in ter Ausfüh- 
rung zu weit binter dem zurüd was es ſeyn follte, obgleich inzwiſchen 
daß Sie e8 nicht gefehen haben viel daran geſchehen ift. 

Frau von Kalb läßt wirklich ihre Sachen megfchaffen, und das 
Duartier wird alfo leer. Freilih wird es nur an jemand gegeben wer- 
ren können, der es auf’ ganze Jahr miethet. Indeſſen müßte man einen 
Entſchluß faffen, und wir hätten von Seiten des Theaters alle Urfache 
Ihnen dieſe Erpebition zu erleichtern. 

Der Bergratb Scherer, der fih zu verbeiratben gedenkt, macht, 
böre ich, Speculation darauf; geichähe dieſe Veränverung, fo würde bei 
Wolzogen die obere Etage leer, wo Ihre Familie wohnen lönnte Ihnen 
gäben wir das Thouret'ſche und würden, wenn Sie mit diefem bier zu- 
fammenträfen, für dieſen ſchon ein ander Quartier zu finten wiffen. 
Das muß man denn alles hin und ber bebenfen und bereven, bis man 
zur Entichliegung genöthigt wird. Und hiermit leben Sie für heute wohl, 
nnd grüßen Sie Ihre liebe Frau. 

Weimar, am 21. Anguft 1799. © 


649. 


Da es uns mit dem Sommerplane nicht nach Wunſch gegangen ift, 
fo müffen wir hoffen, daß und der Winter das Beſſere bringen wird. 
Sokald Sie wegen Ihres Quartiers einig find, wollen wir für Holz for- 
gen, ein Artikel an den man in Zeiten benten muß. 
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Es vergeht mir Fein Tag ohne einen gewiſſen Bortheil, wenn er auch 
fein ift, und fo fonımt denn doch immer eins z nt andern und es gibt 
am Ende etwas aus, da man fi) doch inmmer nur mit würdigen Dingen 
beſchäftigt. 

Laſſen Sie uns noch acht Tage zuſehen, alsdann wird ſich entſchei⸗ 
den, ob ich kommen kann und wie bald. 

Leider find von Ihren Büchern, die Sie in die Auction gegeben 
haben, viele zurüdgeblieben. Sie war im Ganzen nicht ergiebig, obgleich 
einzelne Werke theuer genug verkauft wurden. Die Auszüge werben nun- 
mehr gemacht und das Geld eincaffirt. 

Bon Zeit zu Zeit werden Conferenzen wegen der Schweftern von 
Lesbos gehalten, die beun, wie e8 in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, die 
Hoffuung bald vermindern, bald beleben. 

Ih freue mich auf Ihre Arbeit und auf einige ruhige Wochen in 
Ihrer Nähe. Heute fage ich aber nichts mehr, denn ein Morgenbeſuch 
iv Schloß hat mich zerſtreut, und ich fühle mich nicht fähig mich auf 
irgend einen Gegenſtand zu concentriren. 

Leben Sie vet wohl und grüßen Ihre liebe Frau. 

Weimar, am 24. Auguft 1799. » 


650. 
Jena, ben 24. Auguſt 1799. 

Aus allen Umftänden fange ich an zu fchließen, daß wir vor Ein- 
tritt des Herbftes kaum auf Ihre Hieherfunft hoffen können. So gebt 
biefer Sommer ganz anders bin als ich mir veriprochen hatte, und ob 
ih mich gleich ernftlich zu meinem Geſchäft halte und darin vorwärts 
fomme, jo fühle ich doch im Ganzen meines innern Zuftandes dieſe Be: 
raubung jehr, und fie verftärkt mein Verlangen nicht wenig, den Winter 
- in Weimar zuzubringen. Zwar verberge ich mir nicht, daß fih von dem 
Einfluß der dortigen Secietät eben nicht viel Erfprießliches erwarten läßt, 
aber der Umgang mit Ihnen, einige Berührungen mit Meyern, das 
Theater und eine gewiſſe Lebenswirklichkeit, welche die übrige Dienfchen- 
maſſe mir vor die Augen bringen muß, werben gut auf mich und meine 
Beſchäftigung wirken. Meine hiefige Eriftenz ift eine abſolute Einfamteit; 
und das ift doch zu viel. 
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Ich erwarte mit jevem Tag Anwort von der Frau von Kalb des 
Quartiers wegen, das ich, wenn e8 zu haben, ohne Anftand gleich von 
Michaelis an auf ein Jahr miethen werde. Kam ich es machen mit 
meiner Yamilie bequem zufammen zu wohnen, fo werve ich das immer 
vorziehen; ging es nicht an, fo ift mir das Anerbieten wegen bes Touret- 
fhen Logis willlommen. Wenn meine Frau mit ihren Wochen glüdlich ift, 
jo wäre ich geneigt Ende Novembers hinüber zu gehen, anfangs allein, 
bis die Familie nachkommen kann. Es läge mir auch deßwegen viel daran, 
daß ich bie zwei legten Acte meines Stüds unter dem Einfluß der then» 
tralifchen Anſchauungen ausarbeiten könnte. 

Wenn Sie binnen zehn Tagen nicht, wenigftend auf einige Tage, 
bierber kommen können, jo hätte ich große Luft auf einen Tag zu Ihnen 
hinüber zu kommen und meine zwei Acte mitzubringen. Denn jegt wünfchte 
ich doch Ihr Urtheil darüber, daß ich mich überzeugt halten kann, ob ich 
auf dem rechten Wege bin. 

An Ihren Monpbetrachtungen wünjchte ich wohl auch Theil zu neh⸗ 
men. Dir bat diefer Gegenftand immer einen gewifjen Reſpect abge- 
nöthigt, und mid) nie ohne eine fehr ernfte Stimmung entlafjen. Bei 
einem guten Xeleflop wird das Körperliche der Oberfläche fehr veutlich, 
und es hatte mir immer etwas Furchtbares, daß ich diefen entfernten 
Fremdling auch mit einem andern Sinn als dem Aug zu erfaflen glaubte. 
Es find auch ſchon einige Diftihen darüber entftanden, bie vielleicht das 
Bedürfniß für ven Almanach zur Reife bringen hilft. 

Gelegentlich wünſcht' ich doch zu willen, ob mir von ben zur Auction 
geſchickten Büchern viele liegen geblieben: denn es fagte neulich jemand 
im Weimar, daß ich fo viele Bücher erſtanden hätte, welches fein gutes 
Zeichen wäre. 

Leben Sie recht wohl in Ihrer geſchäftigen Einſamkeit. Ihre Ge- 
nauigfeit in ber Metrik wird die Herren von ber ſtricten Obſervanz nicht 
wenig erbauen. 

Die Fran grüßt Sie freundlih und bat auch ein groß Verlangen 
Sie wieder zu fehen. 

An Meyern viele Grüße. 

Sd. 


— — — — — 
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Nach Ueberlegung und Berechnung aller Umftänve fühle ich mich ge- 
drungen Ihnen zu melden, daß ich in den nächſten Tagen nicht kommen 
fann, um fo mehr aber wünſchte ih Sie bier zu fehen, beſonders wegen 
des Quartiers. 

Es verhält fi damit folgendermaßen: Yrau von Kalb fcheint mit 
Bergratb Scherer abgefchloffen zu haben, daß er in ihre Miethe treten 
folle; wenigftens laffen e8 die Umſtände vermuthen. Der Hausherr aber, 
Perüdenmaher Müller, braucht fih, wenn er nicht will, dieſe Subloca- 
tion nicht gefallen zu laſſen und will auf mein Zureden Ihnen das Quar⸗ 
tier geben, jedoch wünfcht er daß Sie es auf ein paar Jahre nähmen, 
welches man gar wohl thun fan, weil man immer wieber jemanden hier 
findet der e8 wieber abnimmt. Die Hauptfache wäre nun daß Sie das 
Duartier fähen, daß ntan ſich befpräche und entfchlöffe. Sie brädten Ihr 
Stüd mit, und ich hätte von meiner Seite wohl auch etwas mitzutheilen. 
Ih wohne noch im Garten, und Sie könnten mur gerade bei mir an- 
fahren; Meyer wird fchon für Ihr Unterlommen forgen. Es ift pas 
Nöthige deßhalb beftellt; das Uebrige wird ſich finden. 

Ich ſchicke dieſen Brief mit der Poft, und fage heute nichts mehr. 
Leben Sie recht wohl. 

Weimar, am 27. Auguft 1799, 
©. 


— — — — 


652. 


Jena, den 27. Auguft 1799. 

Ih bin heute früh bei meinem Aufftehn durch ein fchweres Pafet 
vom Herrn Hoffammerrath fehr angenehm überrafcht worben und wieber- 
bole Ihnen meinen beiten Dank dafür, daß Sie dieſen Geldſtrom in 
meine Befigungen geleitet haben. Der Geiſt des alten Feldherrn führt 
fih num als ein würdiges Gefpenft auf, er hilft Schätze heben. Auch in 
Rudolſtadt, fchreibt man mir, ift viel Zulauf zum Wallenftein gewefen. 
Ih wünſchte zu wiſſen, wie ſich das artige Weibchen, die Vohs, aus dem 
Handel gezogen bat. 

Meinen zweiten Act babe ich geftern geendigt, aber nad) einen 
wohlgemeinten und dennoch vergeblihen Bemühen, mir eine LIyrifche 
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Stimmung für den Almanach zu verſchaffen, babe ich heute ben dritten 
angefangen. Das einzige Mittel mich jet von der Maria weg und zu 
einer lyriſchen Arbeit zu bringen, ift, daß ich mir eine äußere Zerſtreuung 
made. Dazu ift die achttägige Reiſe nah Rudolſtadt gut. Sobald id) 
von Ihnen beftinımt weiß, ob id Sie hier over in Weimar fehen kann 
und wann, fo werbe ich meinen Plan mahen. Bor dem achten Septem- 
ber aber gebe ich nicht, weil die fremden Gäfte dort nicht früher wegreifen. 

Ueber dem vielen Nachdenken, welche neue Yorm von Beiträgen man 
zu dem Almanach brauchen Könnte, ift mir der Öebanfe an eine neue Art 
Xenien, für Freunde und würbige Zeitgenoffen, gefonımen. Der Yahr- 
hundertswechſel gäbe einen nicht unfchidlihen Anlaß allen denen, mit 
welchen man gewandelt und ſich verbeilert gefühlt hat, und auch benen, 
die man nicht von Perfon kennt, aber deren Einfluß nıan auf eine nütz⸗ 
liche Art empfunden, ein Denkmal zu ſetzen. Freilich vestigia terrent. 
Das Tadeln ift immer ein dankbarerer Stoff als das Loben, das wieber- 
gefundene Paradies iſt nicht fo gut gerathen als das verlorne, und Dante’s 
Himmel ift auch viel langmeiliger als feine Hölle. Außerdem ift der Ter- 
min gar zu furz für einen fo lobenswürbigen Vorſatz. 

Leben Sie für heute wohl. Ich babe mich bei meinem Gejchäfte 
verfpätet. Die Frau grüßt Sie aufs befte. Alles wartet auf Sie, aud) 
bie Rinder. Sd. 


653. 


Mein geftriger Brief hat Sie, hoffe ih, determinirt auf einige Tage 
berüber zu fommen, und id dictire Daher dieſe Zeilen nur um Gie 
darin zu beftärfen. Sie follen miandherlei erfahren von den Wallenfteini- 
Then Aufführungen und was dem anhängig. ift. 

Sie follen auch die Preisftüde fehen und ſich über vie Helena in 
mancher Geftalt verwundern. Es find ihrer doch nun neun zuſammen⸗ 
gekommen. 

Wegen dem Almanach und manchen andern Dingen alsdann auch 
mündlich das mehrere. Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe 
" Frau, die Sie doch auch wohl mitbringen. 


Weimar, am 28. Auguft 1799, G 
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654. 
Jena, ben 28. Auguft 1799. 


Charlotte Kalb Hat nun auch gefchrieben und erflärt, daß das Quar⸗ 
tier zu unferer Dispofition fey, wenn wir in ihren Contract treten woll- 
ten. Sie bat Scherern noch nichts zugefagt. 

Leider kann ich wegen Zahnweh und geſchwollenen Baden nicht fo- 
gleich hinüber kommen, bieß bat indeſſen des Quartiers wegen nichts auf 
ih. Meine Frau bat das ganze Quartier fchon einmal gemuftert, und bie 
vorbern Zimmer des Herrn und der Dame kenne ih auch. Die Ein- 
richtung ift ganz nach unferm Bedürfniß, und ich nehme Teinen Anſtand 
glei zuzufagen. Wollen Sie alfo die Gütigkeit haben und Müllern 
fagen, daß er nur den Contract aufſetzt. Wenn er nur auf zwei 
Yahre gebt, ift e8 mir freilich Lieber als auf längere Zeit; doch ein 
Jahr auf oder ab macht nichts, da das Quartier immer Liebhaber 
finden wird. Uebrigens fege ich voraus, daß die Miethe bleibt wie bei 
der Frau von Kalb, 122 Keichsthaler, den Laubthaler & 1 Reichsthaler 
14 Groſchen. 

Wenn ich alsdann hinüber komme, fo werden Sie mir erlauben 
Ihnen meine Wünfche und Calculs in Abſicht biefer neuen Einrichtung 
vorzutragen. 

Mein Zahnübel ſollte mich nicht abhalten gleich morgen zu kommen, 
wenn es nicht unglücklicherweiſe beim Sprechen und Leſen zunähme, denn 
ſonſt iſt es wohl zu ertragen. 

Ich bin recht verlangend auf das was Sie mir zu zeigen und zu 
ſagen haben, und überhaupt ſehne ich mich herzlich nach dieſer ſo lang 
entbehrten Communication. 

Die Frau wird ſich nicht abhalten laſſen mitzukommen. Ich nehme 
die Erlaubniß bei Ihnen zu logiren mit großem Vergnügen an, und 
wenn es irgend möglich komme ich Sonnabends. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 
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655. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigfter Fürſt und Herr! 

Die wenigen Wochen meines Aufenthalts zu Weimar und in ber 
größern Nähe Eurer Durchlaucht im legten Winter und Yrühjahr haben 
einen fo belebenven Einfluß auf meine Geiftesftiimmung geäußert, daß 
ich die Leere und den Mangel jedes Kunftgenuffes und jeder Mittheilung, 
bie bier in Jena mein 2008 find, doppelt Iebhaft empfinde. So lange 
ih mich mit Philoſophie befchäftigte, fand ich mid, hier vollfonımen an 
meinem Plag; nunmehr aber, da meine Neigung und meine verbefferte 
Geſundheit mid mit neuem Eifer zur Poefie zurüdgeführt haben, finde 
ih mich hier wie in eine Wüfte verfegt. Ein Plag, wo nur die Gelehr- 
fanıkeit und vorzüglih die metaphyſiſche im Schwange geht, ift ven 
Dichtern nicht günftig; diefe haben von jeher nur unter dem Einfluß ber 
Künfte und eines geiftreihen Umgangs gedeihen können. Da, zugleich 
meine bramatiichen Beichäftigungen mir bie Anfchauung des Theaters 
zum nächſten Bebürfniß machen und ich von dem glüdlichen Einfluß deſ⸗ 
jelben auf meine Arbeiten volltommen überzeugt bin, fo hat alles dieß 
ein lebhaftes Verlangen in mir erwedt, künftighin die Wintermonate in 
Weimar zuzubringen. 

Indem ich aber dieſes Vorhaben mit meinen ölonomifchen Mitteln 
vergleiche, finde ih, daß es über meine Kräfte geht die Koften einer 
doppelten Einrihtung, und den erhöhten Preis ber meiften Nothwen⸗ 
digfeiten in Weimar zu erfchwingen. In viefer BVerlegenheit wage 
ih es, meine Zuflucht unmittelbar zu der Gnade Eurer Durchlaucht 
zu nehmen, und ich wage ed mit um fo größerem Bertrauen, dba 
ih mid, in Anfehung der Gründe die mich zu dieſer Ortveränderung 
antreiben, Ihrer höchſt eigenen gnädigften Beiftimmung verfichert halten 
darf. Es iſt der Wunfch der mich antreibt, Ihnen Selbft, gnäbigfter 
Herr, und den Durchlauchtigſten Herzoginnen näher zu feyn, und mid 
durch das Iebhafte Streben nah Ihrem Beifall in meiner Kunft jelbft 
volllommener zu machen, ja vielleicht etwas Weniges zu Ihrer eigenen 
Erbeiterung dadurch beizutragen. 

Da ich mich in der Hauptſache auf die Früchte meines Fleißes ver- 
lafjen Tann und meine Abſicht Yeineswegs ift, darin nachzulaflen, fondern 
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meine Thatigkeit vielmehr zu verdoppeln, fo wage ich die unterthänigſte 
Bitte an Eure Durchlaucht mir die Koftenvermehrung, melde mir burd 
die Translocation nah Weimar und eine zweifache Einrichtung jährlich 
zumächst, durch eine Vermehrung meines Gehaltes gnädigft zu erleichtern. 
Der ih in tieffter Devotion erfterbe 
Euer Herzoglihen Durchlaucht, meines gnäbdigften Heren 
untertbänigft treu gehorfamfter 


Fr. Schiller. 
Jena, ben 1. September 1799. 


656. 
Jena, ben 3. September 1799. 


Ich habe eine weitere Nachricht des Duartierd wegen von Ihnen 
erhalten, und rechne nun ganz darauf, daß es für mich gemiethet iſt. 
Die Umftände nöthigen mid, die Rudolſtädter Reife acht Tage früher 
anzutreten, wir gehen morgen von bier, und ich denke auf ven Dienftag 
oder Mittwoch in Weimar feyn zu können. Ihr Brief fände mid aljo 
morgen nicht mehr bier. Leider werbe ich aljo in den nächſten acht Ta⸗ 
gen nichts von Ihnen hören, wenn mir nicht die Theaterdepeſchen von 
Weimar nah Rubdolftadt ein paar Zeilen bringen. , 

Ih werde nun in meiner dramatifchen Arbeit eine Zeit lang pau⸗ 
firen müffen, wenn noch an den Almanach gedacht werben fol. Der 
Abſchnitt ift auch ſchicklich, ich habe die Handlung bis in die Scene ges 
führt, wo die beiven Königinnen zufammen kommen. Die Situation ift 
an ſich felbft moraliih unmöglich; ich bin jehr verlangend, wie es mir 
gelungen ift, fie möglid zu maden. Die Frage gebt zugleicy die Poefie 
überhaupt an, und darum bin ich doppelt begierig fie mit Ihnen zu 
verhanteln. 

Ih fange in ver Maria Stuart an mid einer größern Freiheit 
oder vielmehr Mannigfaltigkeit im Sylbenmaß zu bedienen, wo tie Ge⸗ 
legenheit e8 rechtfertigt. Diefe Abwechſelung ift ja auch in den griedht- 
ſchen Stüden, und man muß das Publicum an alles gewöhnen. 

Sehr freue ich mich Ihnen nun, obgleich durch einen großen Um- 
weg, mich wieder zu nähern, benn ich werde unmittelbar von Rudolſtadt 
nad Weimar gehen. 
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Leben Sie recht wohl für diefe acht Tage. Die Brau grüßt 
aufs befte. Sch. 
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657. 


Da eben eine Theaterdepeſche nach Rudolſtadt geht, ſo will ich den 
Boten nicht ohne ein paar Worte an Sie abfertigen. 

Wegen des Hauſes habe ich mit Müllern abgeſchloſſen; Charlotte 
will einiges darin laſſen, woran ſie ganz freundlich handelt. 

Kommen Sie glücklich hieher! Der Weg nach Rudolſtadt iſt den 
Weimaranern diegmal nicht günſtig geweſen. 

Ueber Ihre Marie wird es mir eine Freude ſeyn mit Ihnen zu 


verhandeln. Was die Situation betrifft, ſo gehört ſie, wenn ich nicht 


irre, unter die romantiſchen. Da wir Modernen nun dieſem Genius 
nicht entgehen können, ſo werden wir ſie wohl paſſiren laſſen, wenn die 
Wahrſcheinlichkeit nur einigermaßen gerettet iſt. Gewiß aber haben Sie 
noch mehr gethan. Ich bin äußerſt neugierig auf die Behandlung. 

Unſere Preiszeichnungen ſind nun ausgeſtellt, der Saal iſt noch nicht 
eröffnet, und es haben fie wenige geſehen; allein es ſcheint mir daß ber 
Kreis von Urtheilen ſchon ziemlich durchlaufen ift. 

Ueber das Abſurde fchreit jedermann auf und freut ſich etwas fo 
tief unter fih zu fehen. Ueber das Mittelmäßige erhebt man fid 
mit Behaglichkeit. Den Schein lobt man ohne Rüdhalt und ohne Ber 
dingung; denn der Schein ijt eigentlich in der Empirie das allgemein 
Geltende. Das Gute, das aber nicht volllommen ift, übergeht man 
mit Stilifehweigen; denn das Aechte, was man am Guten bemerkt, nö- 
tbigt Achtung ab, das Unvolllommene das man daran fühlt, erregt 
Zweifel, und wer den Zweifel nicht felbft heben Tann, mag ſich in dieſem 
Valle nicht compromittiren, und thut auch ganz wohl daran. Das Boll- 
fommene, wo es anzutreffen ift, gibt eine gründliche Befriedigung, 
wie der Schein eine oberflädliche, und fo bringen beide eine ähnliche 
Wirkung hervor. 

Wir wollen ſehen, ob das Publicum ſich noch mannigfaltiger beweist. 
Geben Sie doch auf Ihrer gegenwärtigen Excurſion Acht, ob Sie das 
Schema nicht completicen können. Es wäre doch hübſch, wenn man es 
dahin brädte daß man wüßte was bie Leute urtheilen müſſen. 
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Leben Sie wohl und vergnügt, grüßen Ihre liebe Frau und kom⸗ 
men glüdlich zu uns; es verlangt mich fo jehr Sie wieder zu fehen, als 
ich in meiner jegigen Lage wünſchen muß wieder eine Epoche zu erleben, 
ba meine Zuftände ein wenig zu flagniren anfangen. 
Weimar, den 4. September 17. 
©. 
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Das Paket überraſcht mich nicht wenig, und ob es gleich meine alte 
Unentſchloſſenheit wieder zurückruft (denn ich habe mich heute ſchon ernſt⸗ 
lich entſchloſſen gehabt, den Beitrag zum Almanach aufzugeben und mich 
deßwegen ſchon wieder an die Maria gemacht), ſo belebt es doch auch 
wieder meinen Muth, vielleicht hat es dieſe Wirkung auch bei Ihnen. 
Leben Sie recht wohl; ich hoffe Sie heute bald zu ſehen, wenn gleich 
das Wetter die vorgehabte Gartenpartie aufhebt. 

Sch. 
659. 
Zena, den 15. October 1799. 


Unfere Heine Caroline iſt diefen Vormittag getauft, und ich fange 
wieder an, in eine Ruhe zu kommen. Meine Frau befindet ſich für bie 
Umftände vecht leivlih, und mit dem Kind ift es diefe zwei Tage auch 
recht gut gegangen. 

Ih habe nun auch den Anfang gemadt ven Mahomet zu durchgehen 
und einiged dabei anzumerken, was id auf ben Freitag ſchicken will, 
So viel ift gewiß, wenn mit einem franzöfifchen und beſonders Boltaire'- 
ſchen Stüd der Verſuch gemacht werben follte, fo iſt Mahomet anı beften 
dazu gewählt worden. Durch feinen Stoff ift das Stüd ſchon vor ber 
Sleichgüftigkeit bewahrt, und die Behandlung hat weit weniger won ber 
franzöftfchen Manier als die übrigen Stüde die mir einfallen. Cie felbfl 
haben jchon viel dafür gethan und werden, ohne große Mühe, noch eini- 
ge8 Bedeutende thun können. Ich zweifle daher nicht, der Erfolg wird 
der Mühe des Experiments werth fern. Dem ungeachtet würbe ich Be⸗ 
benfen tragen ähnliche Verſuche mit andern franzöſiſchen Stüden vorzu- 
nehmen, denn es gibt ſchwerlich noch ein zweites, das dazu tüchtig iſt. 
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Wenn man in der Ueberfeßung die Manier zerftört, fo bleibt zu wenig 
poetifch menſchliches übrig, und behält man die Manier bei und fucht 
die Vorzüge derfelben auch in der Ueberjegung geltend zu machen, jo 
wird man das Publicum verfcheuchen. 

Die Eigenfchaft des Alerandriners ſich in zwei gleihe Hälften zu 
trennen, und die Natur des Reims, aus zwei Alerandrinern ein Couplet 
zu machen, beftimmen nicht bloß bie ganze Sprache, fie beftimmen auch 
ben ganzen innern Geiſt diefer Stüde. Die Charaktere, die Gefinnungen, 
das Betragen der Perfonen, alles ftellt fich dadurch unter die Regel des 
Gegenſatzes, und wie bie Geige des Mufilanten die Bewegungen der Tän⸗ 
zer leitet, jo auch bie zweifcheuflichte Natur des Alerandriners die Bewe⸗ 
gungen des Gemüths und vie Gedanken. Der Berftand wird ununter- 
brochen aufgeforbert, und jedes Gefühl, jeder Gebanfe in dieſe Form, 
wie in das Bette des Profruftes gezwängt. 

Da nun in der Weberfegung mit Aufhebung des Wlerantrinifchen 
Reims die ganze Baſis weggenommen wird, werauf dieſe Stüde erbaut 
wurden, fo können nur Trümmer übrig bleiben. Man begreift die Wir- 
fung nicht mehr, da die Urfache meggefallen ift. 

Ih fürdte alfo, wir werben in bdiefer Duelle wenig Neues für 
unfere deutſche Bühne ſchöpfen können, wenn es nicht etwa die bloßen 
Stoffe find. 

In diefen zwei Tagen feit Ihrer Abreife habe ich noch nicht® gear- 
beitet, hoffe .aber morgen wieder dazu zu kommen. 

Haben Sie doch die Güte mir mit der Botenfrau die ſämmtlichen 
Bogen des Almanachs, oder wenn er zu haben ift einen gebefteten Alma⸗ 
nad zu überſchicken. 

Meyern viele Grüße. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


660. 


Ich freue mich herzlich daß die Wöchnerin und das Kleine ſich nach 
den Umſtänden wohl befinden. Möge es zunehmend ſo fortgehen. 

Ich bin wieder in die Zerſtreuung meines Weimariſchen Lebens ge⸗ 
rathen, ſo daß auch keine Spur von einem Jamben in meinem Kopfe 
übrig geblieben iſt. Ich wollte die erſte Scene geſtern ein wenig durch⸗ 
ſehen, ich konnte fie aber nicht einmal lefen. Haben Sie ja die Güte 
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mir bald etwas über das Stüd zu fagen und mir meine Ueberſetzung zu⸗ 
zufchiden, damit ich wenigftens drüber denken Türme, um fobald als 
möglich da8 Ganze zufammen zu arbeiten, wozu ich mir aber wohl einen 
Jenaiſchen Aufenthalt wieder wählen muß. 

Hierbei ſchicke ich der liebwerthen Fran Wöchnerin ein Glas Eau 
de Cologne zur Erquidung, um welches ich die Bogen des Muſenalma⸗ 
nachs, die Ihnen fehlen, gefchlagen habe. 

Leben Sie recht wohl, mit den nächſten Boten werden die Alma- 
nahe folgen, und e8 mag fih dann für diefen Winter ein® ans dem 
andern entwideln. 

Weimar, am 16. October 179. 
©. 


661. 
Jena, den 18. October 179. 

Meine Frau fängt nun an fi von ihrer großen Schwäche wieber 
zu erholen und ift nach den Umftänden recht leidlich, das Kleine befindet 
fih fehr wohl, Sie dankt Ihnen herzlich, für Ihr Andenken und für die 
Herzftärtung die Sie ihr geſchickt. 

Hier folgt der Mahomet nebft einigen Bemerkungen, die ich im 
Durchleſen gemacht. Sie betreffen größtentheild das Original felbft und 
nicht die Ueberfegung, ich glaubte aber daß man dem Original hierin 
nothwendig nachhelfen müffe. 

Was die Anordnung des Ganzen betrifft, fo fcheint e8 mir burdh- 
aus nöthig, diefen Ammon handelnd einzuführen, und die Erwartung 
des Zufchauers immer in Athen zu erhalten, daß derſelbe das Geheim- 
niß mit den Kindern dem Sopir offenbaren werde. Er muß mehrmal 
an ihn zu kommen ſuchen, er muß ihm Winke geben und vergleichen, fo daß 
diefe Sache dem Zufchauer niemals aus dem Gedächtniß kommt und daß 
bie Furcht genährt wird, worauf doch alles beruft. Man muß viefen 
Ammon mit feiner Entvedung bei ven Haaren herbei zu ziehen wünfchen, 
alle Hoffnung auf feine zeitige Erſcheinung ſetzen u. f. w. 

Die Scene worin Seite dem Ammon den vorhabenden Mord ent- 
beit, und welche im Stüd bloß erzählt wird, follte auf dem Theater 
wirklich vorkommen. Sie ift für's Ganze zu wichtig und babei ein großer 
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Gewinn für den tbeatralifhen Effet. Ammon braucht darum nicht for 
gleich mit feinem Geheimniß gegen den Seide herauszugeben, er bat an⸗ 
dere Mittel die That zu hindern, ohne ſich in Gefahr zu ſetzen. Mahomet 
erführe von Omar bloß, daß diefer den Seide mit dem Ammon bei einer 
leidenſchaftlichen Unterrevung überraſcht und Letztern fehr confternirt ge- 
funden habe. Auch könnte er einen Verſuch Ammons, den Sopir geheim 
zu fprechen, erfahren. Dieß reichte bin ihn zn Hinwegichaffung des Am- 
mon zu bewegen, biefer entdedte dann ſterbend dem Phanor alles und es 
erfolgte jo wie's im Stüd ſchon ift. i 

Meine Idee wäre ungefähr dieſe. Wenn Mabomet (im II. Aufzug, 
4. Scene) dem Omar feine Liebe zu Palmira entvedt hat, träte Ammon 
auf, Omar würde ſchicklich entfernt, und nun brächte Ammon das Anliegen 
vor, daß Mahomet endlich die Kinder ihrem Vater wiedergeben und da⸗ 
durch Friede mit Sopir und mit Mecca machen möchte. Die entbedte 
Liebe beider zu einander und die Furcht vor einem Inceſt könnte ein 
neuer Antrieb für ihn feyn. Mahomet müßte ihn nicht geradezu refüfiren 
und ihm bloß das ftrengfte Schweigen auferlegen. 

Zum zweitenmal würde ich den Ammon auftreten laffen am Anfang 
des britten Acts zwifchen den beiden Stindern. Sie müßten ihm ihre Liebe 
zu einander zeigen, er müßte einen gewiffen Schauer dabei zeigen. Auch 
könnte ihm hier Seide ſchon bie Entvedung machen, daß Mahomet ihn 
zu einer blutigen That berufen. Ammon würde von Furcht erfüllt, Ma⸗ 
bomets Eintritt müßte ihn verfchendhen. 

Das drittemal würde ich den Ammon mit Vater und Sohn zufam- 
menbringen, aber ehe er ſich erklärte, trät’ Omar ein und entfernte ben 
Seſde. Ammon bliebe mit Sopiren, ein Theil der Entvedung, bie jetzt 
durch des Arabers Brief gemacht wird, geichähe durch ihn felbft, Sopir 
erführe daß feine Kinder noch leben, aber nicht wer fie find, weil Ammon 
verhindert würbe feine Entvedung zu beenvigen. Er hätte bloß Zeit, ihm 
die nächtliche Zufammenklunft vorzufchlagen. 

Unterbefien hätte Mahomet bie Untrene des Anımon geargwohnt, 
und alles erfolgte wie im Stück. 

Ih muß abbrechen, man unterbricht mich. Leben Sie recht wohl, 
ich wünſche fehr daß Sie’ in dem nächſten acht Tagen über die Beränbe- 
rungen weldye in dem Mahomet noch nöthig find, vollfommen fich ent- 
fcheiden möchten, um bier glei an bie Ausführung zu geben. 
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Bon den Schweſtern zu Lesbos fehlt mir der fechöte uud fiebente 
Bogen. Sie haben vielleicht vergeſſen fie zu fenben. 


Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


662. 


Für Ihre Bemerkungen zu meiner Ueberſetzung danke ſchönſtens. Ich 
werde ſie bei meinem Studium des Stücks, das ich mir nun zur Pflicht 
mache, immer vor Augen haben. Der Gedanke den Ammon dreimal auf« 
treten zu laffen ift fehr gut, und ich will fehen daß ich eine etwas be= 
beutende Maske für ihn finde. Uebrigens da die Sache fo meit ift, fo 
wird es nicht Schwer ſeyn dad Intereſſe daran bis zun Ende zu erhalten. 

Diefe acht Tage gehen mir noch in mandherlei Geſchäften hin, dann 
aber werde ich mic) wohl entfchliegen müſſen Sie noch einmal zu befuchen. 

Der Herzog bat mir die Gefchichte des Martinuzzi zugeſchickt, ich 
lege fein Billet bei, woraus Sie jehen werben daß er von der Idee ſelbſt 
abgeht und bald ein Schena Ihrer Malthefer zu fehen wünſcht. Deöd- 
ten Sie e8 doc gelegentlich ausfertigen können. 

Ich lege den Voſſiſchen Almanach bei, wenn Sie ihn noch nicht ges 
ſehen haben follten. 

Zugleih folgen auch act gute und ſechs geringe Exemplare bes 
Almanachs. 

Leben Sie recht wohl und grüßen Ihre liebe Frau. Ich freue mich 
daß ich auf eine oder die andere Weiſe bald Hoffnung habe Sie wieder 
zu ſehen. 


Weimar, am 19. October 1799. 6 
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663. 
Jena, den 22. October 1799. 

Es geht mit der Erholung der kleinen Frau etwas langſam, doch 
iſt ſie von übeln Zufällen verſchont geblieben, und das Kleine nimmt 
täglich zu und zeigt ſich als einen frommen ruhigen Bürger des Hauſes. 
Unter dieſen Umſtänden babe ich indeß mein Gemüth noch nicht recht 
fammeln Können, ba ich mich nicht ifoliren kann und auch zu oft abge 
rufen werbe. 
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Um doch etwas zu thun, habe ich über die Dispofition meiner Mal⸗ 
thefer- Tragödie nachgedacht, damit ich dem Herzog fogleich bei meiner 
Ankunft etwas Bebentendes vorzulegen habe. Es wird mit diefem Stoff 
vecht gut gehen, das punctum saliens ift gefunden, das Ganze orbnet 
fi) gut zu einer einfachen großen und rührenden Handlung Au dem 
Stoff wird es nicht Liegen, wenn feine gute Tragödie, und fo wie Gie 
fie wünſchen, daraus wird. Zwar reiche ich nicht aus mit fo wenigen 
Figuren ald Sie wünjchen, dieß erlaubt der Stoff nicht, aber die Mannig- 
faltigfeit wird nicht zerftreuen und ber Einfachheit des Ganzen feinen 
Abbruch thun. | 

Die vom Herzog vorgeſchlagene Geſchichte des Martinuzzi fcheint mir 
nicht brauchbar fir die Tragödie. Sie enthält bloß Begebenheiten, Feine 
Handlung, und alles ift zu politifch darin. Es ift mir recht lieb Daß der 
Herzeg felbft nicht weiter darauf befteht. 

Voſſens Almanach zeigt wirklich einen völligen Nachlaß feiner poetis 
ſchen Natur. Er und feine Compagnons erfcheinen auf einer völlig glei» 
chen Stufe ver Platitude und in Ermangelung der Poefie waltet bei -allen 
bie Furcht Gottes. 

Ich wünſche morgen won Ihnen zu bören daß Sie dem Mahomet 
unterdeſſen was abgewonnen haben. 

In der Erlanger Zeitung foll Herder fehr grob recenfirt worden feyn. 

Unfer Almanach nimmt fih noch ganz gut, und neben feinen Kame⸗ 
raden vornehm genug aus, 

Id) babe in den neuen Band von Schlegel’8 Shakeſpeare hineinge- 
fehen und mir däucht, daß er ſich viel härter und fteifer liest als die 
erften Bände. Wenn Sie e8 auch fo finden, fo wär's doch gut ihm 
etwas mehr Fleiß zu empfehlen. 

Die Frau grüßt Sie freundlich. 

Leben Sie recht wohl. 

ed. 


Ich wünfhe Glück zu den fortdauernden guten Afpecten, die über 
die Wochenftube feinen; vielleicht mache ich darin felbft noch einen Be⸗ 
ſuch. Mein biefiges Weſen ift gegenwärtig fo profaifch wie der Voſſiſche 

Schiller und Goethe, Briefwechſel. TI. 47 
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Almanach, und ich fehe auch keine Möglichkeit in meinen hiefigen Verhält⸗ 
niffen eine Arbeit zu fördern, bie doch eigentlich eine zarte Stimmung 
erfordert. Gerade das was jett am Mahomet zu thun ift, darf am 
- menigften mit ben bloßen Berftand abgethan werben. 

Geitbem mir Humbolbt’8 Brief und die Bearbeitung Mahomets ein 
neues Licht Über die franzöſiſche Bühne aufgeftedt haben, ſeitdem mag ich 
lieber ihre Stüde leſen und babe mid jegt an ben Crebillon begeben. 

Diefer ift auf eine fonderbare Weife merkwürdig. Er’behandelt die Leiden- 
haften wie Kartenbilber, die man durch einander mifchen, außfpielen, ' 
wieder mijchen und wieder ausfpielen kann, ohne daß fie ſich im gering. 
fien verändern. Es ift feine Spur von der zarten chemifchen Verwandt⸗ 
haft, wodurch fie ſich anziehen und abftoßen, vereinigen, neutralificen, 
fid) wieder ſcheiden und herftellen. Freilich gewinnt er auf feinem Weg 
Situationen, die auf jebem andern unmöglich wären. Uns würde über- 
haupt dieſe Manier unerträglich feyn, allein ich habe gebacht, ob man 
fie nicht zu fubalternen Compofitionen, Opern, Ritter- und Zauberftüden 
mit Süd brauchen könnte und folltee Was ich darüber gedacht, wirb 
uns Gelegenheit zu einem Geſpräch und zur Ueberlegung geben. 

Es fol mich jehr freuen, wenn Sie den Plan zu ben Malthefern 
mitbringen. Wenn ich e8 möglich machen kann, beſonders aber wenn ich 
feinen Weg jehe ven Mahomet bier fertig zu machen, fo komme ich ben 
erften November hinüber, bis dahin wirb alles bier was fi anf mid 
bezieht wieder ziemlich für eine Zeit eingeleitet ſeyn. 

Bon Frankfurt erhalte ih die Nachricht daß Schloffer geftorben ıft. 
Die Sranzofen und fein Garten find die nächften Urfachen feines Todes. 
Er befand fih in demſelben, als jene fih Frankſurt näherten, er ver⸗ 
fpätete fi) und fand das nächſte Thor ſchon verfchloffen, ex mußte bis 
zu dem folgenvden eilen, das weit entfernt ift, kam in eine fchr warme 
Stube, wurde von da auf's Rathhaus gerufen, worauf er in ein Fieber 
verfiel das tödtlich wurde und ihn in kurzer Zeit hinraffte. 

Leben Sie recht wohl und laſſen Sie uns die Tage gebrauchen bie 
uns noch gegeben find. 

Weimar, am 23. October 1799. 
©. 


668. 
Jena, den 25. October 1799. 

Seit dem Abend als ich Ihnen zulegt fehrieb ift mein Zuftand fehr 
traurig geweſen. Es bat ſich noch in derſelben Nacht mit meiner Frau 
verſchlimmert, und ihre Zufälle find in ein fürmliches Nervenfieber über» 
gegangen, das uns ſehr in Angft fest. Sie hat zwar für die große 
Erſchöpfung die fie ausgeftanden noch viel Kräfte, aber fie phantafirt 
ſchon feit drei Tagen, bat diefe ganze Zeit über feinen Schlaf, und das 
Fieber ift oft ſehr ſtark. Wir ſchweben nod immer in großer Angft, 
obgleich Starke jegt noch vielen Troft gibt. Wenn auch das Aergſte nicht 
erfolgt, fo ift eine lange Schwächung unvermeidlich. 

Ich habe in dieſen Tagen fehr gelitten, wie Sie wohl denken können, 
doch wirkte die heftige Unruhe, Sorge und Schlaflofigkeit nicht auf meine 
Geſundheit, wenn die Folgen nicht noch nachlommen. Meine Fran kann 
nie allein bleiben, und will niemand um ſich leiden als mich und meine 
Schwiegermutter. Ihre Phantafien gehen mir durch's Herz und unter- 
halten eine ewige Unruhe. 

Das Kleine befindet fi Gott Lob wohl. Ohne meine Schwieger- 
mutter, die theilnehmend ruhig und befonnen ift, wüßte ih mir kaum 
zu belfen. 

Leben Sie recht wohl, ich würde ſehr getröftet ſeyn Sie bald zu 
ſehen, ob ich Sie gleich bei fo unglüdlichen Umftänden nicht einladen darf. 

Sch. - 


666. 


Ihr Brief, werthefter Freund, bat mich auf das unangenehmte 
überrafcht. Unfere Zuftände find fo innig verwebt daß ich das mas Ihnen 
begegnet an mir felbft fühle. Möge das Uebel ſich bald in’s Beſſere wen- 
ben, und wir wollen die umvermeivlichen Folgen zu übertragen ſuchen. 
Icch würde Sie gleich bejuchen, wenn ich nicht gegenwärtig von fo 
vielerlei Seiten. gedrängt wäre. Ohne Ihnen hülfreich ſeyn zu Können, 
würde ih in Jena mid nur umrubig fühlen, indem bier fo mandyes 
Geſchäft an meine Mitwirkung Anſpruch madit. 

Ich wünſche nichts fehnlicher, als bald etwas Tröftliches von Ihnen 
zu hören. Möge nur nit auch Ihre Gefunpheit bei diefen Umftänden 


’ 
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leiden! Schreiben Eie mir doch auch zwiſchen den Botentagen, wenn Sie 
Gelegenheit finden. 
Weimar, am 26. October 1799. 


667. 
Montag Abends, den 28. October 1799. 


Ich finde nur ein paar Augenblide Zeit, um Ihnen zu melden, daß 
es fich feit geftern Abend ruhiger anläßt, daß vie Nacht erträglich ge 
weſen und die Phantafien nicht mehr fo unruhig find, obgleich die Liebe 
gute Frau noch immer im delirio if. Der Frieſel ift heraus und bie 
Kräfte find noch gut. Starke gibt gute Hoffnung und meint daß es ſich 
auf den Donnerſtag wohl anfangen werde zu beſſern. 

Mit meiner Geſundheit geht es noch recht gut, obgleich ich in ſechs 
Tagen drei Nächte ganz durchwacht habe. 
Leben Sie recht wohl, ich ſchreibe übermorgen wieder. 
Sch. 


— —— — e —— 


668. 
Den 30. October 1799. 


Ich ergreife Die Gelegenheit die ich eben erhalte nad Weimar zu 
Ichreiben, Ihnen wiſſen zu laflen, daß nad Starfens Urtheil meine Grau 
jet außer Gefahr ift, das Fieber faft ganz aufgehört hat, aber leider 
bie Befinnung noch nicht da ift, vielmehr heftige Acceſſe von Berrüdung 
des Gehirns öfters eintreten. Indeſſen auch darüber beruhigt uns ber 
Arzt, aber Sie können denken, daß wir uns in einem traurigen Zuftand 
befinden. Ich babe mich bis jegt noch erträglich gehalten, aber heute 
nad der vierten Nacht, die ich binnen fieben Tagen durchwacht habe, 
finde ich mich doch fehr angegriffen. 

Leben Sie recht wohl, und geben Sie mir auch wieder einmal Nach 


richt von ſich. 
Sch. 


669. 


Sie haben mir tur die Nachricht daß es mit Fhrer Lieben Frau 
wo nicht befier doch hoffnungsvoller ftehe, eine beſondere Beruhigung ge- 
geben, fo daß ich dieſe paar Tage ber Slirchweihe in Niederroßla mit 
einiger Zufriedenheit beiwohnen konnte. Heute will id nad Buttſtädt 
fahren, wo Pferdemarkt ift, und komme Abends wieder nach Haufe, wo 
ih in Ihrem Briefe von geftern gute Nachrichten zu finven hoffe. 

Sobald e8 die Umftände einigermaßen erlauben befuche ich Sie, denn 
ich babe mandyerlei mit Ihnen abzureben, und wenn Mahomet fertig 
werben foll, fo muß ich wieder einige Zeit in Yena zubringen. Ich 
wünſche daß die Sachen fo ftehen, daß Sie der Kranken meinen Gruß 
wieder bringen können. Möchte dieſe Sorge feinen Einbrud auf Ihre 
eigene Gefunpheit machen! 


Niederroßla, am 81. October 1799, & 


670. 
Jena, den 1. November 1799. 

Der ein und zwanzigfte Tag ber Krankheit ift jet vorbei, das Fie⸗ 
ber bat fehr abgenommen umb ift oft ganz weg, aber bie Befinnung ift 
noch nicht wieder da, vielmehr fcheint ſich das ganze Uebel in den Kopf 
geworfen zu haben, und es kommt oft zu völlig phrenetifchen Acceſſen. 
Wir find alfo zwar wegen bes Lebens meiner Frau nicht mehr in Sor⸗ 
gen, aber Eönnen uns der Furcht nicht erwehren, daß ihr Kopf leiden 
möchte. Indeffen glaubt Starle noch immer uns hierüber ganz beruhigen 
zu Tönnen. An wirkſamen Mitteln hat er es von Anfang an nicht fehlen 
(offen, und iſt, nah Maßgabe der Krankheit, immer bamit geftiegen. 
Jetzt werben kalte Umfchläge um den Kopf gebraucht, die nicht ohne guten 
Effect zu bleiben fcheinen, denn feitdem dieſe applicirt werden, hat meine 
Grau mi und ihre Mutter auf Augenblide wieder erfannt. 

Ich thue das Mögliche, um mich von der Qual bei Tag und Nadht 
auf Stunden zu erholen und kann mid) bis jegt über meine Geſundheit 
nicht beflagen. Aber die Sache droht langwierig zu werben, und für 
biefen Fall weiß ich noch keinen Rath. Leben Sie oh wohl, Ich merbe 


abgerufen. 
Sd. 
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671. 
Rena, den 4. November 1799. 


Mit meiner Frau fteht e8 leider noch ganz auf demfelben Punct wie 
vor drei Tagen, und es ift noch gar nicht abzufehen, was daraus werben 
will. Seit vorgeftern fpricht fie keine Sylbe, obgleich mehrere Umftände 
vermuthen laſſen, daß fie uns kennt und die Zeichen ber Liebe eriwibert, 
bie wir ihr geben. Sie hat in diefen drei Tagen reichlich gefchlafen, aber 
faft nichts zu fi genommen und das Wenige mit großer Mühe, Kine 
bartnädige Stumpfbeit, Sleichgültigkeit und Abweſenheit des Geiftes iſt 
dad Symptom das ung am meiften quält und ängftigt. Gott weiß, wo⸗ 
bin al dieß noch führen wird, ich kenne feinen ähnlichen Hall aus bem 
fi) diefer judiciren ließe, und ich fürchte, Starkens Erfindungsfraft wird 
auch bald erfchöpft feyn. Opium, Moſchus, Hyoschamus, China, Kampher, 
Zinfhlumen, Veſicatorien, Sinapismen, Talte Salmialumſchläge um den 
Kopf, ftarle Dele zum Einreiben find nad und nach an der Reihe ge 
weien, und heute foll mit der Bella Donna noch ein Berfuh gemacht 
werben. 

Weil der immermwährende quälende Anblick mich ganz nieberbrüdt, 
fo babe ich mich entfchloffen, vielleiht auf einen halben Tag nah Weis 
mar zu fahren, und mein Gemüth zu zerftreuen. Auch meine Schwieger- 
mutter bedarf dieſer Veränderung, wir wiffen meine Frau während ber 
furzen Abwefenbeit unter ven Augen der Grießbadin, die und bisher große 
Dienfte geleiftet bat. 

Haben Sie doch die Güte, von Wallenfteins Lager und den beiden 
bier zurückkehrenden Stüden aufs allerfchnellfte eine Abſchrift beforgen zu 
laſſen. Ich babe hier in meinem Hanfe jett feinen Raum für die Ab⸗ 
fchreiber, und aus dem Haufe mag ich die Stüde bier nicht geben. Sie 
erweifen mir eine große Gefälligleit, wenn Sie mir recht bald Copien 
davon ſchaffen. 

Uebrigens liegen noch alle Gefchäfte bei mir und liegen vielleicht 
nod) lange. 

Mögen Sie felbft inveffen wohl und heiter feyn. Daß ih Büry 
neulich nicht fehen konnte, habe ich beflagt, aber es war unter ben Um⸗ 
ftänden ganz unmöglich. 


Ein herzliches Lebewohl. 
Sech. 
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P. 8. Die zwei Stüde bringt morgen das Botenmädchen, weil vie 
reitende Poſt fie nicht annahm. Wallenfteins Lager aber bat Seyffarth, 
und dieß könnte aljo gleich angefangen werben. Auch bitte ih um bie 
Melodien iften® zu dem Anfangslie in Wallenfteins Lager, 2ten® dem 
Kecruten-, Ztens dem Neiterlied und 4tend des Mädchens Klage. Loder 
bat die Stüde an das Theater zu Magbeburg verhandelt, wohin ich fie 
eilig fchiden muß. Seyffarth bat mir zwar Wallenfteins Lager kürzlich 
copiren laffen, aber ich brauche nod; eine Kopie. 


— — — — — — 


672. 
Jena, den 5. November 1799. 


Ich begleite die hier folgenden Stücke nur mit einem paar Worten 
zum Gruß. Meine Frau zeigt heute merklich mehr Beſinnung und ſcheint 
ſich überhaupt etwas beſſer zu befinden, als feit acht Tagen. 

Vielleicht komme ich morgen nah Weimar meine Schwiegermutter 
zurädzubringen, die bente mit meinem Schwager hinüber if. Es wird 
mich herzlich freuen Sie wieder zu fehen. 

Sch. 


673. 
Jena, den 8. November 1799. 


Ich habe meine Frau vorgeſtern bei meiner Zurückkunft gefunden wie 
ich ſie verließ, der geſtrige Tag iſt gut und vielverſprechend geweſen, 
aber dieſe heutige Nacht kam die Unruhe unter heftigen Beängſtigungen 
zurück, und die Beſſerung ſcheint wieder weit hinausgeſchoben. 

Und fo iſt es denn auch mit mir ſelbſt noch bei'm Alten, ich kann 
nich mit nichts erfreulichem beſchäftigen. 

Meinem Schwager habe ich den bewußten Auftrag gegeben und hoffe 
bald Wirkungen davon zu fehen. 

Leben Sie beftend wohl und grüßen mir den Carl. Seine Heinen 


Bepürfniffe bringt eine Gelegenheit morgen mit. 
| Sch. 


— [ne — 


674. 


Mein Wunſch Sie zu fehen wird hoffentlich morgen erfüllt werben, 
und wenn meine Gegenwart gleich eine Hülfe bringen kann, jo ift bie 
Ableitung der Gedanken, bei einem dauernden Webel, doch immer jchon 
eimaß, | 

Carl befindet fih in feinem neuen Zuftand ganz leiblih, nur beim 
Eintritt der Nacht tritt auch, wie e8 bei Kindern immer gefchieht, bie 
Sehnſucht nach dem gewohnten Zuftand ein. 

Ich wünſche daß Sie fi wie bisher erhalten mögen. 

Ich habe vieles worüber ic Ihre Gedanken zu vernehmen münjche. 

Weimar, am 8. November 1799, G 


675. 


Da id) heute Abend zu Loders eingeladen bi, und wenn ich früher 
käme Sie in Ihrer Arbeit zu ſtören fürchte, fo will ich mich fchriftlich 
nad dem Befinden unferer lieben Kranken erkundigen. 

Morgen kommt Geheimderath Voigt. Wenn es Ihnen nicht unan- 
genehm wäre Egloffftein und Millau in der Geſellſchaft zu finden, fo 
folten Sie uns bei Tiſche jehr willlommen jeyn. Wenigftens fol ein 
Couvert für Sie bereit ftehen. 

Loder läßt anfragen, ob Sie mit dem Anerbieten der Magveburger 
zufrieden, Ihre Stüde dorthin geben wollten? oder ob man den dortigen 
Theaterfreunden etwas mehr abfordern follte? Leben Sie recht wohl und 
Ihiden mir den zweiten Theil der Prinzeß Conti, wenn Sie ihn gelefen 
haben. 

Am 18. November 179. G. 


676. 
Den 19. November 1799. 
Die Nacht iſt ganz leidlich geweſen, den Tag über aber hat die 
arme Frau wieder viel mit ihren Einbildungen zu thun gehabt und 
uns oft ſehr betrübt. Etwas zu thun war mir den Vormittag deßwegen 
ganz unmöglich; ich will verſuchen ob mir der Abend einige Stimmung 
bringt, und Ihnen eine heitere Unterhaltung wünſchen. 


« 
| 


Die Magdeburger Herren find Lumpenhunde, fagen Sie dieß Lodern 
meinetwegen, und baß ich dieſem Herrn Rathmann Trike, an den er 
mich gewiefen, meine Meinung geftern gejchrieben. Die Belege zu mei- 
nem Urtheil will ic morgen ſchicken, da ich jet eben die Briefe nicht 
gleich zur Hand babe, 

Hier den zweiten Theil der Conti, den ich mir, fobald Sie damit 
fertig, zurüd erbitte. Schlafen Sie recht wohl. 

Sch. 


— —— —— nn un 


677 


Ih muß Ihnen heut einen Schrifttichen guten Abend fagen, benn 
meine Padanftalten und übrigen Arrangements werden mich, wie ich 
befürchte, bis um zehn Uhr befchäftigen. Morgen nad zehn Uhr hoffe 
ih Sie noch einen Augenblid vor der Ubreife zu fehen. Mit der Frau 
ft es Gott Lob heute gut geblieben. Ich felbft aber befinne mid) 
kaum, 

Anbei fende ich was Ihnen gehört. Beiliegende Eharten bitte auf 
Büttner’s Bibliothek zu fenden. 

Sch. 


— — — — — 


678. 
Weimar, den 4. December 1799. 


Unſere Reiſe iſt gut von Statten gegangen und meine Frau, die 
bei Frau von Stein wohnt, hat auf die Troubles des vorigen Tags recht 
gut geſchlafen, ohne eine Spur ihrer alten Zufälle. Der Anfang iſt alſo 
glücklich gemacht, und ich hoffe das Beſte für die Zukunft. 

Uebrigend babe ich von hiefigen Perfonen, außer meinen Anver⸗ 
wandten und Frau von Stein, noch niemand zu fehen Zeit gehabt. 

Leben Sie recht wohl und kommen Sie nur bald. 

Sch. 


679. 


Die paar Tage nach Ihres Abreife habe ich in ber beliebten beinahe 
abfolnten Einfamleit zugebracht. Ein Beſuch bei Melliih, ein Abend bei 
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Loders -und eine Vorlefung der Genoveva von Tied auf meinem Zimmer 
haben einige Diverfion gemadit. 
Dem alten englifhen Theater bin ich um vieles näher. Malones 

Abhandlung über die wahrfcheinlihe Folge in welcher Shafejpenre feine 
Stüde gebichtet, ein Trauer» und ein Luftipiel von Ben Iohnfon, zwei 
apokryphiſche Stüde von Shalefpeare und was bran hängt, haben mir 
mandye gute Ein» und Ausfichten gegeben. 

Wie Eichenburg ſich hat entgehen laſſen feiner neuen Ausgabe dieſen 
feitifchen Werth zu geben, wäre nicht zu begreifen, wenn man nicht bie 
Menſchen begriffe. Mit ſehr kurzen Einleitungen in jedes Stüd, theils 
biftorifchen theils kritiſchen, wozu der Stoff ſchon in ber legten engliſchen 
Ausgabe von Malone bereit liegt, und die man mit einigen wenigen 
Apereus hätte aufftugen können, war ber Sache ein großer Dienft gelei- 
ftet und mit diefer Art Aufflärung hätte jebermann denken müfjen neue 
Stüde zu leſen. Wahrſcheinlich wird er das, und vielleicht umftändlicher 
als nöthig ift, wie ſchon vormals gefchehen, in einem eigenen Bande 
nachbringen. Aber wie viele Menfchen ſuchen's und leſen's dahinten. 

Sie fehen daß ich noch der reinen Jenaiſchen Ruhe genieße, indem 
bie Weimarifche Societätswoge wahrſcheinlich ſchon bis an Sie heranfpält. 
Sonntag Nachmittag laffe ich anfragen, wo ich Sie treffe. Leben Sie 
veht wohl und grüßen die Ihrigen. 


Sena, am 6. December 17%. G 


680. 
Weimar, den 7. December 1799. 

Es war mir ſehr erfreulich heute noch von Ihnen zu hören. Die 
Pole an unſerer magnetiſchen Stange haben ſich jetzt umgekehrt und was 
Norden war iſt jetzt Süden. Die Ortsveränderung habe ich übrigens 
noch nicht viel empfunden, weil es in den erſten Tagen ſo viel theils in 
meinem eignen Hauſe zu thun gab, theils noch alte Reſte von Briefen 
und andern Expeditionen abgethan werden mußten, damit ich die neue 
Eriſtenz auch neu beginnen kann. Nur dem Herzog babe ich mich vor: 
geftern präfentirt und eine Stunde dort zugebradt. Den Inhalt des 
Geſprächs mündlich. | 

Die Yrau bat fi in diefen fünf Tagen gleichförmig wohl befunden, 








267 
ohne die geringfte Spur der vorigen Zuſtände; Gott gebe nun daß es 
auf dem guten Wege bleibe und bie eintretenden Perioden fein Recidiv 
bewirfen. 

Das befannte Sonett hat hier eine böfe Senfation gemacht und felbft 
unfer Freund Meyer hat die Damenwelt verführt, e8 in Horrem zu 
nehmen. Ich habe mid vor einigen Tagen fehr lebhaft bafür wehren 
müffen. Mic fol e8 im geringften nicht befremven, wenn ich bier auch 
feine andere Erfahrung made als die des Widerſpruchs mit dem Urtheil 
des Tages, 

Den Werth, welchen Efchenburg feiner neuen Ausgabe Shalefpeare’s 
nicht gab, wird nun wohl Schlegel der feinigen zu geben nicht zögern. 
Dadurch käme gleich ein neues Leben in die Sache und bie Lefer, bie 
nur auf's Curioſe gehen, fänden bier wieder fo etwas wie bei dem 
Wolfiſchen Homer. 

Fichte ift, wie ich gehört, num in Jena angelangt, ich bin neugierig 
ob mit Ihrem Fuhrwerk. 

Denn es nicht eine große Gefälligfeit mißbrauchen heißt, fo wünfchte 
ich wohl mich Ihres Geſchirres noch einmal bedienen zu bürfen, um alle 
meine noch in Jena zurüdgebliebenen Schränke und andere Sachen nod) 
berüber zu fchaffen; denn das hiefige Local fordert ſolche, und bie weib- 
fihe Regierung beſonders vermißt diefe Bequemlichleiten ungern. Iſt es 
aber auch jegt nicht fogleih thunlich, ſo kann es noch einige Wochen 
damit anftehen. 

Mit großem Verlangen erwarte ich Sie nıorgen. 

Leben Sie recht wohl und haben die Güte mich Grießbachs und 
Loders freundſchaftlich zu empfehlen. 

Sch. 


— — — — — 


681. 

Als ich heute frühe ausging, hoffte ich bei Ihnen einzuſprechen, es 
war mir aber nicht möglich. Mittags bin ich bei Hofe und bitte Sie 
mir zu ſagen wie Sie es dieſen Abend halten, damit ich mich einrichten 
kann Sie zu ſehen. 


Weimar, am 9. December 1799. G 


682. 
Weimar, den 10. December 17%. 


Das Stüd folgt Hier zurüd; das befte was zu feinem Bortheil ge 
fagt werden Tann, ift gefteen gefagt worden. Ye tiefer man in bie Hand- 
lung bineinfommt, befto ſchwächer erjcheint das Werl. Die Motive find 
ſchwach, zum Theil fehr gemein und plump. Antonius ift gar zu ein« 
fältig, und es ergibt fi aus der Vorreve, daß der Dichter biejen 
Einwurf vorausſah, und fonderbar genug fi durch die Zeugniffe ber 
Geſchichte entjchuldigt glaubte. Kleopatra ift nur widerwärtig, ohne 
Größe, felbft Octavia begreift man nicht; das Motiv mit den Kindern 
fommt immer wieder, in jever Geftalt, und muß die Armuth an andern 
Mitteln erfegen. 

Es bleibt alfo bei unferm geftrigen Ausſpruch, der rebnerifche Theil 
ift brav, ber poetifche und bramatifche insbeſondere wollen nicht viel 
heißen. 

Sch. 


683. 


Ich danke für das was Sie mir über das Stück ſagen wollen. Ich 
bin völlig damit einverſtanden. Je weiter man kommt, je weniger ge⸗ 
fällt's. 

Ich bin heute bei der Herzogin Mutter zur Tafel, nachher laſſ' ic 
bei Ihnen anfragen ob Sie zu Haufe find. 

Weimar, am 11. December 179. 
©. 


684. 


Ich hatte geftern Abend den Anfchlag gefaßt Sie noch zu bejuchen, 
vertiefte mich aber zu jehr in mein Geſchäft und vie Stunde wurbe ver- 
fäumt. Weil ich morgen bie brei erften Acte Melliſchen lejen will, fo 
war und ift noch in diefen Tagen viel zu tbun, was mich zu Haufe ge- 
halten; denn nichts ift, wie Sie felbft aus Erfahrung willen werben, 
jeitverberblicher als die Heinen Lücken, die man in der Arbeit gelafien, 
auszuftopfen. Sollte Ihnen aber heute Abend nach ausgeſtandenem 
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Abenteuer no Luft und Zeit zu einem Gefpräche übrig bleiben, fo laſſen 

Sie mich's willen und ich komme. Leben Sie recht wohl. Die Frau 

wirb Ihre Einladung dankbar benugen, wenn fie irgend ausgehen Tann. 
Sch. 


685. 
Da ich Sie geftern nicht in der Komödie gefeben, jo wünfchte ich zu 
wiflen, wie e8 heute mit Ihnen fteht, und ob Sie etwa Abends ein wenig 
zu mir kommen möchten. 


Weimar, am 15. December 1799. G 


686. 


Der Herzog und die Herzogin werden heute den Thee bei mir neh⸗ 
men und der Borlefung des Mahomets ein, wie ich hoffe, günſtiges Ohr 
leihen. Mögen Sie dieſer Function beimohnen, jo find Sie fchöuftens 
eingelaben. 


Beimar, am 17. December 179. G 


—— — — — 


687. 


Wenn Sie mich heute Abend um ſechs Uhr beſuchen und zu Tiſche 
bei mir bleiben mögen, fo wird e8 mir fehr erfreulich feyn. 
Am 20. December 179. G 


— —— — —— — 


688. 

- Geftern hoffte ich Sie gegen Abend zu fehen, welches mir aber nicht 
gelang. Hente kann ich nicht wohl ausgehen und biefen Abend wirb Sie 
das prophetifche Uebermaß wohl von unfern Cirkeln abhalten. Schiden 
Sie uns indefien Ihre Liebe Frau und fehreiben mir ob die Muſen günftig 
find. Ich befinde mich in einem ganz zerftüdelten Leben. 


Am 283. December 179. G 
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Ih dächte Sie entihlöffen fih auf alle Fälle um halb neun Uhr zu 
mir zu kommen. Sie finden geheizte und erleuchtete Zimmer, wahrjchein- 
(ich einige zurückgebliebene Freunde, etwas Kaltes und ein Glas Punſch: 
alles Dinge die in biefen langen Winternächten nicht zu verachten find. 

Am 28. December 1799. 
G. 


690. 

Sie Laffen ſich alſo heute um zwei Uhr nach Hof tragen, wo wir in 
dem Zimmer bes Herzogs zufammen treffen werden. Den Abend heute 
bringen Sie wohl bei mir zu. 

Am 27. December 17%. 


691. 


Ich frage an ob Sie mich heute ein wenig befuchen wollen ? Sie 
können fih in's Haus bis an bie große Treppe tragen laffen, bamit 
Sie von der Kälte weniger leiven. Ein Gläschen Punſch foll der war- 
men Stube zu Hülfe kommen, ein frugales Abenbefien fteht nachher zu 
Befehl. 

Am 29, December 1799. 
©. 





692. 
Den 80. December 1799. 


Ich hoffte Sie heute entweder in der Komödie ober nach berfelben 
zu fehen, aber die warme Stube hielt mich zu feft, und bis nach ſechs 
Uhr Hatten wir Befuch, daß ich nicht ablommen Fonnte. Empfangen Sie 
alfo noch eine freundliche gute Nacht, und laffen ſich das ſchlafmachende 
Mittel welches Cotta fchidt empfohlen fen. Meyern, wenn er morgen 
ausgeht, bitte auf einen Augenblid bei mir einzufprechen. 

Sch. 


— — nn 
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693. 


Hier ſchicke ich ein Eremplar der Propyläen mit der Anfrage, ob 
Sie wohl heute Abend mich mit Ihrer Gegenwart erfreuen wollen. Ich 
bin ſeit geſtern nicht recht wohl, und faſt befürchte ich daß der kürzeſte 
Tag noch Luſt hat mir hinterdrein noch Händel zu machen. 


Am 31. December 1799. 
G. 


694. 
» Den 31. December 179. 


Ich beffage Ihre Unpäßlichleit von Herzen und hoffe Sie werben fie 
nicht in das nene Jahr mit binübernehmen. Nach ſechs Uhr ftelle ich mich 
ein, zwiſchen jet und dem Abend will ich fuchen einen meiner Helden 
noch unter die Erbe zu bringen, benn bie Seren bes Tobes nahen fich 
ihm fchon. 

Diefen Vormittag ift mir eine große Lieferung von Papier und andern 
Sachen zugefertigt worden, die ich Ihrer Güte zu banken habe. 

Sch. 


1800. 


695. 


Ih begrüße Sie zum neuen Yahr und neuen Seculum und hoffe zu 
vernehmen, daß Sie e8 gejund angetreten haben. Werben Sie in bie 
Oper gehen? So fann ich Sie vielleicht dort jehen, denn ich bin Willens 
mir heute eine Zerftreuung zu machen. Vohs umd Heide waren eben bei 
mir, fie machen fein groß Rühmen von dem Guftav Wafa, und einzelnen 
Details nad zu urtbeilen, muß das Stüd gräuliche Motive enthalten. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau fagt Ihnen den fchönften Gruß 
zum neuen Jahr. 

Sch. 


696. 


Ich war im Stillen herzlich erfreut geſtern Abend mit Ihnen das 
Jahr und da wir einmal Neunundneunziger ſind auch das Jahrhundert 
zu ſchließen. Laſſen Sie den Anfang wie das Ende ſeyn, und das Kunf⸗ 
tige wie das Vergangene. 

Ich bin heute bei Gore zu Tifhe, wo man ſpät weglommt. Ich werbe 
Sie aber auf alle Fälle in der Oper auffuchen. 

Leben Sie recht wohl und bringen Ihrer lieben Frauen zum neuen 
Jahr auch die beften Grüße und Wünſche. 


Weimar, am 1. Jannar 1800. 


697. 
Ich hatte dieſen Abend darauf gerechnet Sie im Clubb zu finden, 
wohin mich mein Schwager eingeladen hat. Wenn Sie aber nicht hinein- 
gehen, fo bleibe ich vielleicht auch heraus; doch will ih es auf den 
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Augenblid ankommen. lafien, und bitte wenigftens nicht auf mich zu 
rechnen. 


Am 2. Januar 1800. Sa. 
698. 
Geftern blieb ich zu Tange bei Gore, um noch in die Komödie gehen 
zu können. 


Heute frage ih an wie Sie ſich befinden unb was Sie biefen Abend 
vorhaben? Ich Bin zu Haufe nicht ganz wie ich feyn follte, aber immer 
erfreut wenn Sie mich befuchen möchten. 


Am 2. Sannar 1800. 
G. 


699. 


Ich bin zu der Wiederholung des Kotzebue'ſchen Stücks bei der ver⸗ 
wittweten Herzogin eingeladen, dem ich mich nicht wohl entziehen konnte, 
weil ich noch keine Viſite dort abgeſtattet, bleibe aber nicht zum Souper. 
Wenn ich alſo um acht Uhr zu Ihnen kommen darf und Sie nicht ſtöre, 
ſo laſſe ich mich gleich vom Palais dahin tragen. Geſtern war ich noch 
auf dem Ball, blieb aber auch nicht beim Eſſen, und hätte Sie gern 
noch beſucht, wenn es nicht zu ſpät geweſen. Leben Sie recht wohl) ich 
bitte nur um mündliche Antwort. ss 


700. 


Es ift eine harte Zumuthung, und wenn fie einem von GShafefpeare 
gemacht würde, daß man ein Stüd, das morgen aufgeführt werben foll, 
beute ſoll vorlefen hören. Faſſen Sie fih alfo auch in dieſe Gebulds- 
und Leidensprüfung Sie treffen mid auf alle Fälle und machen mir 
nm acht Uhr, oder auch fpäter, durch Ihre Gegenwart viel Freude. Ich 
babe mich dieſe paar Tage im Stillen auf mehr als eine intereifante 
Weiſe beichäftigt. Meyer ift recht guten Humors, und es würde und 
biefen Abend um recht vergnügt zu feyn nur Ihre Gegenwart fehlen. 

Weimar, am 3. Januar 1800, & 


Schiller und Goethe, Briefmechiel. 1. 18 


Den 5. Sanuar 1800. 


Ich wünfche daß Ihnen die geftrigen Helden und Tyranuen gut be 
fommen feyn mögen; gern hätte ih, wenn es nicht zu ſpät gewefen wäre, 
noch ewas von Ihnen gehört. Die Schaufpieler haben fi noch recht 
leidlich herausgezogen, und ich kann nicht läugnen, daß ich mich über bie 
Klarheit, welche in viefem bunten Roman body noch herrfchte, gewundert 
babe. Die Stimme des biefigen Publicuns wird, wie ich nicht zweifle, 
überall beftätigt werden und Kotebue von feinem Calcul Ehre haben. 

Laſſen Sie mich doch wiffen, ob ich Sie heute ſehen werde und iwie 
und wann? Meine Grau empfiehlt fih Ihnen ſchönſtens. 

Sch. 


702. 


Es iſt ſchon drei Uhr und ich habe noch keine Nachricht von Ihnen. 
Verzeihen Sie mir alſo, liebſter Freund, die Anfrage: ob Sie heute 
wieder mit den Kranichen, gegen die Jahrszeit, nach Norden ziehen, oder 
ſonſt ein Vorhaben ausführen wollen. Auf alle Fälle bitt' ich um Nach- 
richt, damit ih mich darnach richten könne, wenn ich allenfalls in Ver⸗ 
fuhung käme Malepartus auf kurze Zeit zu verlaffen. 

Am 6. Januar 1800. 


703. 
Den 6. Januar 1800. 

Ich werde mit nichten mich verfuchen laffen, ven vorgeftrigen langen 
Weg noch einmal zu machen, und wenn ich heute Abend nach geendigter 
Ürbeit zu Ihnen fommen darf, fo wird es mich fehr erfreuen und erquiden. 
Sch babe heute angefangen auf ben Prolog quaestionis zu benten, und 
vielleicht fchenkt mir der Himmel eine gute Stimmung das Gedicht heute, 
wo nicht zu beendigen, doch fürs erfte die Anlage dazu zu machen. 

Wenn Sie es nicht contremanbiren, fo werde ich mich heute gegen 
ſieben Uhr einftellen. 


Sch. 


“ 


704. 
Den 8. Januar 1800. 

Ih wünſche dag Sie auf unfer geftrige8 Quartett gut gefchlafen 
haben. Heute denke ich mich zu Haufe zu halten und einen Verſuch zu 
machen, ob id) meine Stanzen fertig bringen fanı, damit wir das Pu⸗ 
blicum mit geladener Flinte bei vem Mahomet erwarten können. Leben 
Sie reht wohl. Die Frau grüßt auf's beſte. 

Sch. 


— — 


705. 


Ich war eben im Begriff Sie einzuladen, denn es wirb mir nicht 
erfreulih feyn biefen Abend ohne Sie zuzubringen. Doch wünſch' ich 
Segen und Gedeihen zum eblen Vorhaben. Ich ſtecke ein wenig in 
physicis, Morgen alfo um halb ſechſe affiftiren Ste wohl bei ver 
Leſeprobe. 

Weimar, am 8. Samtar 1800. 


706. 


Geftern übereilte ich mich, als ih Sie auf heute zur Leſeprobe ein» 
ud. Sie ift erſt morgen. Mögen Sie ven heutigen Abend mit mir 
allein zubringen, fo find Sie jchönftens eingeladen. Wie fieht es mit 
den Stanzen aus? | 

Wollten Sie eine Stunde fpnzieven fahren, fo hole ih Sie um 
zwölf Uhr mit dem Schlitten ab. 

Den 9. Januar 1800. 
G. 


707. 


Es iſt mir nicht lieb daß die Probe um einen Tag ſpäter iſt, ſie 
wird mit einem Theebeſuch, den ich morgen bei der regierenden Herzogin 
zu machen babe und ſchon zugeſagt, in Colliſion kommen, und doch wär’ 
ich gern dabei geweſen. 


2776 
Mit den Stanzen bin ich noch nicht ganz im Meinen, da ich geftern 
Abend nicht, wie ich gewünſcht hatte, allein war. Eben bin ich daran, 
und um mich nicht zu unterbrechen, will ich) mir bie vorgefchlagene Partie 
auf ein andermal ausbitten. Heute Abend ftelle ich mic ein. 
9. Januar. 


Sa. 


708. 


Das Geſchäft das Sie heute übernommen, ift nicht begeifternp, ob 
es gleich etwas Auziehendes für den armen PBoeten bat, feine Ideen auch 
nur fo weit verfinnlicht zu fehen. 

Ich habe heute Ihre Iphigenia durchgefehen und zweifle gar nicht 
mehr an einem guten Erfolg der Vorſtellung. Es braudt nur gar mwenie 
ges an bem Text zu biefem Gebrauch verändert zu werben, befonders in 
Hinfiht auf den mythologiſchen Theil, der für das Publicum in Maſſa 
zu kalt iſt. Auch ein paar Gemeinſprüche würbe ich dem bramatifchen 
Intereffe aufzucpfern rathen, ob fie gleich ihren Platz fehr wohl ver: 
dienen. Mündlich mehr. Ich werde mich gegen fieben einftellen. Vor⸗ 
ber muß ich Hufeland aus Jena erwarten, der ſich angemelbet hat. 
Leben Sie recht mohl. 

Sch. 


709. 

Ich bin neugierig zu vernehmen, wie Sie mit der geſtrigen Leſeprobe 
zufrieden ſind. Da ich erſt um halb neun Uhr von dem Thee der Her⸗ 
zogin kam, ſo wollte ich ſo ſpät nicht mehr incommodiren. Wie halten 
Sie es mit dem heutigen Tag? Ich wollte in die Oper gehen, vielleicht 
ſehe ich Sie dort, oder vorher wenn Sie an meinem Hauſe vorbei kommen. 

11. Yanuar 1800. 
Sd. 


110. 


Ih komme, mich nach Ihrer Geſandheitz zu erkundigen und habe 
allerlei Vorſchläge zu thun. 
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Möchten Sie wohl mit in's Schloß kommen? Es iſt heute nicht 
kalt, und es geht keine Luft. Ich würde Sie im Schlitten abholen und 
Sie würden verſchiedenes ſehen, das Sie intereſſiren mußte. Wir könn⸗ 
ten alsdann wegen des Reſts des Tages uns weiter beſprechen. 

Heute früh war bie Meine artige Palmire bei mir, bie ſich's wirklich 
recht angelegen ſeyn läßt. Wenn es möglich wird ihre Mare Natur in 
ben erften Acten zu verfchleiern, fo kann es gut werben, für die letztern 
ift mir nicht bange. 

Bon Herrn von Wolzogen babe ich die Coſtums holen laffen, worun⸗ 
ter fih manches Brauchbare befindet. 

Mündli mehr, befonders über meine wunverliche Empfindung, ba 
ih heute anfing die Iphigenia zu Iefen. Ich bin nicht weit hinein ge⸗ 
fommen — dod ich will nicht anfangen zu reden, weil fo mandherlei zu 
fagen ift. 

Leben Sie wohl. Ich kann Sie gleich abholen, wie Ihre Antwort 
zu mir zurückkehrt. 


Am 13. Januar 1800. 
G. 


711. 
Den 15. Januar 1800, 

Ich dachte Sie heute Mittag oben beim Herzog zu finden, wo ich 
eingelaten war und fonft niemand fand. Nah der Tafel ging ich zu 
meinem Schwager und erfuhr bei meiner Nachhaufelunft daß Sie hier 
geweien. Ein wirklich einziger Ball in feiner Art, daß Sie mid nicht 
zu Haufe trafen! Ich fage Ihnen heute bloß einen guten Abend, das 
andere morgen. Gearbeitet ift heute nicht viel worden, weil ich zu Tpät 
aufftand; doch habe ich mich wieber mit dem Macbeth beichäftigt. 

S 


712. 


Leider bin ich heut in feiner rechten Verfaſſung, die vorgeſchlagene 
Bartie anzunehmen. Ich habe die Nacht nicht gefchlafen und bin erſt jeit 
zwölf Uhr eingefchlafen. Der Kopf ift mir auch fehr wüft von der Schlaf 
loſigkeit. Eine lebhafte Beſchäftigung mit dem Macbeth, dem ich geftern 
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noch ſpät nachdachte, bat mich erhitzt. Wir wollen alfo das zu Be- 
fprechenve bis morgen verfparen, wo ich der Probe mit einem hellen 
Kopf, als ich heute habe, beizumohnen Hoffe. Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


713. 
Den 19. Januar. 


Ich ſage Ihnen heute nur einen Gruß, da ich im Sinne habe mich 
zu Hauſe zu halten und bei meinem Geſchäfte zu Hauſe zu bleiben, wel⸗ 
ches dieſer Tage ein wenig laulicht gegangen iſt. Morgen werde ich hören, 
ob Sie den Abend zu Hauſe ſind. Auf den Dienſtag nach der Probe 
habe ich die Schauſpieler vom Mahomet zu mir eingeladen. 


Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


714. 


Ich hatte gehofft Sie heute Abend bei mir zu ſehen und war eben 
im Begriff Sie einzuladen. Doch in der Hoffnung daß Ihre Unterhal⸗ 
tung mit ſich ſelbſt auch künftig für uns erfreulich ſeyn wird, ſo will ich 
mich drein ergeben daß ich heute auf Ihre Unterhaltung Verzicht thun muß. 
Geſtern ſuchte ich Sie in der Loge in dem erſten und zweiten Act, 

und konnte nicht erfahren wo Sie hingerathen waren. 
Leben Sie recht wohl. Morgen hören Sie bei Zeiten was von mir. 


Weimar, am 19. Januar 1800. 
G. 


715. 


Sie erhalten hiemit verſchiedenes, ein Paket Siegellack umwickelt 
von dem Humboldtiſchen Brief, ingleichen die Iphigenia zurück, welche 
wohl ſchwerlich ſelbſt durch die Künſte des Herrn von Eckardtshauſen, wie 
uns ſolche erſt kürzlich durch den Reichsanzeiger offenbart worden, zu 
palingeneſiren ſeyn möchte. 

Es iſt ſehr freundlich daß Sie die Schauſpieler morgen nach der 
Probe bewirthen mögen. Es kann dabei manches Zwedimäßige verhandelt 
werden, beſonders da es ihrer nicht viel ſind. 
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Stein habe geben laſſen, finde ich daß ich wirklich beifer gethan, mic) 
gleich anfangs daran zu halten, fo wenig ich auch das Englifche verftehe, 
weil der Geift des Gedankens viel unmittelbarer wirkt, und ich oft uns 
nöthige Mühe hatte durch das fchwerfällige Medium meiner beiden Bor- 
Hänger mi zu dem wahren Sinn hindurch zu ringen. Leben Sie 
recht wohl. 
Sch. 


719. 


Ich muß Sie benachrichtigen daß heute Abend die Läſterſchule nicht 
gegeben wird, ſondern ein anderes Stück, die Verſchleierte, das gerade 
nicht übel iſt, aber mich nicht in's Schauſpielhaus lockt. Ich bin alſo 
zu Hauſe, wenn Sie mich beſuchen mögen, und kann dieſen Abend mit 
etwas Schweinewildpret aufwarten. 

Weimar, am 3. Februar 1800. 
G. 


TR. 


Ich wünjchte zu erfahren, wie Ste Ihren geftrigen Abend zuge- 
bracht haben und was Ihre Abfichten wegen des heutigen find? Ente 
ſchließen Sie fih in's Theater zu gehen, fo erwart’ ih Sie nad dem⸗ 
felben; wollen Sie ſich aber auch Dispenfiren, wie ich wohl fehr natürlich 
fände, jo follen Sie mir zu jeder Stunde herzlich willlommen ſeyn. 

Weimar, am 5. Yebruar 1800, 
©. 


721. 


Mögen Sie fich heute Abend wohl in viefer ftarfen Kälte zu mir 
verfügen, fo wünſche ich daß Sie um fechs Uhr kommen, damit wir ben 
Macbeth Hinauslefen. 

Um fieben Uhr, da der Mond aufgeht, find Sie zu einer aftrono- 
miſchen Partie eingeladen, den Mond und den Saturn zu betrachten, 
denn es finden fich heute Abend drei Zelefcope in meinem Haufe. 

Sollten Sie aber die warme Stube vorziehen, fo wird Ihnen Yreund 
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Auch wünſchte ih den Schluß Ihres Macbeths zu vernehmen und 
durch freundſchaftliche Mittheilung an Lebensluft zu gewinnen. 


Weimar, am 14. Februar 1800. F 


725. 


Ich frene mich ſehr daß die Aderläſſe gut bekommen iſt. 

Aubei ſchicke ih das engliſche Lexikon. Für das Uebrige will ich 
ſorgen. 

Bon den Piecolominis habe ich nichts Bedeutendes gehört ale was 
wir willen, Zufchauer waren 422. 

Vielleicht befuche ich Sie gegen fechs Uhr. Nach fieben Uhr muß 
ich mich wieder entfernen. 


Weimar, am 16. Februar 1800. G 


— a. - 2 


126. 


Ih wünſche Glück zu IHrer Zurückkunft nah Weimar und hoffe 
Sie bald wieder zu fehen, entweder daß Sie mid) beſuchen, oder daß 
ich mich auch wieber nach der Stabt verfüge. 

Mein biefiger Aufenthalt befommt mir ſehr gut, theil® weil ich den 
ganzen Tag mich in freier Luft bewege, theil® weil ich durch die gemeinen 
Gegenſtände des Lebens depontentiirt werde, wodurch eine gewiſſe Bequem⸗ 
lichfeit und Gleichgültigleit in meinen Zuftand fonımt, die ich lange nicht 
mehr kannte, 

Was die Tragen betrifft die Ihr legter Brief enthält, bin ich nicht 
allein Ihrer Meinung, fondern ich gehe noch weiter. Ich glaube daß 

alles was das Genie, als Genie thut, unbewußt gefhehe. Der Menſch 
“ven Genie kann auch verftändig handeln, nach gepflogener Weberlegung, 
aus Ueberzeugung; das gefchieht aber alles nur fo nebenher. Kein Wert 
des Genie’8 Tann dur Reflerion und ihre nächſten Folgen verbeflert, 
von feinen Fehlern befreit werden; aber das Genie kann ſich durch Re⸗ 
flerion und That nach und nach bergeftalt hinaufheben, daß es enblich 
mufterhafte Werke hervorbringt. Jemehr das Jahrhundert felbft Genie 
bat, defto mehr ift das Einzelne gefördert. 
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Was die großen Anforderungen betrifft, die man jegt an ven Dich— 
ter macht, fo glaube ich auch daß fie nicht leicht einen Dichter hervor: 
bringen werben. Die Dichtkunſt verlangt im Subject, das fie ausüben 
fol, eine gewiſſe gutmüthige, in's Reale verliebte Befchränftheit, hinter 
welcher das Abfolute verborgen liegt. Die Forderungen von oben herein 
zerftören jenen unſchuldigen probuctiven Zuſtand und ſetzen, für lauter 
Poeſie, an die Stelle der Poeſie, etwas das nun ein für allemal nicht 
Boefte ift, wie wir in unfern Tagen leider gewahr werben; und fo ver- 
hält es ſich mit ben verwandten Künften, ja ber Kunft im weitelten 
Sinne. 

Die ift mein Glaubensbekenntniß, welches übrigens feine weiteren 
Anfprüde mad. 

Bon Ihrer neuften Arbeit hoffe ich fehr viel Guted, Das Werl 
ift gut aufgefaßt, und wenn Sie ſich genug Muße geben, fo wirb es 
fih von felbft ründen. An Fauſt ıft in der Zeit auch etwas gefchehen. 
Ich hoffe daß bald in der großen Lücke nur der Disputationsactus fehlen 
fol, welcher denn freilich als ein eigenes Werk anzufehen ift und aus 
bem Stegreife nicht entftehen wird. 

Die famofe Preisfrage babe ich diefe Zeit auch nicht aus der Acht 
gelaffen. Ich habe, um eine empirifche Unterlage zu meinen Betrachtun- 
gen zu gewinnen, angefangen mir ein Anſchauen ber europäifchen Natio» 
nen zu bilven. Nach der Rinfifchen Reife hab ich noch manches über Portu⸗ 
gal gelefen und werde nun nad) Spanien übergehen. Wie fehr ſich alles 
ind Enge ziehe, wenn nıan foldye Betrachtungen recht von innen heraus⸗ 
nimmt, werde ich täglich mehr überzeugt. 

Ritter beiuchte mich einen Augenblid und hat meine Gedanken auch 
auf die Farbenlehre geleitet. Die neuen Entdeckungen Herſchels, welche 
durch unſern jungen Naturforfcher weiter fortgefegt und ausgedehnt wor⸗ 
ben, fließen fich gar ſchön an jene Erfahrung an, von der ich Ihnen 
mehrmals gejagt habe, daß die bonrnifchen Leuchtfteine an der gelbrothen 
Seite des Spectrums Fein Richt empfangen, wohl aber an ber blaurotben 
Die phyſiſchen Farben iventificiren ſich hierdurch mit deu demifchen. Mein 
Fleiß, den ich in diefer Sache nicht gejpart habe, fegt mich bei Beur: 
theilung ver neuen Erfahrungen in bie größte Aoantage, wie ich denn 
auch gleich neue, die Sache weiter auszuführende Berfuche ausgeſonnen 
babe; ich ſehe vor mir, daß ich biefes Jahr wenigftens wieder ein paar 
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Capitel der Farbenlehre fehreiben werde. Ich wünfche Ihnen das Neufte 
bald vorzutragen. 

Möchten Ste mid, wohl Donnerftags mit Profeflor Meyer befuchen? 
Bereden Sie e8 doch mit biefem, bem ich das Nähere gefchrieben habe. 

Leben Ste indeß recht wohl. 

DOberroßla, den 6. März 1800. 
©. 


727. 


Ich habe Hoffnung, wenn ich mich dieſen Abend und morgen Vor⸗ 
mittag zu meiner Arbeit halte, morgen Abend damit fertig zu ſeyn und 
ſie Ihnen vorzutragen. Deßwegen will ich den heutigen Abend mich zu 
Hauſe halten und ſage Ihnen einen ſchriftlichen Gruß. 

Sch. 


728. 


Ihrem Rath zu Folge habe ich noch einen Herbſt zuſammen geſtop⸗ 
pelt und ſchicke hier die vier Jahrszeiten, zu gefälliger Durchſicht. Viel⸗ 
leicht fällt Ihnen etwas ein, das dem Ganzen wohl thut, denn was nid 
betrifft, fo finde ich mich in gar Feiner poetifchen Jahrszeit. 

Leider werde ih mid einige Tage zu Haufe halten müſſen, denn 
ber Doctor dringt auf eine Eur, der ich ſchon eine ganze Weile ausge 
wihen bin. Es wäre recht fhön, wenn Sie nun wieder fo weit wären 
daß Sie mich befuchen könnten. Leben Sie indeffen recht wohl. 

Am 22. März 1800. 
©. 


— .- — — — 


729. 


Da ich mich einmal entſchloſſen habe krank zu ſeyn, ſo übt auch 
der Medicus, dem ich ſo lange zu entgehen geſucht habe, ſein deſpotiſches 
Recht aus. Wie ſehr wünſchte ich daß Sie wieder zu den Geſunden 
gehörten, damit ich mich bald Ihres Beſuchs zu erfreuen hätte. 

Ich branche dieſe ſchlechte Zeit, um bie Pflanzenſammlung in Ord⸗ 
nung zu bringen, von der ich hoffen kann daß ſie Ihnen Freude machen 
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wird. Je mehr das Einzelne verwirrt ange, beftonehmer iſt's, wenn 
unfer Beftreben, die Gegenftänbe in einem gewillen Zufammenhange zu 
fehen, einigermaßen geförvert wird. Ich lege Ihnen den Ausfall auf 
das Weimarifche Theater mit bei. Nichtigkeit und Anmaßung Tann fidh 
wohl nicht beſſer bezeichnen. | 
Leben Sie recht wohl und laſſen mich willen wie Sie fidh befinden. 
Am 23. März 1800. 


730. 


Ich bedaure Ihre Unpäßlichkeit recht herzlich und hoffe, daß fie fi 
bald geben fol. Sobald ich mir nur irgend einigen Muth erweden kann, 
aus dem Haus zu geben, fo beſuche ih Sie. Bielleiht ift die Luft 

“ morgen etwa® milder und die Sonne fheint, dann Tann ich es viel 
leicht wagen. 

Es hat mich gefreut bie vier Yahrszeiten nun compfet zu finden. 
Die Auskunft die Sie getroffen, ift fehr gut, und wenn Sie allenfalls’ 
unter die, zum Herbfte, zufammengeftellten Diftichen noch eins ober das 
andere einftreuen wollten, das eine Teichtfakliche Beziehung auf vie Yahre- 
zeit hätte, fo würde nichts mehr zu wünſchen ſeyn. Die Diftichen will 
ich indeß genau anfehen, und mündlich wollen wir uns bann darüber 
beiprechen. 

Leben Sie recht wohl für heute. Meine Fran wünſcht Ihnen von 
Herzen baldige Bellerung. 

Sch. 


731. 


Ihre geſtrige Gegenwart war mir ſo erfreulich als unerwartet. Iſt 
Ihnen der Ausgang nicht übel bekommen, ſo wird es mir ſehr angenehm 
ſeyn, wenn Sie mich heute wieder beſuchen möchten. 

Anbei ſende ich die Theaterreden, womit ich den Band meiner Ge⸗ 
dichte zu ſchließen gedenke. Sie find freilich ein bischen mager, indeſſen 
mögen fie fo hingehen. 

Bielleicht entfchließe ich mich noch eine zu machen zum Schluß ber 
diegjährigen Winteroorftellungen; vielleicht wär’ das bie ſchicklichſte Art, 
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Mit den Stanzen bin ih noch nicht ganz im Reinen, ba ich geftern 
Abend nicht, wie ich gewünſcht hatte, allein war. Eben bin ich daran, 
und um mich nicht zu unterbredden, will ich mir die vorgefchlagene Partie 
auf ein andermal ausbitten. Heute Abend ftelle ich mich ein. 
9. Januar. 


Sd. 


708. 


Das Geſchäft das Sie heute übernommen, ift nicht begeifternd, ob 
es gleich etwas Anziehenves für den armen Boeten bat, feine Iveen auch 
nur fo weit verfinnlicht zu fehen. 

Ich habe heute Ihre Iphigenia vurchgefehen und zweifle gar nicht 
mehr an einem guten Erfolg der Borftellung. Es braucht nım gar mweni« 
ges an dem Text zu diefem Gebrauch verändert zu werten, beſonders in 
Hinfiht auf den mythologiſchen Theil, der für das Publicum in Maffa 
zu Kalt iſt. Auch ein paar Gemeinfprüde würde ich dem bramatifchen 
Intereſſe aufzucpfern rathen, ob fie gleich ihren Platz jehr wohl ver- 
dienen. Mündlich mehr. Ich werde mich gegen fieben einftellen. Bor- 
ber muß ich Hufeland aus Jena erwarten, der fi) angemelvet hat. 
Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


709. 

Ich bin neugierig zu vernehmen, wie Sie mit der geſtrigen Leſeprobe 
zufrieden ſind. Da ich erſt um halb neun Uhr von dem Thee der Her⸗ 
zogin kam, fo wollte ich fo ſpät nicht mehr incommodiren. Wie halten 
Sie es mit dem heutigen Tag? Ich wollte in die Oper gehen, vielleicht 
ſehe ih Sie dort, oder vorher wenn Sie an meinem Haufe vorbei fommen. 

11. Januar 1800. 
Sch. 


710. 


Ich komme, mich nach Ihrer Geſundheit zu erkundigen und habe 
allerlei Vorjchläge zu thun. 
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Möchten Sie wohl mit in's Schloß kommen? Es ift heute nicht 
kalt, und es geht feine Luft. Ich würde Sie im Schlitten abholen und 
Sie würden verfchiedenes fehen, das Sie intereffiren müßte. Wir könn⸗ 
ten alddann wegen des Reſts des Tages uns weiter befprechen. 

Heute früh war die Meine artige Balmire bei mir, die ſich's wirklich 
recht angelegen jeyn läßt. Wenn es möglich wird ihre Mare Natur in 
ben erften Acten zu verjchleiern, fo kann es gut werden, für die leßtern 
ift mir nicht bange. 

Bon Herrn von Wolzogen habe ich die Coſtums holen laſſen, woruns 
ter ſich manches Brauchbare befindet. 

Mündlich mehr, befonders über meine wunderlihe Empfindung, ba 
ich heute anfing die Iphigenia zu lefen. Ich bin nicht weit hinein ge- 
fommen — doch ich will nicht anfangen zu reden, weil fo mancherlei zu 
fagen ift. 

Leben Sie wohl. Ich kann Sie gleich abholen, wie Ihre Antwort 
zu mir zurldfehrt. 


Am 13. Januar 1800. G 


711. 
Den 15. Januar 1800. 

Ich dachte Sie heute Mittag oben beim Herzog zu finden, wo ich 
eingeladen war und fonft niemand fand. Nach der Tafel ging ich zu 
meinem Schwager und erfuhr bei meiner Nachhaufelunft dag Sie hier 
geweſen. Ein wirklich einziger Fall in feiner Art, daß Sie mid nidt 
zu Haufe trafen! Ich fage Ihnen heute bloß einen guten Abend, das 
andere morgen. earbeitet ift heute nicht viel worden, weil ich zu ſpät 
aufftand; doch habe ich mich wieder mit dem Macbeth beichäftigt. 

Sch. 


712. 


Leider bin ich heut in keiner rechten Verfaſſung, die vorgeſchlagene 
Partie anzunehmen. Ich habe die Nacht nicht geſchlafen und bin erſt ſeit 
zwölf Uhr eingeſchlafen. Der Kopf iſt mir auch ſehr wüſt von der Schlaf⸗ 
loſigkeit. Eine lebhafte Beſchäftigung mit dem Macbeth, dem ich geſtern 
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— — 


noch ſpät nachdachte, bat mich erhitzt. Wir wollen alſo das zu Be— 

ſprechende bis morgen verſparen, wo ich der Probe mit einem hellern 

Kopf, als ich heute habe, beizuwohnen hoffe. Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


713. | 
Den 19. Januar. | 


Ih fage Ihnen heute nur einen Gruß, da ich im Sinne habe mich 
zu Hauſe zu halten und bei meinen Gejchäfte zu Haufe zu bleiben, wel- 
ches diefer Tage ein wenig laulicht gegangen if. Morgen werde ich hören, 
ob Sie den Abend zu Haufe find. Auf den Dienftag nad; der Probe 
habe ich die Schaufpieler vom Mahomet zu mir eingeladen. 


Leben Sie recht wohl. 
Sd. 


2m 


114. 


Ich hatte gehofft Sie heute Abend bei mix zu fehen und war eben 
im Begriff Sie einzuladen. Doch in der Hoffnung daß Ihre Unterhal- 
tung mit ſich felbft auch Fünftig für uns erfreulich ſeyn wird, fo will ich 
mich drein ergeben daß ich heute auf Ihre Unterhaltung Verzicht thun muß. 

Geftern fuchte ih Ste in der Loge in dem erften und zweiten Act, 
und konnte nicht erfahren wo Sie hingerathen waren. 

Leben Sie recht wohl. Morgen hören Sie bei Zeiten was von mir. 


Weimar, am 19. Sanuar 1800. 
G. 


715. 


Sie erhalten hiemit verſchiedenes, ein Paket Siegellack umwickelt 
von dem Humboldtiſchen Brief, ingleichen die Iphigenia zurück, welche 
wohl ſchwerlich ſelbſt durch die Künſte des Herrn von Eckardtshauſen, wie 
uns ſolche erſt kürzlich durch den Reichsanzeiger offenbart worden, zu 
palingeneſiren ſeyn möchte. 

Es iſt ſehr freundlich daß Sie die Schauſpieler morgen nach der 
Probe bewirthen mögen. Es kann dabei manches Zweckmäßige verhandelt 
werden, beſonders da es ihrer nicht viel ſind. 
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Wenn Sie mich heute Abend befuchen mögen, fo Toll e8 mich fehr 
freuen, da ih mich nicht in den beften Umſtänden befinde; hoffentlich be- 
fommt Ihnen ver niebrige Barometerftand deſto beſſer. 


Weimar, am 20. Jannar 1800. 
G. 


716. 


Ich danke ſchönſtens für das Ueberſchickte. Sie ſagen mir nicht was 
Sereniſſimus von der Iphigenia augurirt und geurtheilt hat. Dieſen 
Abend werde ich nach ſechs Uhr mich einſtellen, nachdem ich die zwei 
erſten Aufzüge des Macbeth aus dem Rohen gearbeitet. 

Bon den Eckardtshauſiſchen Künften Habe ich neulich bei der Herzo— 
gin Herdern mit großem Vertrauen und Lob fprechen hören; des Mannes 
felbft nahm er ſich menigftens fehr lebhaft an. 

Ich lege hier eine Scene aus Wallenftein für Vulpius bei. Ich 
wählte vie erfte Scene Gordons mit YButtlern, wo von Wallenfteins Ju» 
gend Notizen vorfommen, und bie fi außer dem Zufammenhange leicht 
lefen läßt. 

Leben Eie recht wohl. 

Sch. 


717. 

Wollten Sie wohl die Güte haben mir eine Flaſche von dem rothen 
Wein zu ſchicken, welchen Herr Zapf überſendet hat. Dabei bitte ich 
mich zu benachrichtigen, ob ich heute Abend das Vergnügen haben werde, 
Sie bei mir zu fehen tie ich e& wünſche. 

Jena, am 2. Februar 1800. 
©. 


18. 
Es ift ein-weißer und kein rother Wein, von dem ich Ihnen ge 


ftern ſprach. 
Ich werde mich heute Abend einftellen. 
Seitdem ich das Original von Shalefpeare mir von der Frau von 
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Stein habe geben laffen, finde ich daß ich wirklich beffer gethan, mic 
gleich anfangs daran zu halten, fo wenig ich auch das Englifche verftehe, 
weil der Geift des Gedankens viel unmittelbarer wirft, und ich oft uns 
nöthige Mühe hatte durch das fchwerfällige Medium meiner beiden Bor- 
gänger mich zu dem wahren Sinn hindurch zu ringen. Leben Gie 
recht wohl. 
Sch. 


719. 


Ich muß Sie benachrichtigen daß heute Abend die Läſterſchule nicht 
gegeben wird, ſondern ein anderes Stück, die Verſchleierte, das gerade 
nicht übel iſt, aber mich nicht in's Schauſpielhaus lockt. Ich bin alſo 
zu Hauſe, wenn Sie mich beſuchen mögen, und kann dieſen Abend mit 
etwas Schweinewildpret aufwarten. 

Weimar, am 3. Februar 1800. 
©. 


TO. 


Ich wünſchte zu erfahren, wie Sie Ihren geftrigen Abend zuge- 
bracht haben und was Ihre Abfichten wegen des heutigen find? Ent⸗ 
ſchließen Sie fih in's Theater zu geben, fo erwart’ ih Sie nach dem⸗ 
ſelben; wollen Sie ſich aber auch dispenfiren, wie ich wohl ſehr natürlich 
fände, fo follen Sie mir zu jeder Stunde herzlich willlonnnen feyn. 

Weimar, am 5. Februar 1800, 
©. 


721. 


Mögen Sie fi heute Abend wohl in dieſer flarfen Kälte zu mir 
verfügen, fo wünſche ich daß Sie um fech8 Uhr kommen, damit wir den 
Macbeth binauslefen. 

Um fieben Uhr, da der Mond aufgeht, find Sie zu einer aftrono- 
miſchen Partie eingeladen, den Mond und den Saturn zu betrachten, 
denn es finden ſich heute Abend drei Zelefcope in meinem Haufe. 

Sollten Sie aber die warme Stube vorziehen, fo wird Ihnen Freund 
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Meyer Geſellſchaft Leiften, ver die Mondsberge fo fehr wie die Schweizer: 
berge, und die Geftirne fo fehr als die Kälte mit einem herzlichen Künftler- 
haß verfolgt. 
Weimar, am 11. Februar 1800. 


— 


722. 


Es rückt nun die Zeit heran daß wir die Rolle der Nenbrunn in 
Wallenſtein beſetzen müſſen, da ſie Madame Vohs nach dem Theater⸗ 
herkommen nicht wohl zuzumuthen iſt. Ich ſchlage daher Demoiſelle 
Caspers vor, welche, nach dem was wir neulich von ihr geſehen haben, 
auch dieſe Rolle ganz gut geben wird, um ſo mehr da ſie mit Demoiſelle 
Jagemann in Verhältniß ſteht. Auch wird es gut ſeyn ſie durch dieſen 
kleinen Verſuch in die rhythmiſche Sprache des Trauerſpiels einzuführen. 

Heute Nachmittag hören Sie mehr von mir. 

Am 12. Februar 1800. 
G. 


723. 


Mögen Sie heute Abend nach geendigtem Schauſpiel ſich zu mir 
verfügen, ſo ſollen Sie nach einer halben Viertelſtunde einen deutlicheren 
Begriff von den Mondshöhen und Tiefen mit hinwegnehmen, ſo wie es 
mich ſehr freuen wird Sie nach einer fo langen Pauſe wieder bei mir 
zu feben. 

Beimar, am 12. Februar 1800. 
©. 


124. 
Mögen Sie uns heute um ſechs Uhr befuchen, follen Sie uns herz⸗ 
lich willlommen ſeyn. 
Ich wünſchte daß Sie Meyers Wallenſtein auf der jetzigen Stufe 
der Ausführung ſähen; indem man ſo ein Bild werden ſieht, weiß man 
zuletzt eher was es iſt. 
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Auch wuͤnſchte ih den Schluß Ihres Macbeths zu vernehmen und 
durch freundfchaftlihe Mittheilung an Lebensluft zu gewinnen. 


Weimar, am 14. Februar 1800. 
G. 


725. 


Ich frene mich ſehr daß die Aderläſſe gut bekommen iſt. 

Anbei ſchicke ich das engliſche Lexikon. Fir das Uebrige will ich 
ſorgen. 

Bon ven Piccolominis babe ich nichts Bedeutendes gehört als was 
wir wiſſen, Zufchauer waren 422. 

Vielleicht befuche ich Sie gegen ſechs Uhr. Nach fieben Uhr muß 
ich mich wieder entfernen. 


Weimar, am 16. Februar 1800. G 


726. 


Ich wünſche Glück zu Ihrer Zurückkunft nach Weimar und hoffe 
Sie bald wieder zu ſehen, entweder daß Sie mich beſuchen, oder daß 
ich mich auch wieder nach der Stadt verfüge. 

Mein hieſiger Aufenthalt bekommt mir ſehr gut, theils weil ich den 
ganzen Tag mich in freier Luft bewege, theils weil ich durch die gemeinen 
Gegenſtände des Lebens depontentiirt werde, wodurch eine gewiſſe Bequem⸗ 
lichleit und Gleichgültigkeit in meinen Zuſtand kommt, die ich lange nicht 
mehr kannte. 

Was die Fragen betrifft die Ihr letzter Brief enthält, bin ich nicht 
allein Ihrer Meinung, ſondern ich gehe noch weiter. Ich glaube daß 
alles was das Genie, als Genie thut, unbewußt geſchehe. Der Menſch 


ven Genie kann anch verſtändig handeln, nach gepflogener Ueberlegung, 


aus Ueberzeugung; das geſchieht aber alles nur ſo nebenher. Kein Werk 
des Genie's kann durch Reflexion und ihre nächſten Folgen verbeſſert, 
von ſeinen Fehlern befreit werden; aber das Genie kann ſich durch Re⸗ 
flexion und That nach und nach dergeſtalt hinaufheben, daß es endlich 
muſterhafte Werke hervorbringt. Jemehr das Jahrhundert ſelbſt Genie 
hat, deſto mehr iſt das Einzelne gefördert. 
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Was die großen Anforderungen betrifft, die man jegt an den Dich: 
ter macht, fo glaube ich auch daß fie nicht leicht einen Dichter hervor- 
bringen werben. Die Dichtlunft verlangt im Subject, das fie ausüben 
fol, eine gewiffe gutmüthige, in's Reale verliebte Beichränftheit, hinter 
welcher das Abfolute verborgen liegt. Die Forderungen von oben herein 
zerftören jenen unfchulvigen probuctiven Zuftend und jegen, für lauter 
Boefie, an die Stelle der Poeſie, etwas das nun ein fiir allemal nicht 
Boefte if, wie wir in unfern Tagen leiver gewahr werben; und jo ver- 
hält es fi) mit den verwandten Künften, ja der Kunſt im weiteften 
Sinne. 

Dieß ift mein Glaubensbekenntniß, welches übrigens feine weiteren 
Anfprüce madıt. 

Bon Ihrer neuften Arbeit hoffe ich fehr viel Gutes. Das Wert 
ift gut aufgefaßt, und wenn Sie fi genug Muße geben, fo wird es 
fih von felbft ründen. An Fauſt ift in der Zeit auch etwas gefchehen. 
Ich hoffe daß bald in ver großen Lüde nur der Dieputationsactus fehlen 
fol, welcher denn freilich al8 ein eigenes Werk anzufehen ift und aus 
dem Stegreife nicht entftehen wird. 

Die famofe Preisfrage babe ich dieſe Zeit auch nicht aus der Acht 
gelafien. Ich habe, um eine empirifche Unterlage zu meinen Betrachtun⸗ 
gen zu gewinnen, angefangen mir ein Anjchauen ber europäiſchen Natio» 
nen zu bilden. Nach der Linkiſchen Reife hab ich nody manches über Portu⸗ 
gal gelefen und werde nun nad) Spanien übergehen. Wie fehr ſich alles 
ins Enge ziehe, wenn man folde Betrachtungen recht von innen heraus⸗ 
ninmıt, werbe ich täglich mehr überzeugt. 

Ritter befuchte mich einen Augenblid und bat meine Gedanken auch 
auf die Farbenlehre geleitet. Die neuen Entdedungen Herjchels, welche 
durch unfern jungen Naturforfcher weiter fortgefegt und ausgedehnt wor- 
den, fchließen fi gar ſchön an jene Erfahrung an, von der ih Ihnen 
mehrmals gejagt habe, daß die bononiſchen Leuchtſteine an der gelbrotheu 
Seite ded Spectrums Fein Ficht empfangen, wohl aber an der blaurothen 
Die phufiihen Farben identificiren ſich hierdurch mit den hemifchen. Dein 
Fleiß, den ich in diefer Sache nicht gefpart babe, fett mich bei Beur- 
theilung der neuen Erfahrungen in die größte Avantage, wie ih denn 
auch gleich neue, die Sache weiter auszuführende Verſuche ansgeſonnen 
babe; ich jehe vor mir, daß ich dieſes Jahr wenigſtens wieder ein paar 
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Capitel der Farbenlehre fchreiben werde. Ich wünſche Ihnen das Neufte 
bald vorzutragen. 

Möchten Sie mid, wohl Donnerftags mit Brofeffor Meyer befuchen? 
Bereven Sie e8 doch mit diefem, dem ich das Nähere geſchrieben babe. 

Leben Sie indeß recht wohl. 

Oberroßla, ben 6. März 1800. 
©. 


— — — — — 


727. 


Ich habe Hoffnung, wenn ich mich dieſen Abend und morgen Vor⸗ 
mittag zu meiner Arbeit halte, morgen Abend damit fertig zu ſeyn und 
ſie Ihnen vorzutragen. Deßwegen will ich den heutigen Abend mich zu 
Hauſe halten und ſage Ihnen einen ſchriftlichen Gruß. 


m... — — 


728. 


Ihrem Rath zu Folge habe ich noch einen Herbſt zuſammen geſtop⸗ 
pelt und ſchicke hier die vier Jahrszeiten, zu gefälliger Durchſicht. Viel⸗ 
leicht fällt Ihnen etwas ein, das dem Ganzen wohl thut, denn was mich 
betrifft, ſo finde ich mich in gar keiner poetiſchen Jahrszeit. 

Leider werde ich mich einige Tage zu Hauſe halten müſſen, denn 
der Doctor dringt auf eine Cur, der ich ſchon eine ganze Weile ausge⸗ 
wichen bin. Es wäre recht ſchön, wenn Sie nun wieder ſo weit wären 
daß Sie mich beſuchen könnten. Leben Sie indeſſen recht wohl. 

Am 22. März 1800. 
©. 


— — — 


129. 


Da ih mich einmal entichloffen habe krank zu feyn, jo übt auch 
ber Medicus, dem ich fo lange zu entgehen gejucht babe, fein defpotifches 
Recht aus. Wie fehr wünſchte ich daß Sie wieder zu den Geſunden 
gehörten, damit ich mich bald Ihres Beſuchs zu erfreuen hätte, 

Ich brauche diefe fhlechte Zeit, um die Pflanzenfammiung in Ord⸗ 
nung zu bringen, von ber ich hoffen kann daß fie Ihnen Freude machen 
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wird. Je mehr das Einzelne verwirrt ange, deſtonehmer iſt's, wenn 
unfer Beftreben, die Gegenftänve in einem gewilfen Zufammenbange zu 
ſehen, einigermaßen gefördert wird. Ich lege Ihnen den Ausfall auf 
tas Weimarifche Theater mit bei. Nichtigfeit und Anmaßung kann fid 
wohl nicht beſſer bezeichnen. | 
Leben Sie recht wohl und laſſen mich willen wie Sie fich befinden. 


Am 23. März 1800, 
| ©. 


730. 


Ich bebaure Ihre Unpäßlichkeit recht herzlich und hoffe, daß fie fid 
bald geben fol. Sobald ich mir nur irgend einigen Muth erweden kann, 
aus dem Haus zu geben, fo beſuche ih Sie. Vielleicht ift die Luft 

“morgen etwa® milder und die Sonne ſcheint, dann Tann ich es viel» 
leicht wagen. 

Es hat mic, gefreut bie vier Yahrszeiten nun complet zu finden. 
Die Auskunft die Sie getroffen, ift fehr gut, und wenn Sie allenfalls’ 
unter die, zum Herbfte, zufammengeftellten Diftihen noch eins oder das 
andere einftreuen wollten, das eine leichtfaßliche Beziehung auf die Jahrs⸗ 
zeit hätte, jo würde nichts mehr zu wünſchen ſeyn. Die Diftichen will 
ih indeß genau anjehen, und mündlich wollen wir und dann barliber 
beſprechen. 

Leben Sie recht wohl für heute. Meine Frau wünſcht Ihnen von 
Herzen baldige Beſſerung. 

Sch. 


731. 


Ihre geſtrige Gegenwart war mir ſo erfreulich als unerwartet. Iſt 
Ihnen der Ausgang nicht übel bekommen, ſo wird es mir ſehr angenehm 
ſeyn, wenn Sie mich heute wieder beſuchen möchten. 

Anbei ſende ich die Theaterreden, womit ich den Band meiner Ge⸗ 
dichte zu ſchließen gedenke. Sie ſind freilich ein bischen mager, indeſſen 
mögen ſie ſo hingehen. 

Vielleicht entſchließe ich mich noch eine zu machen zum Schluß der 
dießjährigen Wintervorſtellungen; vielleicht wär’ das die ſchicklichſte Art, 
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wie man die Oppofitionspartei mit einem heitern Exnft dhicaniren könnte, 
woven mündlich mehr. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau und erſuchen fie heute Abend wo mög- 
ih in die Komödie zu geben, weil ich eine unparteiifche Vergleihung der 
beiden Borftellungen von ihr zu vernehmen wünſchte. 


Am 4. März 1800. j 


132. 


Die gewaltfome Wirkung der Luft anf mi bat mich geftern ein 
wenig erichredt und das Treppenfteigen, bejonders in meinen Haufe, bei 
meiner Zurückkunft, hat mich fehr angegriffen. Wenn ich, wie ich hoffe, 
meine Furchtſamkeit überwinden fann, fo beſuche id Sie gewiß. Es wird 
auf den Augenblid ankommen. 

Die Theaterreden find ein recht intereffanter Beitrag zu den Gebdidy- 
ten. Gie haben alle einen eigenen und dabei durchaus fo hübſch häus- 
lihen Charafter, daß fie dadurch reizen und anziehen. Was ich geftern 
auf ren gebrudten Bogen Neues fand, hat mich aud) recht erfreut. 

Ta Sie, wie Sie geftern fagten, die noch ungebrudte Elegie, welche 
fo viel perjönliche Beziehung auf Sie felbft hat, mit abdrucken laffen 
und mit diefen gefelligen und gefälligen Theaterreden ſchließen wollen, fo _ 
möchte ich um fo weniger rathen das Publicum durch die abgeriffene 
Erſcheinung des Fragments aus dem Yauft, von Oberons Hochzeit, 
fheu und irre zu machen. Ueberlegen Sie es wenigftend noch einmal, 
ob es nicht beffer ift, e8 bei dem gutmüthigen Ton zu laffen, ber in dem 
Ganzen der Sammlung einmal herrict. 

Meine Frau grüßt Sie beſtens. Sie wird Ihrem Wunfd gemäß 
dad heutige Stüd noch einmal fehen. 

Wollen Sie nıir den Bayard zu lefen verſchaffen, ſo wird es mir 
ſehr lieb ſeyn. Meyern viele Grüße. 

Den 24. März 1800. Sch. 


733. 


Ich bin dieſen Nachmittag mit Correcturen, Reviſionen und andern 
Beſorgungen fo überhäuft worden, daß es darüber ſpäter Abend geworben 
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ift, und zu einem Befuche zu frät ſeyn dürfte. Leider habe ich bie fchöne 
Luft nur vom Yenfter aus genoffen, aber auch fo mich fehr daran 
gelakt. 

Für das Ueberſchickte dauke id. Es fol mir heute Abend, ftatt 
des Berfaflers, zu einer angenehmen Unterhaltung dienen. Schlafen 
Sie recht wohl. 

Sch. 


734. 


Ich wünſche daß Sie dieſen ſchönen Tag mögen in freier Luft ge⸗ 
noſſen haben, und da ich die Hoffnung aufgeben muß Sie heute zu 
ſehen, ſo ſchicke ich noch einiges mit Bitte um freundſchaftlichen kritiſchen 
Antheil. 


Am 27. März 1800. 
©. 


735. 


Ins Schaufpiel gehe ich heute auf feinen Fall. Wenn Sie aber 
hineingehen, fe will idy vorher noch zu Ihnen kommen; zwilchen drei und 
fünf Uhr, wenn Sie mir's nicht abfagen laſſen. Morgen Mittag werbe 
ih mic) einfinden, wenn ich mich nur irgend wohl befinde, 

Ich ftede jetzt ganz in meinem Gefchäft, und ſuche, da ich eine 
leivlihe Stimmung habe, fo weit zu fommen al8 möglich if. 


Leben Sie recht wohl. 
’ Sd. 


736. 


Es ift durch einen jungen Schweizer, der von Tübingen fam, Nach 
richt von Cotta da; Er wurde wirklich nad) Stuttgart transportirt, kam 
aber gleich den andern Tag wieder auf freien Fuß, um feine Geſchäfte 
betreiben zu Können, nachdem Caution für ihn geleiftet worden. Er wird 
auch die Meſſe beziehen. 

Leben Sie recht wohl für heute. Ich habe diefen Abend Beſuch im 


Haufe und kann deßwegen nicht felbft kommen. 4 
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137. 

Es thut mir leid, daß Sie unfrer Leſeprobe nicht beimohnen fünnen, 
ich werde Ihnen morgen einen treuen Rapport davon erftatten. 

Bei der Abendvorleſung ter Maria wünjchte id, Sie eigentlich 
nicht anweſend, weil ich Ihnen die ganze zweite Hälfte des Stüds, bie 
Sie noch nicht kennen, lieber auf einmal vorlegen möchte, und bei dem 
verzettelten Lejen das Beſte verloren geht. 

Leben Sie inveffen recht wohl. Ich wänjche gute Fauftifche Er- 
ſcheinungen. Sch. 


738. 


Ich bin ſehr begierig zu vernehmen, wie Sie mit der geſtrigen Vor⸗ 
ſtellung zufrieden ſind und frage alſo an, wann ich Sie heute ſehen kann. 
Unſere Schauſpieler verdienen gewiß vieles Lob, und wenn Sie auch die⸗ 
fer Meinung find, fo ſagen Sie ihnen wohl etwas darüber. 

Sch. 


739. 


Hier der Schluß von Macbeth, worin ich nur wenig angeſtrichen 
habe. Sehe ich Sie denn heute bei mir? Meine Zuſtände ſind nicht 
die beſten. 


Am 3. April 1800. 
©. 


740. 


Schlegel empfiehlt ſich und fendet Beikonimendes. 

Gehen Sie in's Schaufpiel oder beſuchen Sie mich vielleiht? Ihr 
Entſchluß wird den meinen beftimmen. | 

Auf morgen Mittag möcht' ih Sie einlaven. Geheimerath Voigt 
wird wohl da ſeyn, vielleicht auch Wieland, 

Leben Sie wohl und thätiger als ich feyn kann. Es gelingt mir 
feine Periode, gefchweige eine Strophe. 


Weimar, am 5. April 1800. G 
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741. 


Das Teleſcop folgt hierbei. Es war eine Zeit wo man den Mond 
nur empfinden wollte, jetzt will man ihn ſehen; ich wünſche daß es recht 
viel Neugierige geben möge, damit wir die ſchönen Damen nad) und nad) 
in unfer Obfervatorium loden. 

Wenn Sie die Muſik von Macbeth noch bei ſich haben, fo bringen 
Sie doch ſolche Nachmittag mit, ſowie auch das Pförtnerlied. 

Ih wünſche daß die Wirkung der geftrigen Muſik diefen Morgen 
noch nachklingen möge, 

Weimar, am 10. April 1800. 
G. 


742. 


Da ſich die Weiſſagungen des Balis fo wunderbarer Weiſe bei Ihnen 
gefunden haben, jo möchte ich fragen, ob nicht auch etwa das Heine jugend⸗ 
liche Geſellſchafts⸗ oder Schäferftid von mir bei Ihnen zu finden ift? 
in welchem all ich es mir erbitte. 

Was haben Sie heute Abend vor? 

Schelling ift bier, ich konnte ihn aber nicht einladen, weil ich heute 
wegen häuslicher Umftände feine Gäfte haben kann. 

Morgen Abend find Sie mit Ihrer lieben Frau zu einem Kleinen 
Concert eingelaten. 

Der Teufel den ich beſchwöre gebärbet fich fehr wunderlich. 


Am 16. April 1800. 
G. 


743. 


Nach meiner langen Einſamkeit macht mir der Gegenſatz viel Ver⸗ 
gnügen. Ich gedenke auch noch die nächſte Woche hier zu bleiben. 

So eine Meſſe iſt wirklich die Welt in einer Nuß, wo man das 
Gewerb der Menſchen, das auf lauter mechaniſchen Fertigkeiten ruht, 
recht Mar anfchaut. Im Ganzen ift übrigens fo wenig was man Geift 
nennen möchte, daß alles vielmehr einem thieriſchen Kunfttrieb ähn⸗ 
lich ficht. 


Schiller und Goethe, Briefmerhfel. 11. 19 
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Bon dem was man eigentlih Kunſt nennt, findet fi, man barf 
breift fagen, in dem was ber Moment probucirt, keine Spur. 

Bon Gemälden, Kupfern und dergleichen findet ſich manches Gute, 
aber aus vergangenen Zeiten. 

Ein Porträt von einem Maler, ver fi) jest in Hamburg aufhält, 
das bei Baufen fteht, ift von einem unglaublichen Effect; aber auch) 
gleihfam ber legte Schaum, den ber ſcheidende Geift in ven Kumftftoffen 
erregt. Eine Wolle für eine Juno. 

In dem Theater wünjchte ih Sie nur bei einer Repräfentation. 
Der Naturalim und ein lofes, unliberbachtes Betragen, im Ganzen wie 
im Einzelnen, Tann nicht weiter gehen. Bon Kunft und Anſtand keine 
Spur. Eine Wiener Dame fagte fehr treffend: die Schaufpieler thäten 
auch nicht im geringften al8 wenn Zuſchauer gegenwärtig wären. Bei der 
Retitation und Declamation der meiften bemerft man nicht bie geringfte 
Abſicht verftanden zu werben. Des Rückenwendens, nad bem Grunde 
Sprechens ift fein Ende, fo geht's mit der fogenannten Natur fort, bis 
fie bei bedeutenden Stellen gleich in die Üübertriebenfte Manier fallen. 

Dem Publicum bingegen muß ich in feiner Art Gerechtigkeit wiber- 
fahren Lafien, es ift äußerft aufmerkſam, man findet keine Spur von 
Borliebe für einen Schaufpieler, das aber auch ſchwer wäre. Man 
applaudirt öfters den Berfafier, oder vielmehr den Stoff, ven er beban- 
belt, und der Schaufpieler erhält gewöhnlich nur bei'm Webertriebenen 
lauten Beifall. Dieß find, wie Sie fehen, alles Symptome eines zwar 
unverborbenen, aber auch ungebilveten Publicums, wie e8 eine Meſſe zu- 
fammen kehrt. 

Nun leben Sie recht wehl und gedenken mein. Mündlich noch gar 
manches. 

Leipzig, (Ende Apriſ) 1800. 
©. 


144. 
Weimar, den 5. Mai 1800. 
Haben Sie Dank für Ihren lieben Brief, es war mir gar unge 
wohnt, fo lange nichts von Ihnen zu fehen und zu hören. So fehr ich 
Sie aber auch bier vermiffe, fo freut mid doch um Ihretwillen die 


Zerſtreuung die Sie ſich nach dem langen Winter machen, und bie Sie 
gewiß beiterer zurüdführen wird. In Ihrer Abweſenheit habe ich mich, 
was das phufifche betrifft, recht gut gehalten, ich bin viel im fyreien ge- 
weien, und fange nachgerade an, mich wie einen Gefumven zu betrachten. 
Sonft habe ich mich in dieſen Tagen damit befchäftigt, vie vier erften Acte 
ter Marie für den Theaterzweck in Ordnung zu bringen, und bin aud 
damit fertig, fo daß ich jet ſchon den fünften Act zur Hand genommen. 
Bon Macbeth find unfere Proben gewefen und ich hoffe alles Gute da- 
von, doch wird bie erfte Borftellung erft am Mittwoch über acht Tage 
ftattfinden können. 

Sie werben unterdeſſen Cotta ſchon gefprocdhen und ſich von feinen 
Schidfalen unterrichtet haben. 

Die Schlibifche Replik auf Schellings Angriff wird Ihnen gleichfalls 
befannt geworben feyn. Leider ift vorherzufehen, daß Schelling bie Majo⸗ 
rität nicht auf feiner Seite haben wird; es iſt gar übel, wenn man an⸗ 
griffsweife verfährt, fich viele Blößen zu geben. Er ift jetzt nach Bam⸗ 
berg abgereist. 

- Man fagte mir, daß Koßebue in einem neuen Städ, ver Beſuch, 
ſich verfchievenes gegen vie Propyläen herausgenommen habe. Wenn dem 
fo ift, fo hoffe ih, daß Sie den jämmerlichen Menfchen feine entfetzliche 
Sottife werden fühlen laſſen. 

Von Weimar weiß ich Ihnen nicht viel zu fchreiben. Ich bin unter 
teffen einmal bei einem Thee und Sonper im Palais gewefen, wo id) 
%, Stumven lang franzöftfche Verſe anhören mußte. 

Ob Sie fihb in Leipzig gleich nicht fehr geiftreih unterhalten 
fönnen, fo muß Ihnen doch die Klarheit, die Sie Über dieſe irbifchen 
. Dinge haben, auch in viefer Eriftenz viel Vergnügen und Nuten finden 
lafien. 

Die Befchreibung die Sie von dem dortigen Theater geben, zeigt 
eine Stabt an, und ein Bublicum, das wenigftens auch feinen Anfpruch 
auf Kunft und Kunftrichterei macht, und bloß amiüfirt und gerührt feyn 
will. Es ift aber traurig, daß die dramatifhe Kunft in fo fchlechten 
Umftänden fi) befinvet. Ich habe Obiten meinen Macheth angeboten, 
aber noch nichts von ihm gehört. 

Noch habe ih vernommen, daß zwiſchen Friedrich Schlegel, ver 
färzli bier war, und Jean Paul eine große Freundſchaft fi angeknüpft, 
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und daß auch Sedehborf mit Schlegeln fich viel eingelaffen, und ihn bei 
fi) bewirthet und geehrt habe. 
Nichter ift jet mit Herdern abgereist, um ſich von biefem copulixen 
zu laſſen. 
Meine Frau grüßt Sie aufs freundlichſte. Leben Site geſund, und 
fehren Sie erheitert zu uns zurüd. 
Sch. 


145. 


Weimar, den 9. Mai 1800. 

Ich erfahre in diefem Augenblid, daß jemand aus Ihrem Haufe 
nach Leipzig abgeht, und benüge dieſe Gelegenheit, Ihnen nur ein paar 
Worte zum Gruß zu fehreiben. Ihre Abwefenheit empfinde ich fehr, und 
boppelt empfinde ich fie, weil ich mich jegt nicht in meiner Arbeit ver- 
lieren kann, denn die Proben von Macbeth zerfchneiden mir die Zeit ge 
weltig, und zum fünften Act der Marie babe ich nicht kommen können, 
auch nicht wollen, weil ich dazu einer eigenen Stimmung bebarf. 

Wie man mir fagt, fo kommen Sie erft auf den Mittwoch zurück. 
Wir können Sie alfo gleich mit dem Macheth empfangen, denn dieſer ift 
bis dahin verlegt worben. 

Meine Geſundheit bat fi immer recht wohl gehalten, ich gehe mit 
Meyern viel ſpazieren. 

Meine Kleine ift feit fünf Tagen incculirt worven, und wir erwarten 
mın mit Furcht und Hoffnung den Ausbruch der DBlattern. 

Ih muß eilen, weil man im Augenblid abreist. 

Leben Sie recht wohl, kommen Sie gefund zuräd, Leider werbe ich 
Sie nır Einen Tag bier fehen, und kann meine poetifche Einſamkeit 
beziehen. 

Sch. 

Inlage bitte ich an Cotta zu beſorgen. Er wird mir etwas Geld 


ſchicken, und ich bitte Sie, wenn es Sie nicht beſchwert, es mir mitzu⸗ 
bringen. 
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746. 
Weimar, am 12. Suni 1800. 


Der kühne Gedanke eine Communion auf's Theater zu bringen, ift 
Schon ruchbar geworben, unb ich werde veranlaßt Sie zu erfuchen bie 
Yunction zu umgehen. Ich darf jegt bekennen daß es mir felbft babei 
nicht wohl zu Muthe war, nun da nıan [chen im voraus Dagegen pro⸗ 
teftirt, ift e8 in doppelter Betrachtung nicht räthlih. Mögen Sie mir 
vieleicht den fünften Act mittheilen, und mic diefen Morgen nad zehn 
Uhr befuchen? damit wir die Sache befprechen könnten. Bielleicht gingen 
Sie auch einmal das Schloß zu fehen? wozu e8 heut ein ſchöner Tag ift. 

©. 


747. 


Man hatte alle Urſache mit der Ausführung ſehr zufrieden zu ſeyn, 
ſowie das Stück mich außerordentlich erfreut hat. Mögen Sie heute 
Abend um ſechs Uhr mich beſuchen, fo werden Ste mir ein großes Ber- 
gnügen machen. Diefen Mittag bin ich bei Hofe und komme ſchwerlich 
früher nach Haufe. 

Weimar, am 15. Juni 1800. 
©. 


748. 


Indem ich bei Ihnen anfrage, ob Sie heute Abend etwa mit nad) 
Tieffurt fahren wollen, erfuche ih Sie, mir das Schlegel'ſche Gedicht 
- zuräd zu fchiden. 

Bielleicht fragen Sie bei diefer Gelegenheit ihre liebe Frau, ob fie 
von meinem Mleinern Stüd ber jüngern, Zeit in Berfen einige Nachricht 
geben Tann? Ä 

Ih bin in der Stadt. Sie beſuchen mich ja wohl, und wir fahren 
alsdann wie e8 uns beliebt. 

Weimar, am 24. Juni 1800. 
G. 
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749. 


Ich entſchließe mich gleich meinen erſten Entwurf Ihnen zur Beur⸗ 
theilung zu übergeben. Da es nur drum zu thun iſt eine Arbeit los zu 
werden, ſo ſcheinen mir dieſe Bogen, wie ich ſie wieder durchleſe, zu 
ihrem Endzweck beinahe ſchon gut genug; doch erwarte ich Ihr Urtheil. 
Wenn ich von Hof komme und erſt weiß wie es mit mir heute Abend 
ſteht, ſo hören Sie noch von mir; vielleicht frage ich bei Ihnen an ehe 
ich nach Hauſe gehe. 

Weimar, am 27. Juni 1800. 
©. 


750. 


Ich babe mic) kurz und gut entichloffen nach Tifche hinüber nach 
Jena zu gehen, weil ich ein für allemal bier zu Feiner Art von Befin- 
nung gelange. 

Leben Sie recht wohl und rüden Sie in allem recht lebhaft vor, 
auf den Sonnabend hören Sie von mir. 


Beimar, am 22. Juli 1800. 
©. 


— — — —— —2— 


751. 


In Betrachtung der Kürze und Bergänglichleit des menſchlichen Les 
bens (ich fange meinen Brief wie ein Teftament an) und in Ermanglung 
bes Gefühls eigner Production, babe ich mich, gleich Dienftag Abends, 
als ich ankam, in die Büttneriſche Bibliothek verfügt, einen Boltaire 
beranfgeholt und den Tancred zu Überfeen angefangen. Jeden Mor- 
gen wird etwas daran gearbeitet und der Übrige Tag verfchleubert. 

Diefe Ueberjegung wirb uns wieder in mandhem Sinne fördern helfen. 
Das Stüd hat fehr viel theatralifches Verbienft und wird in feiner Art 
gute Wirkung thun. Ich will etwa noch acht Tage hier bleiben, und 
wenn mich der Genius nicht auf etwas anders führt, fo werbe ich gewiß 
mit zwei Drittbeilen fertig. Uebrigens babe ich noch viele Menſchen ge 
fehen und mid, einigemale ganz wohl unterhalten. 


— Te 


Schreiben Sie mir au, was Ihrer Thätigkeit gelungen ift und 
warn Sie nach Lauchſtedt zu gehen gedenken? 
Grüßen Sie Ihre Liebe Frau und gebenlen Sie mein. 


Jena, den 25. Juli 1800. 


71852. 
Weimar, anı 26. Juli 1800. 

Irgend ein Spiritus familiaris hat mir geoffenbaret, daß Cie ven 
Tancred Überfegen, denn ich habe es, eh’ ich Ihren Brief erhielt, als 
befannt angenommen. Für unfere tbeatralifhen Zwede ift das Unter- 
nehmen gewiß fehr fürberlih, ob ich gleich herzlich wünſche, daß ber 
Fauſt e8 verbrängen möchte. 

Uebrigens beneide ih Sie darum, daß Sie doch etwas wirklich ent⸗ 
ftehen fehen. In diefem Fall bin ich noch nicht, weil ich über das 
Schema meiner Tragödie noch immer nicht in Ordnung bin, und nod 
große Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen habe. Ob man glei 
bei jevem new zu probucirenden Werk durch eine foldde Epoche hindurch 
muß, jo gibt e8 doch ſtets das peinliche Gefühl, als ob nichts gefchähe, 
weil am Abend nichts kann aufgezeigt werben. 

Was mich bei meinem neuen Stüde befonders incommodirt, ift, daß 
e8 fi) nicht fo wie ich wünfche in wenig große Maſſen orbnen will, und 
daß ich es in Abficht auf Zeit und Ort in zu viel Theile zerftüdeln muß, 
welches, wenn aud die Handlung felbft die gehörige Stetigfeit hat, im⸗ 
mer ber Tragödie wiberftrebend if. Man muß, wie ich bei dieſem Stüd 
fee, ſich durch keinen allgemeinen Begriff feſſeln, ſondern e8 wagen, bei 
einem neuen Stoff die Form neu zu erfinden, und fi ven Gattungs- 
begriff immer beweglich erhalten, 

Ich lege ein neues Yournal bei, das mir zugeſchickt worden, woraus 
Sie den Einfluß Schlegel’jcher Ideen auf die neuften Kunfturtheile zu 
Ihrer Verwunderung erfehen werben. Es iſt nicht abzufehen was aus 
biefem Weſen werben fol, aber weber für die Hervorbringung felbft, 
noch für das Kumftgefühl kann dieſes hohle leere Fratzenweſen eriprießlich 
ausfallen. Sie werden erftaunen darin zu lefen: daß das wahre Hervor⸗ 
bringen in Klinften ganz bewußtlos ſeyn muß, und daß man es befonvers 
Ihrem Genius zum großen Borzug anrechnet, ganz ohne Bewußtſeyn 
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zu handeln, Ste haben alfo fehr unrecht, ſich wie bisher raftlo® dahin 
zu bemühen, mit der größtmöglichen Bejonnenheit zu arbeiten, und ſich 
Ihren Proceß Mar zu machen. Der Natımalism ift das wahre Zeichen 
ver Meifterfchaft, und jo hat Sophokles gearbeitet. 

Wann ich nach Lauchftent gehen werde, hängt von einem Briefe ab, 
den ih noch von Körnern erwarte. Sollte das Project nicht zu Stanke 
kommen, fo werbe ich auf einige Zeit nach Ettersburg gehen, und mich 
dort für den Anfang meiner Arbeit zu fammeln fuchen. 

Mögen Ihnen die Muſen günftig feyn. Meine Frau grüßt Sie. 

Sch. 


753. 
Schiller an Profeſſor Süvern. 


Entſchuldigen Sie, hochgeſchätzter Herr, meine fo lang verſpätete 
Antwort auf Ihren werthen Brief und die mir gütig mitgetheilte Schrift. 
Ich babe diefe mit fehr großem Intereſſe gelefen, und freue mich daß bie 
Tragödie der Griechen einen jo geiftreichen Verfechter, mein Stüd aber 
einen jo freundfchaftlihen Beurtheiler gefunden bat. Ich fühlte mid) 
Anfangs fehr verfucht, mich über die Schrift weitläufiger heranszulaffen, 
und einige Ihrer Behauptungen, womit ich nicht danz einflimmen fann, 
zu beftreiten, aber da ich mich vor der Hand bemühen muß, mir ben 
Wallenftein ganz aus dem Sinne zu fehlagen, um mich bei meinem jeßi« 
gen Geſchäft nicht zu ftören, fo verfpare ich biefes auf eine andere Ge⸗ 
legenbeit. 

Sie werden Übrigens ſchon aus dem gebrudten Wallenftein erſehen 
haben, daß verſchiedenen Ihrer Erinnerungen fchon in ber erften Anlage 
des Stücks von mir begegnet war; nur bie fpätere Idee, daſſelbe auf 
pie Bühne zu bringen, war Schuld, daß ich gewifle Forderungen ber 
Kunft dem Bedürfniß des Theaters aufopfern mußte. 

Ich tbeile mit Ihnen die unbedingte Verehrung der Sophofleifchen 
Tragödie, aber fie war eine Erfcheinung ihrer Zeit, die nicht wieder 
fommen kann, und das lebendige Product einer inbividuellen beſtimm⸗ 
ten Gegenwart einer ganz heterogenen Zeit zum Mafftab und Mufter 
auforingen, hieße bie Kunft, die immer dynamiſch und lebendig entftehen 
und wirlen muß, eher töbten als beleben. Unfere Tragödie, wenn wir 
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eine ſolche hätten, bat mit der Ohnmacht, der Schlaffheit, der Eharafter- 
loſigkeit des Zeitgeiftes und mit einer gemeinen Denkart zu ringen, fie 
muß alfo Kraft und Charakter zeigen, fie muß das Gemüth zu erſchüt⸗ 
tern, zu erheben, aber nicht aufzulöfen ſuchen. Die Schönheit ift fir 
ein glückliches Geſchlecht, aber ein unglüdliches muß man erhaben zu 
rühren juchen. 

Doch darüber zu einer andern Zeit. Empfangen Sie fchlieglich die 
Berfiherung meiner aufrihtigen Hochachtung und Ergebenheit. 

Weimar, am 26. Zuli 18300. 
Sch. 


754. 


Meine Arbeit geht ihren Gang fort, meine Ueberſetzung ſchreibe ich 
bes Morgens fo viel ich kann, mit Bleiſtift, und dietire fie dann in ruhi⸗ 
gen Augenbliden, wodurch das erſte Manufcript fchon ziemlich rein er- 
fheinen wird. Zu Ende diefer Woche bin ich mit den _prei legten Acten 
fertig und will die zwei erften auf einen frifchen Angriff verfparen. Ich 
fage-niht8 vom Ganzen, das und zu unfern Sweden auf alle Weiſe 
behülflich ſeyn wird. Es ift eigentlih ein Schaufpiel, denn alles wird 
darin zur Schau aufgeftellt, und dieſen Charakter des Stüds Tann id) 
noch mehr burchjeßen, ba ich weniger genirt bin al8 der Franzoſe. Der 
theatralifche Effect kann nicht außen bleiben, weil alles barauf berechnet 
ift und berechnet werben kann. Als öffentliche Begebenheit und Hand⸗ 
fung fordert da8 Stüd nothwendig Chöre, für die will ich auch forgen, 
und hoffe es dadurch fo weit zu treiben als es feine Natur und die 
erfte galliihe Anlage erlaubt. Es wird uns zu guten neuen Erfah—⸗ 
rungen belfen. 

Zu diefer Arbeit brauch” ich ungefähr vier Stunden und zur Ueber 
fiht dient folgendes Schema, wie mannigfaltig und mitunter Iuftig bie 
übrige Zeit benutt worben. 

Kurze Ueberficgt derer Gaben, welche mir in biefer Stapeljtabt bes 
Wiſſens und ver Wiflenfchaft, zur Unterhaltung fowohl als zur geiftigen 
und leiblichen Nahrung mitgetheilt worden. 

Loder gab: 
fürtreffliche Krebfe, von denen ich Ihnen einen Teller zugewünſcht 
habe; 
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töftliche Weine ; 

. einen zu amputirenden Fuß; 

einen Nafenpolypen ; 

einige anatomifche und dhirurgiiche Auffäge ; 

verfchiedene Anekdoten; 

ein Mikroflop und Zeitungen. 

Fromann: 
Grieſens Taſſo; 
Tiecks Journal erſtes Stück. 
Fr. Schlegel: 
ein eigenes Gedicht; 
Aushängebogen bes Athenäum. 
Lenz: 
neue Mineralien, beſonders ſehr ſchön kryſtalliſirte Chalcedone. 
Mineralogiſche Geſellſchaft: 
einige Aufſätze hohen und tiefen Standpuncts, 
Gelegenheit zu allerlei Betrachtungen. 
Ilgen: 
die Geſchichte Tobi's; 
verſchiedene heitere Philologica. 
Der botaniſche Gärtner: 
viele Pflanzen nach Ordnungen, wie ſie hier im Garten ſtehen und 
zuſammen blühen. 

Cotta: 

Philiberts Botanik. 
Der Zufall: 

Guſtav Waſa von Brentano. 
Die Literaturhändel: 

Luſt Steffens kleine Schrift über Mineralogie zu leſen. 
Graf Beltheim: 

Seine zuſammengedruckten Schriften, geiſtreich und luſtig, aber 
leider leichtſinnig, dilettantiſch, mitunter haſenfüßig und phan⸗ 
taſtiſch. 

Einige Geſchäfte: 
Gelegenheit mich zu vergnügen und zu ärgern. 
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Zuletzt follte ih Ihres Memnons nicht vergefien, ber denn auch wie 
billig zu den merfwürbigen Erfcheinungen und Zeichen der Zeit gerechnet 
werben muß. 

Wenn Sie nun alle dieſe Gelpeufter durch einander fpufen laſſen, 
fo können Sie denken daß ich weber auf meinem Zimmer nod) auf meinen 
einfamen Promenaden allein bin. Für die nächften Tage ift mir noch bie 
wunbderlichfte Dannigfaltigfeit angelünbigt, wovon mit nächſtem Botentag 
das Mehrere. Zugleich werde ich auch den Tag meiner Rucklunft bes 
fiimmen können. Leben Sie recht wohl und thätig, wenn Ihnen biefe 
Bargmeterhöhe fo gut als mir befommt. 


Jena, am 29. Juli 1800. 
©. 


— — — — 


755. 
Weimar, am 30. Juli 1800. 

Der heitre Ton Ihres Briefe beweist mir, daß e8 Ihnen in Jena 
ganz wohl geht, wozu ih Glück wünſche. Ich kann daſſelbe von mir 
nicht rühmen ; der Barometerftand, der Ihnen fo günftig ift, vegt meine 
Krämpfe auf, und ich fchlafe nicht gut. Unter biefen Umftänden war 
mir die Nachricht von Körnern, daß er nicht reifen könne, ſehr willlommen. 
Ih werde alſo nicht nad Lauchſtedt gehen, und made dadurch einen 
unverhofften Gewinn an Zeit und auch an Geld; denn fo gerne ich ihn 
wieder geſehen hätte, fo war es mir gerabe jet ein wenig läftig. 

Ih gratulice zum Fortfchritt in Ihrer Arbeit. ‘Die Freiheit, bie Sie 
fi mit dem franzöſiſchen Original zu nehmen ſcheinen, ift mir ein fehr 
gutes Zeichen Ihrer probuctiven Stimmung; auch augurire ich daraus, 
daß wir noch einen Schritt weiter vorwärts kommen werben, als bei’'m 
Mahomet. Mit Verlangen erwarte ich die Mittheilung bes Werks und 
unfere Geſpräche darüber. Wenn Sie den Gedanken mit dem Chor 
ansführen, fo werden wir anf dem Theater ein wichtiges Erperiment 
madhen. 

Auch von meinem Stüd hoffe ich Ihnen, wenn Sie zurückkommen, 
das fertige Schema vorzulegen, um mid, ehe ich an das Ausführen gehe, 
Ihrer Beiftimmung zu verfihern. In dieſen letten Tagen bat mich ber 
Schluß meiner Gedichtfammlung noch befchäftigt. Die Stanzen über den 
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Mahomet habe ich auch darin abbruden laſſen. Göpferbt kann Ihnen, 
wenn Sie neugierig darauf find, die Bogen R und © zufenden, fobafo 
fie abgedruckt find. 

Kirms hat mir heute eine ſehr willlommene Rolle Gelb zugefenbet, 
für die ich Ihnen beftens Dank fage. 

Meine Frau grüßt Sie auf's fehönfte. Leben Sie recht wohl und 
erfreuen fih der bunten Dannigfaltigfeit, die Sie in Jena umgibt. Mel- 
liſch ift geftern hier burchgelommen und wohnt wieder in Dornburg. Er 
hat mir viel von dem Iuftigen Leben erzählt, das in Wilhelmsthal ge- 
führt wird, wo es fehr utopifch hergeht. Meine Schwägerin Batte ein 
großes Unglüd mit dem Wagen, ber entzwei ging, doch Bat fie felbft feinen 
Schaden gelitten. 

Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


756. 


Tancreden hab' ich geſtern früh ſchon bei Seite gelegt. Ueberſetzt, 
und hie und da ein wenig mehr, habe ich den Schluß vom zweiten Act, 
den dritten und vierten Act, ohne den Schluß von beiden. Dadurch habe 
ich mich, wie ich glaube, der edlern Eingeweide des Stücks verſichert, 
denen ich nun noch einiges Belebende andichten muß, um dem Anfang 
und Ende etwas mehr Fülle als im Original zu geben. Die Chöre wer- 
ben recht gut paflen ; allein dem ungeachtet werde ich mich fehr nüchtern 
zu verhalten haben, um nicht das Ganze zu zerſtören. Es kann mich 
indefjen auf dem Wege, auf dem wir find, niemals reuen, dieſes Unter- 
nehmen fortzuführen und durchzuſetzen. 

Geftern habe ich einiges Geſchäftsähnliche beforgt und heute einen 
Meinen Knoten in Fauſt gelöst. Könnte ich von jetzt an noch vierzehn 
Tage bier bleiben, fo follte e8 ein ander Ausſehen damit gewinnen ; allein 
ich bilde mir leider ein, in Weimar nöthig zu ſeyn, und opfere biefer Ein- 
bildung meinen lebhafteften Wunfch auf. 

Auch fonft find diefe Tage an mancherlei Gutem von außen nicht 
unfruchtbar gewefen. Wir haben lange auf eine Braut in Trauer 
gejonnen. Tieck in feinem poetifchen Journal erinnert mid an ein altes 
Morionettenftüd, das ih auch in meiner Jugend gefehen habe: bie 
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Höllenbraut genannt. Es ift ein Gegenftüd zu Kauft, oder vielmehr Don 
Yuan. Ein äuferft eitles Tieblofes Mädchen, das feine treuen Liebhaber 
zu Grunde richtet, ſich aber einem wunberlichen unbekannten Bräutigam 
verfchreibt, der fie denn zulegt wie billig als Teufel abholt. Sollte bier 
nicht die Idee zur Braut in Traner zu finden feyn, wenigftens in ber 
©egend ? 

Bon Baadern habe ih eine Schrift gelefen über das Pythagoräiſche 
Quadrat in der Natur, ober die vier Weltgegenben. Sei es nun daß 
ich feit einigen Yahren mit biefen BVorftellungsarten mich mehr befreundet 
babe, ober daß er feine Intentionen uns näher zu bringen weiß, bas 
Werklein bat mir wohl behagt und hat mir zu einer Einleitung in feine 
frühere Schrift gebient, in der ich freilich, auch noch iegt, mit meinen 
Drganen nicht alle zu paden weiß. 

Ein Stubirender der fih auf die Anatomie der Infecten legt, bat 
mir einige ſehr hübſch zergliedert und demonftrirt, wodurch ich denn auch 
in dieſem Fache theils in der Kenntniß, theils in der Behandlung vor⸗ 
wärts gegangen bin. 

Wenn man fo einen jungen Dann nur ein Vierteljahr zweckmäßig 
befhäftigen Tünnte, fo würde fi recht viel Erfreuliches neben einander 
ftellen laſſen. Indeſſen, wenn ich wieder herüber kommen Tann, ehe bie 
Berpuppungszeit gewiffer Raupen eintritt, fo will ich doch feine Thätige 
feit und Gefchidlichkeit zu benugen fuchen. Dan könnte zwar leicht biefe 
Dinge felbft machen, wenn es einen nur nicht fogleih mit Gewalt in 
ein abgelegenes Feld hinüber führte. 

Montag werde ich wieder bei Ihnen feyn, wo ich manches ſowohl 
ſchwarz auf weiß mitbringe als zu erzählen habe. Leben Sie indefjen wohl 
und fleißig und gedenken mein. 

Iena, ben 1. Auguft 1800. 
G. 


— - _ — 


157. 


Ich freue mich aus Ihrem Brief Ihre baldige Rückkunft zu verneh- 
men und wunſche Glück, daß Sie Ihre Zeit fo gut angewandt haben, 
auch daß an den Fauſt gebacht worben if. So verliere ich bie Hoffnung 
nicht, daß dieſes Jahr noch ein großer Schritt darin gefchehen wird. 
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Ih Tann Ihnen dießmal nur einen kurzen Gruß jagen. Göpferbt 
fendet mir zwei Correcturen zu, die ſchnell expebirt feun müſſen, und ich 
bin gezwungen auf die Bibliothet zu gehen, um eine ganze Fiteratum zu⸗ 
fammen zu fuchen. Dein Stüd führt mi in die Zeiten ber Trouba⸗ 
bours, und ich muß, um in den redhten Ton zu kommen, auch mit ben 
Minnefängern mid) befannter machen. Es ift an dem Plan diefer Tra- 
göbie noch gewaltig viel zu thun, aber ich habe große Freude daran und 
hoffe, wenn ich mich bei dem Schema länger verweile, in der Ausführung 
alsdann deſto freier fortfchreiten zu können. 

Der Gedanke wegen ber Höllenbraut ift nicht übel, und ich werbe mir 
ihn gejagt ſeyn Lafien. 

Leben Sie alfo wohl bis auf Wiederſehen. Meine Yran grüßt Sie 
aufs befte. 

Sd. 





758. 


Wenn Sie heute mit zu Legationsrath Bertuch gehen wollen, fo 
fomme ih um Ein Uhr mit dem Wagen Sie abzuholen. 

Hierbei folgt auch ein Eremplar meiner Gedichte, für Ihre liebe Frau; 
fie ſoll es aber nicht binden laſſen, bis ich darüber geſprochen; denn bie 
Runzeln im Wallenftein, welche Sie Herrn Fromman und feiner Ma- 
ſchine Schuld geben, kommen vom Binden ber und Taten fi vermeiden, 
wie ich angeben will. 

Ich wünfche daß Sie fich heute beffer als geftern befinben mögen, ob» 
gleih das Barometer noch immer zu meinen Gunften fteht. 


Weimar, am 12. Auguft 1800. G 


759. 
Den 15. Auguſt 1800. 


Ich habe mich geftern Abend nah Ober-Weimar herausgemacht und 
genieße jeßt einen recht heiten Morgen. Doch fürchte ih, daß fo lang 
die Hige anhält nicht viel gefchehen wird, weil Geift und Körper ganz 
ermattet fin. 

Vielleicht entfchliegen Sie fich heute Abend fpazieren zu fahren und 
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bei mir vorzufprechen. Auch bin ich neugierig zu erfahren ob neue Con- 
eursenzftüde eingefandt worben. Mein Bedienter geht gegen Ein Uhr 
mit meinem Mittageſſen zurüd, wenn Sie mir etwas wollen fagen 
laffen. ' 
Leben Sie recht wohl. 
Sd. 


760. 
Ober-Weimar, am 17. Augufl 1800. 

Ich babe geftern umfonft gehofft, Sie zu fehen. Ganz fpät Abends 
war ich in ber Stadt, weil meine Frau nicht wohl geworben, und bin 
gegen zehn Uhr wieder zurüd gekommen. 

Der tollfte Zufall von der Welt muß mich bier einer Hochzeit, bie 
vielleicht auf ſechs Meilen vie einzige in der Gegend ift, gegenüber Logiren, 


gerade da ich aus der Stabt geflüchte® bin, um dem Geräufch zu ent: | 


gehen. Ich habe die ganze Nacht nicht gefchlafen, und felbft ber Vor⸗ 
mittag wurbe mir verborben, weil man unter Gefchrei und Späffen bie 
Ausſteuer der Braut aufpackte. So verſchwört fi) alles gegen meinen 
Fleiß, und ich werbe noch einige Zeit brauchen, fürchte ich, um im Gange 
zu feyn. Vielleicht fahren Sie viefen Abend bei mir an, ich werbe wenig- 
ſtens bereit ſeyn. 
Leben Sie recht wohl. 
Sch. 


761. 


Sie erhalten hiebei ven Humboldtifchen Aufſatz. 

Mögen Sie fi) wohl gegen fünf Uhr parat halten; ich hole Sie ab 
oder laffe Sie abholen, um auf ber Alkademie vie Saden beifammen zu 
ſehen; e8 find noch mwunberfame Dinge angelommen. 

Diefen Abend bleiben wir wieder zufanmmen, um noch zu guter Yebt 
vie nöthigften Dinge zu verhandeln. 


Weimar, am 2. September 1800. 
G. 


— —— — 


304 


162. 


Weimar, den 5. Septeinber 1800. 

Der Humboldtifche Auffag den ich Ihnen hier zurüchſchicke, wird recht 
gut zu brauchen ſeyn. Der Inhalt muß intereffiren, denn ex betrifft 
einen abgefchloffenen menſchlichen Zuſtand, ver wie ver Berg auf vem er 
feinen Sig bat, vereinzelt und infelförmig ift, und mithin auch ven Leſer 
aus ver Welt heraus und in fich felbft hineinführt. Es wäre zu wänfchen, 
daß unmittelbar neben dieſem Gemälde ein entgegengefeßtes von dem be- 
wegteften Weltleben hätte angebracht werben fünnen, fo würden beide eine 
doppelte Wirkung thun. 

Ich Hoffe Ste haben fih in Ihrer Einſamkeit nun bald wieder ge 
funben und erwarte in Ihrem morgenben Briefe ſchon zu lefen daR etwas 
probucirt worben iſt. Auch ich habe num förmlich beim Anfang angefan- 
gen und hoffe noch einen Abſchnitt zu erreichen, .ehe ich nach Jena hin⸗ 
über komme. Auf der Gemäldegallerie bin ich unterbeffen einmal geweſen, 
und babe verfchievene Bemerkungen: über das Publicum gemacht, welche 
ich mittheilen will. 

Indeß Meyer unſere beutfchen Künftler richtet und muſtert, fallen 
fie reciproce über ihn ber, und halten ſich über feine Arbeiten auf. 
Sp fhreibt mir Cruſius, mein Verleger, aus Leipzig, daß die Zeich- 
mingen von meinen ebichten ven Yeipzigern gar ſehr mißfallen, daß 
fie viel zu unbeftimmt und ohne Ausdruck fegen, und bittet mich deß⸗ 
wegen in Fünftigen Fällen einen andern Künſtler vorzufchlagen. Nur 
möchte ich willen, wo denn Herr Schnorr das Beſtimmte und Ausprude- 
volle befißt. 

Ueber den Wallenftein gibt mir Cotta ganz gute Nachrichten. Bon 
vierthalb taufend Eremplaren find jet ſchon die meiften abgeſetzt, und er 
macht zu einer neuen Auflage Anftalt. Daß fih das Publicum aud) durch 
einen theuern Preis nicht vom Kaufen abfchreden läßt, ift für Ihren Fauſt 
ein jehr gutes Omen; hier kann Gotta fogleich eine Auflage von 6 bis 
2000 Eremplaren machen. 

Ter arme Eſchen, Boffens Schüler, den Sie als Ueberfeger bes 
Horaz kennen, ift im Chamouni- Thal verunglüdt. Er glitfchte im Stei- 
gen aus und fiel in einen Abgrund, wo er unter Schneelawinen begra- 
ben wurde und nimmer zum Vorſchein fam. Es thut mir fehr leid um 
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ben armen Schelm, daß er auf eine fo jämmerliche Art aus der Welt 
geben mußte. 
Den 6. September. 
Mir ift noch kein Brief von Ihnen gebracht worden. Ich will 
boffen daß recht großer Fleiß Sie abgehalten mir zu fchreiben. Leben 
Sie recht wohl und laffen mich bald von Ihnen hören. 
Sd. 


— — —— — — 


763. 


Nach verſchiedenen Abenteuern bin ich heute früh erſt wieder zu der 
Jenaiſchen Ruhe gelangt und habe gleich etwas verſucht, aber nichts ge⸗ 
tban. Glüdlicherweife konnte ich dieſe acht Tage die Situationen feſt⸗ 
halten von denen Sie wiflen, und meine Helena ift wirklich aufgetreten. 
Nun zieht mich aber das Schöne in der Lage meiner Heldin fo fehr an, 
daß es mich betrübt, wenn ich es zunächſt in eine Fratze verwandeln fol. 
Wirklich fühle ich nicht geringe Luft eine ernfihafte Tragödie anf das An- 
gefangene zu gründen; allein ich werde mich hüten bie Obliegenheiten zu 
vermehren, deren kümmerliche Erfüllung ohnehin jchon die Freude des 
Lebens wegzehrt. 

Ich wünſche daß Sie in Ihrer Unternehmung weiter gelangt find. 
Wäre es möglich daß Sie, collegialiter mit Meyern, etwas für die An- 
zeige des Außgeftellten thun könnten, fo würde es mir eine große Er⸗ 
leichterung feyn. Sagen Sie mir etwas durch den rückkehrenden Boten, 
und leben Sie recht wohl. 

Jena, am 12. September 1800. 
©. 


— — — — — 


764. 
Weimar, den 18. September 1800. 


Ich wünſche Ihnen Glück zu dem Schritt, den Sie in Ihrem Fauſt 
gethan. Laffen Sie ſich aber ja nicht durch den Gedanken flören, wenn 
die ſchönen Geftalten und Eituationen kommen, daß es Schade jey fie 
zu verbarbarifiren. Der Hal könnte Ihnen im zweiten Theil des Fauft 
noch öfters vorkommen, und es möchte einmal für allemal gut feyn Ihr 

Scqhiller und Goethe, Briefmechfel. 11. 20 
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poetifches Gewifjen darüber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifche 
ber Behandlung, das Ihnen durch den Geift des Ganzen aufgelegt wird, 
kann den höhern Gehalt nicht zerftüren und das Echöne nicht aufheben, 
nur e8 anders fpecificiren und für ein anderes Seelenvermögen zubereiten. 
Eben das Höhere und Bornehmere in den Motiven wird den Werk einen 
eigenen Reiz geben, und Helena ift in diefem Stüd ein Symbol für alle 
die ſchönen Geftalten die ſich hinein verirren werden. Es ift ein fehr 
bedeutender Bortheil, von den Neinen mit Bewußtſeyn in’s Unreine zu 
gehen, anftatt einen Aufſchwung von dem Unreinen zum Keinen zu ſu⸗ 
den, wie bei uns übrigen Barbaren der Fall if. Sie müflen alfo in 
Ihrem Fauſt überall Ihr Fauſtrecht behaupten. 

Wegen der Kritik ber ausgeftellten Gemälde kann ich Ihnen nicht® 
anders beftimmt zufagen, al8 den Brief, den ich für mich allein und auf 
meine Weife darüber auffegen wi. Ich komme ganz aus meinem Vor⸗ 
theil, wenn ich meine Ideen über dieſe Werke mit Meyers und Ihren 
zufammen zu fohmelzen ſuche. Auch ift dasjenige, was ich durch bieje 
Abfonderung meiner Anſicht von der Ihrigen erreiche, nicht ohne Nuten 
für das Publicum der Propyläen, ober vielmehr für unjere Abfiht mit 
bemfelben. Uebrigens werde ich Meyern bei feinem Auffag barüber mei⸗ 
nen Rath gern ertheilen. 

Mit meiner Arbeit geht es noch ſehr langſam, doch geſchieht kein 
Rückſchritt. Bei der Armuth an Auſchauungen und Erfahrungen nad) 
Außen, die ich babe, Foftet es mir jederzeit eine eigene Methode und viel 
Zeitaufwand den Stoff zu beleben. Diefer Stoff ift keiner von den leich⸗ 
ten und liegt mir nicht nahe. | 

Ich lege Ihnen einige Novitäten aus Berlin bei, die Sie beluftigen 
werben: beſonders werden Sie ſich der Protection erfreuen, welche Wolt- 
mann Ihnen wiberfahren läßt. 

Leben Sie recht wohl und bleiben auf dem angefangenen Wege. 

Sch. 


— — — — — 


765. 


Der Troſt, den Sie mir in Ihrem Briefe geben, daß durch die 
Verbindung des Reinen und Abenteuerlichen ein nicht ganz verwerfliches 
poetiſches Ungeheuer entſtehen könne, bat ſich durch die Erfahrung ſchon 


307 


— — — — — — 


⁊ 


an mir beſtätigt, indem aus dieſer Amalgamation ſeltſame Erſcheinungen, 
an denen ich ſelbſt einiges Gefallen habe, hervortreten; mich verlangt zu 
erfahren, wie es in vierzehn Tagen ausſehen wird. Leider haben dieſe 
Erſcheinungen eine fo große Breite und Tiefe, und fie wärden mid eigent⸗ 
Ich glüdlih machen, wenn ic ein ruhiges halbes Jahr vor mir fehen 
könnte. 

Mit Niethammern gehen die philoſophiſchen Colloquia fort, und ich 
zweifle nicht daß ich auf dieſem Wege zu einer Einſicht in die Philoſophie 
dieſer letzten Tage gelangen werde. Da man die Betrachtungen über 
Natur und Kunſt doch einmal nicht los wird, ſo iſt es höchſt nöthig ſich 
mit dieſer herrſchenden und gewaltſamen Vorſtellungsart bekannt zu 
machen. 

Nun aber vor allen Dingen eine Anfrage, ob ich hoffen kann Sie 
auf den Sonntag bier zu fehen. Frau Griesbah hat mich ſchon auf 
Sie eingeladen. Ich wünſchte gar fehr, daß Sie bei dem fchönen Wetter, 
das fi zu beflätigen fcheint, den guten Borfag ansführten und mit 
Meyern berüber fümen. Sie könnten meine Kutſche nehmen, wir äßen 
Mittag bei Griesbach, Sie blieben die Nacht bei mir im Schloffe, und 
wenn wir unfere Confultationen geenvigt hätten, fo könnten Sie Montags 
frühe wieber fortfahren. Sch möchte nicht gern Über die Preife öffentlich 
etwas bekannt machen, bis wir gleich die Aufgabe auf das folgende Jahr 
mit bazufügen Tönnten. Ueberhaupt wäre es nöthig und auch wegen dem 
was in den Propyläen gefagt werden fol, nochmals zu beiprechen. 

Ich Habe einen Brief an Humboldt gefchrieben, ven ich bier beilege. 
Es ift ein wahres Unglück daß ich feinen legten Brief wieder verlegt 
habe, wo er mir nochmals feine Adreſſe ſchreibt. Da es aber nody bie 
alte ift, fo findet fie fi ja wohl bei Ihnen oder Ihrer Frau Schwäs- 
gerin. Haben Sie die Güte das Nöthige hinzuzufügen und den Brief 
auf die Poſt zu geben. 

Der Woltmanniſche Brief kommt bier zurüd. Es muß in Berlin 
wunderlich ausfehen, wenn man auch nur foldhe Einfälle haben kann. 
Indeſſen ift es ja nicht ſowohl darum zu thun etwas zu wirken ald etwas 
in Bewegung zu feßen. Ich rede von dem Einfall uns dorthin zu ziehen. 
Der Ton der Ankündigung ift völlig Fichtiſch. Ich fürchte nur die Herren 
Hoealiften und Dynamiler werben ehefter Tages als Dogmatiker und Pe- 
danten erfcheinen und fich gelegentlich einander in die Haare gerathen. 
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Wenn Sie herüber konımen, follen Sie allerhand hören und fehen, zu 
einer Commmication in bie Gerne babe ich gar feinen Muth. 
Leben Sie recht wohl. 


Jena, am 16. September 1800. 


166. 
Weimar, am 17. September 1800. 


Was die Neife nad) Jena betrifft, fo bin ich allerdings feft ent- 
fchloffen, auf ven Sonntag mit Meyern binüber zu kommen; doch darf 
ich mir nicht erlauben über die Nacht auszubleiben, weil eine Unterbre⸗ 
hung meiner Arbeit von zwei Tagen mich gleich wieber zu fehr zerftrent. 
Doch Hoffe ich nach neun Uhr drüben zu feyn und kann auch bis Abends 
gegen neun Uhr bleiben. Ihren Pferden will ich die ftarfe Tour nicht 
zumutben, an einem Tage bin und her zu gehen. 

Mit Vergnügen Iefe ich, dag Sie unterbeffen bei dem Fauſt geblie 
ben find und noch ferner babei bleiben wollen. Enbli muß ſich doch 
etwas davon präcipitiren, da Sie no mehrere Wochen Ruhe vor 
ſich ſehen. 

Das Reſultat der Geſpräche mit Niethammern wünſche ich einmal 
.aus Ihrem Munde zu hören. Ich habe dieſer Tage Woltmanns Schrift 
über die Reformation, die bis an Luthers Tod fortgeführt ift, gelefen, 
und bin durch jene theclogifche Revolution an bie neuefte philofophifche 
erinnert worden. In beiden war etwas fehr bedeutend Reales, dort ber 
Abfall von Kirchenfagungen und die Rückkehr zu den Quellen, Bibel und 
Bernunft, bier der Abfall vom Dogmatismus und der Empirie. Aber 
bei beiden Revolutionen fieht man die alte Unart der menfchlihen Natur, 
fich gleich wieder zu fegen, zu befangen und bogmatifch zu werben. Wo 
das nicht gefchieht, da fließt man wieder zu ſehr auseinander, nichts 
bleibt feſt ftehen, nnd man enbigt, fo wie dort, die Welt aufzulöfen und 
fih eine brutale Herrichaft über alles anzumaßen. 

Vebrigens iſt Woltmanns Werl, das weitläuftig werben könnte, um 
nicht8 reifer und verfprechender als feine vorher gegangenen Staatengeſchich- 
ten. Es fam darauf an, dieſen Stoff, der feiner Natur nach nach einem 
Heinlichen elenden Detail binftrebt, und mit unenblich retarbivendem Gange 
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fich fortbewegt, in große fruchtbare Maſſen zu ordnen und mit wenigen 
Hauptſtrichen ihm ven Geiſt abzugewinnen. So aber geht der Hiftorifer 
eben fo umftändlich und fohwerfällig feinen Gang wie die Reichsverhand⸗ 
bmg, er ſchenkt uns keinen Meinen Reichstag, kein nutlofes Colloguium, 
man muß durch alles hindurch. In den Urtheilen herricht eine jugent- 
fiche ſchwächliche Wohlweisheit, ein gewiſſer Geift ver Kleinigleit und ver 
Nebenfadhe, in den Darftellungen Gunſt und Abgunſt. Bei alle dem 
tiest ſich das Buch nicht ohne Intereffe. 

Ihren Brief an Humboldt werde ich morgen früh auf die Poft 
geben. 

Leben Sie recht wohl, und alle guten Geiſter ſeyen mit Ihnen. 

Sch. 


767. 


Ihr neulicher Beſuch war mir ſehr erfreulich; unſer Geſpräch, ſo 
wie Meyers Borlefung, haben mir Muth gemacht vie erſte Erpedition 
gleich bei Seite zu fchaffen. Briefe, Geld und Anzeige find abgegangen. 
An. der Beurtheilung wird abgefhrieben, und ich finne nun auf meinen 
Introitus, welchem Ihre Peroration hoffentlich bald vom Stapel hel- 
fen fol. 

Meine Helena iſt die Zeit auch etwas vorgerüdt. Die Hauptmomente 
bes Plans find in Orbnung, und ba ich in ber Hauptſache Ihre Bei- 
ſtimmung habe, fo kann ich mit deſto befierem Muthe an bie Ausfüh— 
rung gehen. 

Ih mag mich dießmal gern zufammenhalten und nicht in die Yerne 
bliden, aber das fehe ich ſchon, daß von dieſem Gipfel aus ſich erſt die 
rechte Ausficht Über das Ganze zeigen wird. 

Ich wünfche auch von Ihnen zu hören daß es vorwärts gehe. 

Um mir nicht den Fluch ber Ehefrauen noch mehr zuguziehen, als 
er ſchon auf mir liegt, will ich Sie nicht zu Ihrer Herreife aufmuntern. 
Sollte ſich freilich das Wetter verändern, fo haben Sie im Garten auch 
wenig freude. 

Grüßen Sie Meyern an den ich heute nicht fchreibe. 

Die philofophifchen Colloquia werben immer intereflanter, unb ich 
kann hoffen, wenn ich mir nur Zeit laffe, das Ganze recht gut einzufehen. 
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Wir wollen das Möglichſte thun, um mit dieſem dritten Wunder in 
das neue Jahrhundert einzutreten. 
Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 
Jena, den 28. September 1800. 


768. 


Weimar, am 23. September 1800. 

Ihre neuliche Vorlefung bat mich mit einem großen und vornehmen 
Eindruck entlafien; der edle hohe Geift ver alten Tragödie weht aus dem 
Monolog einem entgegen und macht ben gehörigen Effect, indem er ruhig 
mädtig das Tiefſte aufregt. Wenn Sie auch fonft nichts Poetiſches von 
Jena zurüdbrächten als dieſes, und mas Ste über ben fernern Gang 
biefer tragifchen Partie ſchon mit fid) ausgemacht haben, fo wäre Ihr 
Aufenthalt in Jena belohnt. Gelingt Ihnen dieſe Syntheſe des Edeln 
mit dem Barbarifchen, wie ich nicht zweifle, fo wirb auch der Schlüffel 
zu dem übrigen Theil des Ganzen gefunden ſeyn, und es wird Ihnen 
alsdann nicht ſchwer feyn, gleichfam analytifch von dieſem Punkt aus ben 
Sinn und Geift der Übrigen Partien zu beflimmen unb zu vertheilen: 
denn biefer Gipfel, wie Sie ihn felbft nennen, muß von allen Punkten 
des Ganzen gefehen werben und nach allen binfehen. 

Ich habe mich geftern an die Ausarbeitung meines Briefes gemacht, 
und wenn ich Freitags, wie ich hoffe, damit fertig werbe, fo babe ich 
große Luft fie felbft nad Jena zu bringen. Bon einem einfamen Auf- 
enthalt in meinem Garten, aud wenn das Wetter mich nicht gerade fehr 
begänftigen follte, erwarte ich einen guten Einfluß, und im October iſt 
anf einige angenehme Tage gewiß zu rechnen. Die Frau findet ſich baren, 
und e8 kommt bier alles nur auf die Gemöhnung an. Wir wollen uns 
übrigens beide in unfern Arbeiten nicht ftören, wenn Site die abfolute 
Einſamkeit Tieber haben. 

Ich habe Mellifh geftern gefprochen, und das lebhafte Intereſſe das 
er jetzt ſchon an Ihrer Optik nimmt, nad) allen Kräften zu unterhalten 
gefucht. Wenn ich biniber kommen follte, fo würde ich auf eine Zuſam⸗ 
menkunft mit ihm antragen und Sie bitten, ihm noch einige entſcheidende 
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Auffchläffe und weitere Anweifung zu geben. Er bat einen großen Be- 
griff von der ganzen Sadye, und fie fcheint ihm fo ſehr bedeutend, daß 
eben fein Erftaunen ihm noch einen Zweifel erwedt. Wenn Sie ihn alfo 
von der Unbaltbarfeit der Newtonifchen Lehre durch den Augenfcein über- 
führen, fo wird ihm bie Sache wichtig genug feyn, um alles daran zu 
wenden. 

Daß Sie die Anzeige der neuen Preisaufgabe ſchon abgeſendet, thut 
Meyern und mir beinahe leid; benn wir wollten Ihnen wegen ver zwei⸗ 
ten Aufgabe noch einige Borftellungen machen. Auch wollte ich Ihnen 
einen Einfall der mir gefommen ift vortragen — ob man nämlich nicht 
das Publicum intereffiren Könnte, 150 oder 200 Loofe, eins für einen 
Ducaten, zu laufen, und alsdann bie zwei ober drei beiten Stüde an 
bie Intereffenten verloofen. Auf diefe Art wäre e8 möglich für ven erften 
Preis hundert Ducaten auszufeßen, wobei freilich der Verfaſſer auf fein 
Werk Berziht thun müßte; das Publicum würde für die Unternehmung 
und dadurch mittelbar für vie Propyläen lebhaft interefjirt, und fein 
Künftler könnte von der Concurrenz ausbleiben. 

Auch Meyer fand meine Iee prafticabel und vortheilhaft. Ich über- 
laſſe fie Ihrem weitern Nachfinnen. 

Leben Sie recht mohl. 

Sch. 


769. 


Weimar, am 26. September 1800. 

Ih hatte gehofft, ‚Ihnen meinen verfprochenen Brief heute mit ber 
Botenfrau zu fchiden, aber ich bin noch nicht ganz damit im einen; bie 
legten Tage waren mir nicht günſtig, denn bie böfe Wetterveränberung 
regte meine alten Krämpfe wieder auf. Mit ter morgenden Poft aber 
fende ich das Manuſcript ab, da ich vor ber Hand noch nicht rathfam 
finde felbft hinüber zu fommen. 

Ich hoffe daß Sie ſich wohl befinden, ob ich gleich heute nichts von 
Ihnen hörte. Wenn Ste mir den Hermann von ben griechifchen Sylben- 
maßen zu lefen verfchaffen könnten, fo wäre mir's fehr lieb. Ihre neu⸗ 
liche Borlefung bat mid, auf die Trimeter fehr aufmerkſam gemacht, und 
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ich wünſchte in die Sache mehr einzubringen. Auch babe ich große Luft 
mich in Nebenſtunden etmas mit dem Griechiſchen zu befchäftigen, nur um 
fo weit zu kommen, daß ich in die griechiſche Metrik eine Einſicht erhalte. 
Ich hoffe, wenn Humboldt hieher könmt, dadurch eher etwas zu profiticen. 
Auch wänfchte ich zu wiffen, welche griechiſche Grammatik und welches 
Leriton das brauchbarfte ſeyn möchte. Friedrich Schlegel wird wohl am 
beften darüber Auskunft geben könmen. 

Ich wänfche gute Fortſchritte in ber Tragödie; dieſe Woche bin ich 
im meiner Production nicht vorgerüdt. 

Leben Sie recht wohl. Meine Frau grüßt Sie. 

SA, 


770. 


Ih babe Vulpius gefchrieben, daß er Ihnen gleich aus meinen 
Büchern diejenigen ausfucht die Sie ungefähre zu Ihren Zweden brau⸗ 
hen können; Sie werben ſich aber wenig daran erbauen. Das GStoff- 
artige jeder Sprache fo wie die Berftandesformen ftehen fo weit von ber 
Propuction ab, daß man gleich, ſobald man nur binblidt, einen fo 
großen Ummeg vor ſich fieht, daß man gern zufrieden ift wenn man ſich 
wieder herausfinden fann. In meiner Arbeit gebe ich nur fo nad) allge- 
meinen Eindrücken. Es muß jemand wie Humboldt den Weg gemacht 
baben, um uns etwa zum Gebraud das Nöthige zu überliefern. Ich 
wenigſtens will warten bis ex kommt, und hoffe auch alsdann nur wenig 
für meinen Zweck. 

Das Wetter ift von ber Art, daß ich Sie faum hier zu fehen hoffe, 
darum erfuche ich Sie auf's befte mir bald Ihren framblichen Beitrag zu 
Ihiden und auch Freund Meyern zu fernerer Ausarbeitung feines Theile 
aufzumuntern. Mein Schema habe ich gemacht, aber ich kann es nicht 
reinigen und completiren, noch weniger ausführen, bis ich fehe was Sie 
zum voraus weggenommen haben. Möge e8 nur recht viel ſeyn. 

Meine Colloquia mit Niethanmter gehen fort und nehmen eine recht 
gute Wendung. 

Rittern babe ich geftern bei mir geſehen; es " eine Erfcheinung zum 
Erflaunen, ein wahrer Wifjenshimmel auf Erben 
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Meine Wünfche wären jet fehr eingefchränft, wenn es von mir 
abhinge fie zu befriedigen, doch will ich nicht® davon fagen und Ihnen 
ein herzliches Lebewohl wünfchen. 

Jena, am 28. September 1800. 
©. 


71. 
Beimar, ben 29, September 1800. 

Hier erhalten Sie den Brief. Ich wünſchte fehr daß Ihnen dadurch 
etwas an eigener Arbeit erfpart ſeyn möchte, aber ich hoffe es kaum; ich 
war hier nicht auf meinem Felde, und worauf es bier eigentlich anfommt, 
bie Proprietät der Sade ift von mir nicht zu erwarten. Einige Ges 
danken auszuſprechen, den Lefer zu unterhalten, den Künftler ein wenig 
anzuregen und mitunter confus zu machen, das hab’ ich verfprocdhen und 
fo ungefähr auch geleifte. Der Auffat wird aber beinahe anderthalb 
Bogen geben; wenn er Ihnen zu groß, fo nehmen Sie einige Details 
weg und fchalten überhaupt damit nach Belieben. 

Die Bücher hat mir V. geſchickt; an den Hermann werde ich mid 
fogleih machen, und Übrigens in der Sache fo lange fortfahren, ale 
fie mir nicht unerträglich wir. 

Leben Sie recht wohl für heute. Ich eile mit dem Paket auf die Poft. 

Sch. 


772. 


Das Wetter fährt fort von der Art zu ſeyn, daß es Sie wohl nicht 
reizen kann. In dieſen Tagen habe ich den Eingang zu unſerer Preis⸗ 
ertheilung geſchrieben und den Schluß dazu ſchematifſtrt; ih muß nun 
abwarten wie er zu Ihrer und Meyers Arbeit paßt. 

Wenn ich Mittwoch Abends Meyers letzte Hälfte und Ihr Ganzes 
erhalten koͤnnte, fo wär’ ich freilich fehr geförbert: denn ich wünſchte nicht 
eher wegzugehen, bis alles ein Ganzes if. In Weimar gelingt mir fo 
etwas nicht, ich weiß es fchon, denn ich brauche faft mehr Sammlung 
zum Rhetoriſchen als Poetiſchen. Es fiel mir ein, daß ich noch einen 
Auffak von Humboldt Über den Trimeter habe. Leider babe ich ihn, als 
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er abgefchrieben mar, nicht corrigirt; e8 kommen daher einige mir wenig» _ 
ftens unbeilbare Schreibfehler darin vor. Auch liegt ein Theil feines 
Agamemnons bei; beides wird einigermaßen Ihren Wünjchen entgegen 
fommen. “ 

Wenn ich übrigens mit Niethammer und Friebrich Schlegel trans- 
centendalen Idealism, mit Rittern höhere Phyſik fpreche, fo können Sie 
denken daß bie Poeſie ſich beinahe verdrängt ſieht; doch läßt ſich hoffen 
daß fie wieder zurlidfehren werde. 

Uebrigens mag ich nun nad) Haufe gehen wenn ich will, fo babe ich 
meine vier Wochen nüglich zugebracht und finde mid) von allen Seiten 
gefördert. Manches babe ich nun zu verarbeiten, und wenn id) biefen 
Winter noch einen Monat bier zubringen kann, fo wird es in mehr als 
Einem Sinne gut flehen. 

Leben Sie recht wohl, gebenfen mein und ſeyn Ste auf Ihre Weife 
fleißig. 

Sena, am 30. September 1800. 
©. 


Ich lege noch vorjährige Bemerkungen über den Macbeth bei, die 
ich zum Theil noch erſt werde commentiren müſſen. Heben Sie ſolche 
bei ſich auf oder geben ſie Beckern. 


773. 


Eben wollte ich meine Depeſche ſchließen, als zu meiner größten 
Freude Ihr Aufſatz anlangt. Ich habe ihn geſchwind geleſen und finde 
ihn ſo ſchön, gut und zweckmäßig, als Sie es ſelbſt nicht wiſſen. Es 
fiel mir dabei ein, daß jede Partei in Venedig zwei Advocaten von ver⸗ 
ſchiedenem Charakter beim Plaidiren der Proceſſe aufſtellt, einen der den 
Vortrag macht und einen andern der concludirt. 

Aus unferm Dreiklang fol dießmal etwas recht Artiges entftehen. 
Meine Peroration, die Sie mir zum Theil weggenommen haben, will id) 
nun zu ber Einleitung fchlagen, und was mir ja noch übrig bliebe zu ber 
Preisaufgabe auf's folgende Jahr, wo fih auch noch manderfei fagen 
läßt. Dod das wird ſich alles erft finden, wenn ich Meyers Recenſion 
habe, auf die ich morgen hoffe. Die Einheit in der BVerfchievenheit der 
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brei Töne wird ſich recht gut ausnehmen. Ich danke Ihnen taufenbmal 
für guten Beiftand. Ich wollte auch die Motive clafjificiren, ich fürdhtete 
aber, ſchon bei Durchficht meines Schema’s, daß ich in's Trodene fallen 
fönnte. Ber Ihnen ift nun alles im Fluß. 

Leben Sie recht wohl, und fchenfen Sie doch auch der flüchtigen 
Skizze einen Blick, die ich Meyern über die verfchievene Tage der Kunſt 
in Deutſchland zufchidte. 

©. ° 


Weimar, ben 1. October 1800. 


Ihre hiftorifchen Refultate aus den eingefchidten Preisftüden hat mir 
Dreyer neulich gleich mitgetheilt, und wir haben uns beibe recht darüber 
erfreut. Und wäre wirflih aus dem ganzen Inftitut nur dieſes einzige 
Refultat gewonnen worden, fo verlohnte es ſchon der Mühe, daß dieſe 
neunundzwanzig Künftler fid) beichäftigt hätten, denn es gibt einen jehr 
charakteriſtiſchen und zu vielerlei Gebrauch fruchtbaren Blid über bie 
jegige Kunftftatiftil. Auch wird gerade diefe Bemerkung am allgemeinften 
interefliren. 

Daß Sie mit meiner Arbeit zufrieden find und fie mit Ihrem Zweck 
zufammenftimmend finden, muß mir boppelt lieb feyn, weil ich fie wirk⸗ 
ih mehr auf Ihren Wunfch als aus eigenen Trieb unternommen; denn 
Sie werden gefunden haben, daß gerade das was mid ganz am Anfang 
dazu beftimmte, die Ergießung meiner Empfindungen über Nahls Zeich⸗ 
nung, nicht die Hauptfache darin geworben ift. 

Wenn id aus dem mas Meyer gethan und was ich felbft gefagt, 
urtbeilen ſoll, was eigentlich noch vorzüglich auszufprechen wäre, fo bietet 
ſich mir befonder® folgendes an: 

Meyer ift in’s Künſtleriſche, ich bin in's Poetiſche und allgemein 
Philofophifche gegangen; nun möchte noch etwas Allgemeines, und wenn 
Sie wollen Scientififhes, über das eigentlih Künftlerifche zu 
fagen ſeyn. Ich fühlte wohl vie Nothwendigfeit, auf meinem Wege, 
auch daran zu rühren, aber ba e8 ganz außer meiner Competenz und 
Wiffenfchaft lag, fo habe ih mich nur an den bloßen Gedanken bes Bil 
des gehalten. Es wäre aljo noch nöthig über die malerifche Behandlung, 
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bie finnlidhe Anordnung, kurz über dasjenige was alsdann zu thun ift, 
wenn ber Gebanfe gefunden und nun burch die Mittel der bildenden 
Kunſt darzuftellen ift, etwas allgemeines Wiffenfchaftliches auszufpreden. 
Zwar ruhen Meyers Urtheile ſchon darauf, aber er ſchränkt fi mehr 
auf's Urtheilen ein, und da wäre aljo die Major zu feiner Minor noch 
auszuſprechen. 

Kür Mittheilung ver Humbolbtifchen Arbeit danke ich Ihnen ehr; 
ich hoffe allerlei daraus zu lernen. Es wird mir ſchwer mit Hermanns 
Buch zurecht zu kommen und fchon vorn herein finden ſich Schwierigfeiten ; 
ich bin neugierig, wie e8 Ihnen mit biefem Buche ergangen, und hoffe 
daß Sie mir ein Licht darin auffteden werben. 

Die Schaufpieler find nun wieder hier und fchimpfen fehr auf Ru⸗ 
bolftabt, wo fie ſchlechten Dank fcheinen geerntet zu haben. Es ift luſtig 
wie diefe Herren ſich über Kobebue moquiren, als wenn fie wirklich Ge⸗ 
Ihmad hätten. Indeß ift nicht zu läugnen, daß fie manchen Tadel wirk⸗ 
[ich richtig meinen und begründen, nur hängt e8 bei ihnen nicht zuſam⸗ 
men. Ihre Bemerkungen über Macbeth wollen wir fo gut als möglich 
zu nugen fuchen. Da ohnehin eine andere Beſetzung des Stüds noth⸗ 
wendig wird, weil Bobs nicht den Macbeth fpielen kann und Spangler 
abgegangen iſt, fo könnte man über vie Befegung ber Heren vielleicht 
noh etwas anderes bejchließen. 

Cotta fcheint ein Wort von Ihnen zu erwarten und ift Ihres Still- 
fchweigens wegen in Sorgen. Die Nachdrucker machen ihm jetzt wegen 
des Wallenftein zu ſchaffen. Einer in Bamberg hat ihn fchon gebrudt 
und verfendet, ein anderer in Wien hat ein faiferliches Privilegium dar⸗ 
über erhalten. So kommt uns von dorther nie etwas Gutes, aber fie 
ftören und hindern befto mehr. 

Leben Sie recht wohl, und beendigen Sie bald Ihr Gejchäft, um 
fi) bier wieder einzufinden und zufammen au ziehen, che ver Winter 


kommt. Sch. 
775. 
Ich babe mich entichloffen morgen als den vierten October von hier 
abzugeben. 


Ob ich gleich gerade das nicht zu Stande gebracht was ich mir 
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vorgefeßt, fo babe ich doch meine Zeit gut zugebracht und bin in man⸗ 
dem vorwärts gelommen. 

Mögen Sie morgen Abend mich befuchen, fo confulticen wir zuſam⸗ 
men, indeß die Welt fi am Bayard ergögt. Es muß nothwendig unter 
uns breien noch erft ein Confilium gehalten werben, ehe ich an bie Aus- 
arbeitung meiner Schemate denken Tann, die ein wunderliches Anſehen 
gewonnen haben; foviel ich überfehen Tann werben wir bie fünf noch 
fehlenden Bogen hinreichend füllen. Leben Sie recht wohl; das Uebrige 
mündlich. 


Jena, am 3. October 1800. ® 


776. 


Indem ich anfrage ob Sie mir heute Abend das Bergnligen machen 
. wollen mich zu beſuchen, füge ich folgende Puncte hinzu: 

1. Möchten Sie wohl an die Preisaufgabe des Intriguenſtücks denken, 
da der Ießte Bogen ver Propyläen endlich gefördert werben foll. 

2. Wollten Sic mir wohl Alte und Neue Zeit zurlidicdhiden, fo wie 

3. die paar Mannfcripte unbraudbarer Schaufpiele, die Sie von 
mir haben, fotann gelegentlich 

4. die gedruckten Schaufpiele anfehen, welche ih hier überſende. 

Weimar, am 9. November 1800. 
©. 


IT. 


Wohin ſich die arme Poeſie zulegt noch flüchten foll weiß ich nicht; 
bier ift fie abermals in Gefahr von Philofophen, Naturforfchern und 
Eonforten ſehr in die Enge getrieben zu werben. Zwar kann ich nicht 
läugnen, daß ich die Herren felbft einlade und aufforvere, und ber böfen 
Gewohnheit des Theoretifirens aus freiem Willen nachhänge, und alfo 
kann ich niemand anlagen als mid, ſelbſt. Indeſſen werben recht gute 
Dinge anf recht gute Weife in Anregung gebracht, fo daß ich meine 
Zeit vergnügt genug hinbringe. 

Loder hofft Sie Donnerflags zu ſehen; Geheimerath Voigt hatte, 
wie man fagt, auch nicht übel Luft; vielleicht machten Sie zufammen eine 








318 


Partie und brachten Meyern mit. Sagen Sie mir aber body hierüber 
etmas Näheres mit den Boten, damit wir inbeffen unfere Einrichtung 
machen können. 

Wenn Sie zu und fommen, fo werben Sie viel Enthufiasmus für 
pas Festum Saeculare finden; man hat wirklich einige gute Gedanken 
gehabt die vielleicht ausführbar find. 

Zur Helena haben fi) einige gute Motive gefunden, und wenn ich 
ein Dugend Briefe die ich jchuldig war, bei meinem biefigen Aufenthalt 
[08 werde, fo ift audy von der Seite was gewonnen. 

Ich wünſche gleiches zu allen Ihren Unternehmungen. 


Sena, am 18. November 1800. 


— ——— — — — 


778. 
Weimar, den 19. November 1800. 


Der Geheimerath Voigt hat Geſchäfte bekommen, die ihm dieſe Woche 
nicht erlauben nach Jena zu gehen, ich werke alſo nur mit Meyern koni⸗ 
men, und auf den Freitag, weil da aud meine Schwiegermutter und 
Schwägerin von Rudolſtadt durch Jena pafliren. Doch kann ich dieſe 
nicht bei Lodern einladen, weil e8 ungewiß ift, ob fie zu rechter Zeit 
eintreffen. 

Bielleiht entfchließen Sie fih dann, wieder mit und herüber zu 
fommen. 

IH war in biefen Tagen ziemlich bei meiner Arbeit, und habe bie 
Scenen mit den Trimetern beenbigt. 

Wegen unferer ſeculariſchen Feſtlichkeiten habe ich bei Iffland und 
auch bei Opitz angefragt, und erwarte nun ihre Antwort. Iffland fehrieb 
mir vor einigen Tagen wegen ber Maria, bie jegt bald fol gegeben 
werben. Ich fehe aus feinen Aeußerungen, daß er mit feiner Lage im 
Berlin unzufrieden ift und ſich beſonders auch als Schaufpieler zurüdge- 
fegt fieht, fo daß er nad) einer Rolle die ihn wieder heben kann, ſchmachtet. 
Da Fleck, wie er fohreibt, in der Darin fpielen wird, fo muß es mit 
feiner Krankheit nicht fo arg feyn als man gemacht, und e8 wäre viel- 
leicht möglich, wenn uns Iffland nicht befuchen Tann, Fleck mit feiner 
Frau hieher zu bekommen. Unfere Vorſchläge wegen des Jubiläums 
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circuliren jegt bier, man wird biefer Tage den Herzog darum angehen, daß 
von biefer Seite Fein Hinderniß entfteht. Wenn ich nad) Jena komme, 
fo wollen wir unfre Ideen zufammen tragen. 
- Leben Sie recht wohl und genießen Ihren Aufenthalt, Lodern bitte 
nich ſchönſtens zu empfehlen. 
Sch. 


— — — —— — — 


779. 


Eben ſchreibt mir Iffland daß er vierzehn Tage nach Neujahr zu 
kommen hoffe, und fragt an, ob uns, im Fall ſeines Nichtkommens, Flecks 
willkommen ſeyn würden. Da ich ihnt ſchnell zurückſchreiben muß, fo 
hinterlaſſen Sie mir oder dem Herrn Hofkammerrath Ihre Vollmachten 
wegen Flecks. Guten Morgen und glückliche Reiſe. 

Sch. 


— — — — — 


780. 


Der Herzog bat gegen mehrere vorgeſchlagene ſeculariſche Feſtlich⸗ 
feiten ganz neuerbings, wie mir berichtet wird, fein entfchievenes Miß- 
fallen zu erkennen gegeben, und unter anderem bagegen angeführt, daß 
foldye ohne Zuziehung der Theaterbirektion unternommen wären. Welche 
Bewandtniß es damit hat, wiffen Sie. Unter diefen Umftänden aber kann 
ich feinen Antrieb mehr haben, mich mit diefen Sachen zu befchäftigen, 
und ich überlaffe es Ihnen alfo ganz, ob von Seiten der Theaterbirection 
mit Iffland oder led etwas arrangirt werden fol. Ich felbft fchreibe 
an Iffland, daß die projectirte Teftivität nicht mehr ftatt babe, und daß 
er meine Snfinuation als eine Privatfache anfehen möge. 

Zugleich bitte ih Sie unfer nach Jena gejandtes Circulär dort von 
Lodern zurückzufordern und cafjiren zn laſſen. 

Das Circulär wegen der Münze behielte aber feinen Gang. Unter 
biefen Umftänden haben wir hier auch mit Teinem Xheaterarrangement 
zu eilen, und wir wollen in Gottes Namen und in unfere Poeſien ver- 
graben, und von innen zu probuciren fuchen, ba ung die Production 
von außen fo fehlecht gelungen ift. 

Sch. 
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781. 


Wenn Sie mir heute Abend das Vergnügen machen wollen mit nıir, 
in Gefellihaft des Profeſſor Gent, zu efien, fo foll e8 mir fehr ange- 
nehm ſeyn. Ich muß Sie aber bitten erft um acht Uhr zu kommen, weil 
wir vorher eine Bifite bei Gore machen. Wenn Sie zufagen, fo haben 
Sie die Güte beiliegenves Billet an den Weberbringer zu geben, daß er 
es zu Melliſh trage den ich auch einlabe. 


Weimar, am 2. December 1800. & 


— — — 


182. 


Ih wünfchte, wie Sie wiffen, morgen nad Jena zu gehen; nun 
ift aber Iphigenia von Glud in Arbeit, und wenn die Repräfentation 
nicht mit Leben und Geſchick arrangirt wird, fo möchte wenig davon zu 
hoffen ſeyn. Ich erſuche Sie daher ſich derfelben anzunehmen. Vielleicht 
fahren Sie um drei Uhr mit in die Probe, um ſich einen allgemeinen 
Begriff zu machen. Geht es gut fo wäre e8 auch gleich eine Oper zum 
Secularfeft. 

Dagegen fol auch alles angewendet werben die Schöpfung zu Stande 
zu bringen, & 





183. 


In den erften Tagen meines Hierſeyns erhielt ich, buch Kirms, 
die Nachricht daß Iffland meinen Tancreb den 18ten Januar, zur Krö⸗ 
nungßfeier aufführen wolle. Ich habe ihm zwei Acte geſchickt und denke 
den Ueberreſt nachzuſenden. Hätte er früher etwas von einer folden Ab- 
fit merken laſſen, fo hätte man bie Chöre hinzufligen und baburch bem 
Stück mehr Leben und Maſſe geben können, 

Mag e8 inbeflen gehen wie e8 kann; aber da ich auf dieſe Weife 
compromittirt bin, jo muß ich wenigftens noch acht Tage bier bleiben, um 
das Ganze fertig zu machen, denn abfegen darf ich gar nicht. Um nur 
das möglich zu machen was gefchehen ift, babe ich in dieſen Tagen meines 
Hierfeyns die abjolnte Einſamkeit ftatuirt, feinen Philofophen noch Phy⸗ 
filter, Turz, außer Lodern, gar niemand gefehen. Ich habe mid, in dem 


321 


romantiſch tragifchen Kreiſe gehalten, und das was ich mache, fo wie das 
was ich gemacht habe, erfcheint mir doch einigermaßen in einem günftigen 
Lichte, welches höchſt nöthig ift, wenn man fertig werben will. 

Da an Iffland, wie mir Kirms fchreibt, noch nicht gegangen ift, 
fo wäre mein Rath man fuchte ihn auf den Mai zu beftimmen; dem 
ih weiß überhaupt nicht wie er, oder irgend ein bebeutender Berliner 
Schaufpieler, im Januar kommen will, wenn fie ben 18ten Januar 
auf das Krönungsfeft entweder den Tancred, oder irgend ein bebeutendes 
Stück geben wollen. Erlauben Sie, daß der Hoflammerrath Kirms Sie 
deßhalb fpreche ; ich werde ihn dazu veranlaflen. 

Nun muß ich Sie aber inftändig erjuchen mit Meyern, den ich recht 
fehr zu grüßen bitte, fi der Aufführung der Iphigenia anzunehmen. 
Auch wird Probe und BVorftellung immer genug Intereſſe für Sie haben, 
da das Stück doch ganz als lyriſche Tragödie erfcheint. 

Weiter weiß ich nichts zu fagen und füge nur noch ein herzliches 
Lebewohl hinzu. 


Sena, am 16. December 1800, & 


184. 
Weimar, am 17. December 1800. 

Es ift recht günftig daß Sie von Berlin aus dieſen Sporn erhalten 
ben Tancreb zu beichleunigen, er wird alfo gewiß zu rechter Zeit fertig 
und Sie werben damit zufrieven ſeyn. Ohne Zweifel ſenden Sie ihn 
actweife fort, weil er fonft doch nicht mehr Könnte eingelernt werben. 

Was Meyer und ich für die Iphigenia thun können, wollen wir 
recht gern thun, um Ihren Fleiß nicht zu nnterbredden. Wie ich aber 
böre, fo wird Iphigenia auf den Sonnabend nicht gefpielt werben, fondern 
Cosi fan tutte. 

Ifflanden will ich fchreiben, daß nunmehr die Zeit des Kommens 
von feiner Convenienz abhänge und daß er Ihnen und uns allen im 
Mat fehr mwilllommen feyn würde. Das jetige Delabrement unſers 
Theaters, durch Graffs und Vohs Krankheit, würde ohnehin die Wahl 
mander Stüde geniren, worin man Iffland gern gejehen hätte. 

Daß Sie unterbeffen mit ven Mufen allein leben und die Philofophen 


verbannt haben, hören wir mit großem Vergnügen. 
Schiller und Goethe, Briefwechfel. 11. 4 
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Ich ſelbſt habe meine Zeit hier auch nicht verloren, und mich ruhig 
zu Hauſe gehalten und an mein Geſchäft. Auch bin ich über einige ſchwere 
Partien, die ich hinter mir gelaſſen hatte, num glücklich weg. 

Leben Sie recht wohl und erfahren bei dieſer Gelegenheit, daß ſich 
bie poetifche Muſe im Nothfall auch commandiren läßt. * 


786. 


Beiliegendes anmuthige Heft wird wohl bei Ihnen ſchon im Cours 
ſeyn, wo nicht, ſo halten Sie es noch einige Tage zurück; es iſt nicht 
zu längnen daß es brillante Partien hat. 

Ich habe wenigftens noch drei Tage zu thun, um mit meinen Rittern 
fertig zu werden. Der tragifche Jammer hat mir in diefen furzen Tagen 
wirklich zugefegt, ich wäre längft fertig und wieder bei Ihnen, wenn ich 
mich gegen Iffland nicht engagirt hätte. Denn immer gleich alle8 genau 
zu corrigiven, abjchreiben zu laſſen und wieder durchzuſehen, das hält 
mich auf. Sie willen ja wie ein foldhes Geſchäft ausfieht. Dagegen ift 
e8 wieder gut, wenn man einmal drin ftedt, baß die Arbeit fertig wird, 
und wir brauchen fie doch auch zu Anfang des Jahres. Kigentlich hatte 
ich doch zu lange gezaubert, und für einen Anlauf, nad) meiner Art, war 
bie noch Übrige Arbeit zu groß. Man glaubt nicht, was für Fäden in 
fo einem Ding fteden, bis man fich felbft daran macht, fie wieder aufe 
zubröfeln. 

Das wäre nun die Confeſſion über die nergangenen acht Tage. Ich 
wünfche daß Sie mir auch manches und von befjerer Art zu erzählen haben 
mögen. 

Mein einfames Leben babe ich fortgefegt, bin nur einmal an dem 
ſchönſten Tage fpazieren gegangen; Friedrich Schlegel, Haarbauer und 
Niethhammer haben mich befucht. 

Schelling werde ich auf den Freitag mitbringen, um bei unferer Se 
enlarempirie einen tüchtigen Hinterhalt zu haben. . 

Uebrigens babe ich fehr viel gelefen, um die langen Abende einiger- 
maßen zu nuten. Leben Sie recht wohl, mich verlangt bald wieber bie 
langen Abende bei nnd mit Ihnen zugubringen. 


Jena, am 232. December 1800, ®. 
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786. 
Weimar, am 24. December 1800. 


34 erwarte Sie und Ihre Arbeit mit großem Verlangen, und wünſche 
Ihnen Glück, daß Sie diefe Befogne noch im alten Jahrhundert abthun 
fonnten. Sie haben nun doch dieſes verfloffene Jahr ſich im Dramatifchen 
aller Art probuctiv gezeigt und Können mit ſich zufrieben ſeyn. 

Hier erwartet Sie bie Iphigenia, von der ich alles Gute hoffe; ich 
war bei der geftrigen Probe, e8 ift nur noch wenig zu thun. Die Muſik 
ift fo himmliſch, daß fie mich felbft in der Probe unter den Poſſen und 
BZerfireuungen ber Sänger und Sängerinnen zu Thränen gerührt hat. - 
Ich finde aud den dramatiſchen Gang des Stüds überaus verfländig ; 
übrigens beftätigt ſich Ihre nmeuliche Bemerkung, daß der Anklang ber 
Namen und Perfonen an die alte poetifche Zeit unwiderftehlich ift. 

Für die Ihrem Brief beigelegte Novität danke ich fehr. Sie bat 
mi fehr ergötzt, manche Bonmots find trefflich; noch etwas größern 
Reichtum in Materien und aud in Formen hätte das Werk vertragen 
können; fo wie es jet ift, überfieht man und erfchöpft man es zu leicht, 
eine enblofe unüberjehbare Fülle von Wit und Bosheit follte e8 enthalten. 
Hier Habe ich noch nichts davon ſprechen hören. 

Burgsdorf ift hier durchgekommen und Sie haben ihn ohne Zweifel 
jest auch geſprochen, und fih von unfern Freunden in Paris erzählen laſ⸗ 
fen, die erft im Mai zu kommen gedenken. 

Ih babe feit Ihrer Abweſenheit meine Tragödie auch um einige be 
beutende Schritte vorwärts gebracht, doch liegt immer noch viel vor mir, 
Mit dem was jegt in Ordnung gebracht ift, bin ich fehr zufrieden, und 
ich hoffe es fol Ihren Beifall haben. Das Hiftorifche iſt überwunden, 
und doch, ſoviel ich urtheilen kann, in feinem möglichiten Umfang bes 
nugt, die Motive find alle poetifch und größtentheils von ber naiven 
Oattung. 

Diefe Tage habe ich einen Roman der Madame Genlis gelefen und 
zu meiner großen Berwunderung eine große Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen 
ihr und unferm Dermes gefumben, fo weit e8 bei bem großen Unter- 
fhied der Nation, des Gefchlechts und des Standes möglich ift. 

Leben Sie recht wohl und ehren recht wohl und vergnügt zurück. 

Sch. 


— — — — — — 
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- 187. 


Ih habe, wie Sie wiffen, in Angelegenheiten ver Muſik und Oper 
fo wenig Competenz und Einfiht, daß ih Ihnen mit meinem beften 
Willen und Vermögen bei diefer Gelegenheit wenig taugen werbe ; befon- 
ders da man es in Operfachen mit fehr heiklichen Leuten zu thun bat. 
In den Nachmittagftunden von drei bis fünf Uhr will ich mit Vergnügen 
bei den Proben gegenwärtig feyn, aber mehr als die Gegenwart kann ich 
nicht leiften. Heute-gegen vier Uhr fnche ich Sie in der Probe auf, früher 
kann ich nicht ablommen. 

Sie wollen uns die Schöpfung von Haydn verichaffen, wie Sie 
ſchreiben, und vorhin fagte mir ber Capellmeifter Kranz von Ihretwegen, 
daß ich fie fchaffen möchte, und zwar durch ben Herrn Coadjutor, man 
wolle fogleich einen Expreifen mit dem Briefe abſchicken. Ich ſchrieb diefen 
Brief anf ber Stelle und erwarte num ben Erpreffen der ihn abho⸗ 
len foll. ' 

Das Weitere minblich. 

Sch. 


788. 

Sie erhalten den Tancred noch feucht vom Buchbinder; haben Sie 
bie Güte ihn mit Aufmerkfamfeit durchzuleſen und ſich ihn gleich auf unſerm 
Theater zu denken. 

Mögen Sie heute Abend ein gewöhnlich frugales Gaftmahl, in ber 
philofophifch-artiftifchen Geſellſchaft einnehmen, fo follen Sie uns herzlich 
willlommen feyn. Wir können alsdann Über das Stück meiter ſprechen, 
defien Rollen indeſſen abgefchrieben werben. 

Weimar, am 80. December 1800. 
©. 


1801. 


789. 


Mögen Sie heute Abend nad, ber Probe, die doch vor acht Uhr 
geendigt feyn wird, mit uns eine Meine Abenpmahlzeit einnehmen, fo 
follen Sie uns herzlich willlommen ſeyn. Göge kann im Theater auf 
Ihre Befehle warten und wenn ber fünfte Wct angegangen ift, Ihnen 
ben Wagen holen. Wollen Sie auch Hineinfahren, fo geben Sie ihm 
deßhalb Ordre. 

Mit mir geht es ganz leidlich; ich habe heute früh die Rolle mit 
der Caſpers durchgegangen und bin mit dem guten Kinde recht wohl 
zufrieden. 

Leben Sie recht wohl. 


Weimar, am 29. Januar 1801. 


790. 


Sch fage Ihnen fchriftlih guten Abend, weil ich eines ftarfen 
Schnupfens und einer ſchlecht zugebradhten Nacht wegen übel daran bin 
und mich zu Haufe halten muß. Heute Nacht habe ich gefürchtet Fran 
zu werben, weil ich Froft und Hite fpürte, bin aber doch ben ganzen 
Tag von Fieberbewegungen frei und hoffe, daß es gar nichts auf fich bat. 

Mögen Sie fi) immer mehr und mehr erholen, und das Manufcript 
von Fauſt auf Ihrem Tiſche nicht müßig Liegen! 

Leben Sie recht wohl. Ich hoffe Sie morgen zu fehen. 

Sd. 


eG — —— 


791. 


Ein durdreifender Schaufpieler fol heute Abend nach der Probe in 
einigen Scenen fein Zalent zeigen, ba man ihm feine Gaftrolle zuge 
ſtehen mag. 

Wollten Sie wohl dieſen Verſuch mit anfehen, fo fchidte ich gegen 
6 Uhr meinen Wagen, der alddann bort warten, und Sie zu mir brin- 
gen Tann. ® 


192. 


Halten Sie ſich ja, daß dieſer Sturm vorlibergehe; freilich hätte ich 
gehofft Sie heute Abend in meiner Einſamkeit zu fehen. Arbeiten möcht 
und könnte ich wohl, befonders auch Ihnen zur rende, wenn nicht mein 
zerrißner Zuftand mir faft Ale Hoffnung und zugleich den Muth benähme. 

Die Motive die Sie mir geftern erzählten habe ich weiter durchge⸗ 
dacht, und es fcheint wohl daß ich fie auch nach meiner Art zu denken 
fämmtlich billigen werde; ich wünfche nun die Anlage des Stüds aud 
von vorn herein zu Tennen. 


Weimar, am 9. Februar 1801. G 


793. 


Ich habe Ihnen von meiner Jungfrau ſchon ſo viel einzelnes 
zerſtreutes verrathen, daß ich es für's beſte halte Sie mit dem Ganzen 
in der Ordnung bekannt zu machen. Auch brauche ich jetzt einen gewiſſen 
Sporn, um mit friſcher Thätigkeit bis zum Ziel zu gelangen. Drei 
Acte ſind in Ordnung geſchrieben; wenn Sie Luſt haben ſie heute zu 
hören, ſo werde ich um ſechs Uhr mich einfinden. Oder wollen Sie ſelbſt 
Ihr Zimmer wieber einmal verlaſſen, fo kommen Sie zu uns und bleiben 
Sie zum Abenveffen. Dieß würde uns viele Freude machen, und id 
ſelbſt wagte weniger, wenn ich nad der Erhitzung eines zweiftünbigen 
Leſens mich nicht der Luft auszufegen brauchte Wenn Sie kommen, fo 
haben Sie die Güte e8 Meyern auch zu fagen, doch daß er vor acht Uhr 


nicht kommt. 
Sch. 
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794. 


Ich nehme die Lectüre mit vielem Vergnügen an, um fo mehr als 
ih Sie felbft erſuchen wollte mir wenigftens ven Plan von vorn herein 
zu erzählen. Nur kann ich heute nicht ausfahren, weil Starke heute früh 
eine etwas fchmerzliche, ich hoffe aber bie letzte Operation am Auge vor 
genommen und mir das Ausgehen wegen ber Kälte verboten hat. Ich 
fohide Ihnen daher um bald ſechs den Wagen und fo können Sie auch 
nah Tifhe nach Haufe fahren. Ich verfpreche mir viel Gutes von dieſer 
Lectüre ſowohl für Ihe Fortfchreiten als für eigene Production. 

Weimar, am 11. Februar 1801. 
©. 


108. 


Heute Abend um fünf Uhr werde ich Probe von Tancred halten; 
ich will Ihnen aber nicht zumuthen babei zu erfcheinen. Nach berfelben 
aber, etwa gegen acht Uhr, komme ich, wenn e8 Ihnen recht ift, Sie 
abzuholen zu dem gewöhnlichen frugalen Abendeſſen. 


Am 20. Februar 1801. 6 


796. 

Ich zweifle, ob ich mit meinen Depeſchen nach Leipzig und nach 
Berlin, die ich für heut Abend und morgen frühe zu expediren habe, 
noch zeitig genug fertig werde, um Sie heute noch zu ſehen. Es iſt jetzt 
eine fatale Zeit für mich, wo ſich dieſe Geſchäfte ganz unvernünftig zu⸗ 
fammen häufen, ich babe ſchon drei Tage an meine Tragödie nicht Tome 
men können. 

Morgen babe ich wieder für acht Tage Raft, und hoffe Sie dann 
morgen auf den Abend zu fehen. 

Sd. 





797. 


Nehmen Sie e8 freumblich auf, wenn ich, eingeben? Ihrer freunblichen 
Theilnahme an den Propyläen, einen Theil eines fo eben angelommenen 
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MWeintransports zufende. In der Hoffnung, daß Sie die übrigen Sorten 
bei mir verfuchen und genießen mögen. 
- Weimar, am 28. Februar 1801. 

G. 


798. 


Da es ſchon ſpät iſt, und ich keine Hoffnung mehr habe heute von 
Ihnen etwas zu hören, fo will ich hiermit das Neuſte vermelden. 

Herr Hartmann von Stuttgart iſt aungekommen; wenn ich ihn und 
fein Gemälde gefehn habe follen Sie ein näheres vernehmen. 

Ueber die Preisfrage habe ich wieder nachgedacht und finde vorläufig 
daß ihr von dem Standpunkte der empirifchen Piychologie, wo wir Poeten 
doch eigentlich zu Haufe find, recht gut beizulommen if. Man ſteht 
zwiſchen dem Philofophen und Hiftorifer und befindet fi auf dem Ge⸗ 
biete des eigentlihen Gehalts, wenn jener die Form und biefer ben 
Stoff bringt. 

Der durch alle Zeiten und Orte burchgehente, unveränderliche Na- 
turftand ſcheint mir die Bafe zu feyn, worauf das ganze Gebäude auf- 
geführt werden muß, doch dieß dient mehr zur Beantwortung als zur 
Aufftelung der Frage. 

Mid) verlangt jehr zu erfahren, wie Ihnen die Veränderung zufchlägt, 
und wünfche das Beſte. 

Leben Sie wohl und lafjen bald von ſich hören. 


Weimar, am 7. März 1801. 


— — — — — 


799. 
Jena, ben 10. März 1801. 

In Rüdficht auf die Preisfrage kann ich Ihnen noch nicht viel Brauch- 
bares niittheilen. Das Einzige gebe ich Ihnen zu bevenfen, ob man bie 
Trage nicht ganz aus dem Gebiet der Gejchichte hinweg in das Gebiet 
der Anthropologie verlegen follte, wobei man einer ungeheuren Moles 
(08 würde, die noch dazu nicht viel hilft, denn die Geſchichte ift für den 
philojophifchen Gebrauch zu unzuverläffig und empirifh. Für die Sache 
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felbft ift es, däucht mir, ganz gleichgliltig ob die Unterfuchung nach ber 
“Ränge oder nad) der Breite angeftellt wird. Denn wenn man, wie Sie 
felbft meinen, den Naturftand zur Baſis macht, fo ift man gleich gut 
bedient, man may nun das Ganze der Gegenwart antbropologijch anfehen, 
ober die verfchiedenen Erſcheinungen des Menſchen rüdwärts in der Ge 
fchichte anfjuchen: dee Menfch ift in jeber Zeit ganz zu finden. 

Ic erwarte in Ihrem nächften Briefe noch beftimmter zu hören, wie 
ich die Trage eigentlich faflen und ausſprechen fol, um mit unfern Phi⸗ 
Iofophen darüber umftändlicher zu conferiren. 

Ich habe diefe bis jet noch nicht viel zum Geſpräch bringen können; 
wenn die Terien angeben, wird es, hoffe ich, beſſer damit geben, weil fich 
jest am Ende der Collegien die Arbeiten häufen. Schelling will eine De⸗ 
duction der verſchiedenen Kunftgattwigen a priori liefern, worauf ich bes 
gierig bin. 

Was mein eigenes Thun betrifft, fo kann ich noch nicht viel Gutes 
davon fagen. Die Schwierigkeiten meine® jeßigen Penfums |pannen mir 
den Kopf noch zu fehr an, dazu kommt die Furcht, nicht zu rechter Zeit 
fertig zu werben; ich bee und ängftige mich und es will nicht recht damit 
fort. Wenn ich diefe pathologifchen Einflüffe nicht bald überwinde, fo 
fürchte ich muthlos zu werben. 

Vielleicht find Sie mitten unter Ihren Weimarifchen Zerftreuungen 
probuctiver als ich in meiner Einfamkeit, weldyes ich Ihnen herzlich 
wünſche. | 

Die Tage find heiter und ich genieße fie in meinem Garten. 

Leben Sie recht wohl. Ich hoffe, das nächftemal Sie beijer zu 
unterhalten, 

Sd. 


Meine Hoffnung, daß Sie in dieſen ſchönen Lagen recht weit vor- 
gerüdt feyn würden, benimmt mir Ihr Brief. Vielleicht kommt ed auf 
einmal, wie es mir auch fonft in ähnlichen Fällen ergangen ift. 

Hartmann von Stuttgart ift bier und es thut mir recht leib daß 
Sie ihn nicht kennen lernen. Ein großer, derber, junger Mann von 
28 Jahren, ben man eher für einen Mufttus als für einen Dealer halten 
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würde. Sein Weſen und Betragen ift naiv, in Abſicht auf Kunfigefin- 
numg iſt er auf dem rechten Felde, nur nicht immer auf dem rechten Ziege. 
Sein großes Bild ift fehenswerth, der Gegenftanb nicht zu fchelten, aber 
doch nicht ganz glücklich. 

Es ift recht angenehm mit ihm zu converficen, ich habe mich an bie 
bebeutendften Puncte gehalten, damit man mit einem fo fhönen Talent, 
auch mit fo einem guten Dienfchen, in eine wahre Verbindung fommt und 
in der Ferne ein Verhältniß unterhalten Tann. Das befte ift daß er nichts 
verliert wenn das Wahre wahr ift, pa fo viele ſich nur dem Aechten bef- 
halb widerfegen weil fie zu Grunde gehen würven, wenn fle e8 anerlennten. 

Mit meinem Fauſt geht es fachte fort. Wenn ich auch täglich nur wenig 
made, fo fuche ich mir doch den Sinn und den Antheil daran zu erhalten. 

Wegen der Preisfrage find wir ganz einig. Man könnte verlangen 

Eine gebrängte, Tichtvolle Darftellung des Beftebenden in Men⸗ 
fhen, mit Entwidlung der Phänomene der Kultur aus bemfel- 
ben, man betrachte fie nun als ein Ganzes der Gegenwart, 
oder der Succeflion, oder als beides zugleich. 
j Wie Sie bin ich überzeugt daß man auf diefem Wege am erfien zum 
Zweck gelangen und, bei dem unendlichen Stoff, eine ſaßliche Darftellung 
erwarten könne. 

In Stuttgart ift, wie ich dur Meyern höre, bem es Hartmann 
erzählt hat, große Bewegung und Unzufrievenheit über unfere Kunſt⸗ 
urtheile. Wenn man das Detail vernimmt, fo fieht man freilich im 
welcher jämmerlichen Denkweiſe fie gefangen find. Ihren Auffat haben 
fie für eine Arbeit von Böttiger erflärt. Wenn fie fih auf den Styl 
ber bildenden Kunft nicht beffer verftehen als den Styl des Schreibens, 
fo fieht e8 freilich windig aus. Man macht fi immer eine Illuſion über 
bie Menfchen, beſonders über feine Zeit. Die Confufion, die dur fo 
viele Individuen entfteht, deren jeder ein anderes Intereſſe bat dieſes 
pder jenes gelten zu machen, ift unendlich. 

Sie erhalten zugleich ein Trauerfpiel, in weldem Sie mit Schreden 
abermals, wie mich dünkt, aus einem fehr hohlen Faſſe, den Nachklang 
des Wallenfteins hören werden. 

Ich ſchließe mit dem Wunfch für ſchoͤnes Wetter und probuctive Stunden. 

Beimar, am 11. März 1801. G 
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801. 
Gene, den 18. März 1801. 

Die Schilderung die Sie von Hartmann machen, läßt mich recht 
bebauern, daß man ihn in die wilde Welt muß hingehen fehen, ohne 
fi, einer fo guten Acquiſition fir das Rechte ganz verfihern zu können; 
benn wie nahe man einander auch in einem ernftlichen Umgang von eini« 
gen Tagen oder Wochen kommen kann, fo kann einen doch nur eine fletige 
Fort⸗ und Wechſelwirkung im Einverſtändniß erhalten. 

Schade iſt's, was die Kunſtkritik in ven Propyläen betrifft, baß 
man die Stimme fo felten erheben kann, und einen Einvrud den man 
gemacht nicht fo ſchnell wieder durch einen neuen zu fecunbiren Zeit hat. 
Es würde fonft gewiß gelingen, vie Künftler und Kunftgenoffen aus ihrer 
faulen Ruhe zu reißen; ſchon der Unmwille über unfere Urtheile verbürgt 
mir das. Daher wollen wir es ja im nächften alle recht viel meiter 
treiben und Meyer muß uns in den Stand fegen, den Schaben fpecialiter 
zu treffen und die falſchen Maxrimen recht im Einzelnen anzugreifen. 

. Bon dem Stüd das Sie mir zugejendet ift nicht® Gutes zu fagen; 
es ift abermals ein Beleg, wie fich die hohlſten Köpfe können einfallen 
laſſen etwas jcheinbares zu probueiren, wenn die Literatur auf einer ge⸗ 
wiſſen Höhe ift und eine Phrafeologie fi daraus ziehen läßt. Diefes 
Werk in Specie ift doppelt miferabel, weil es gegen den Gerftenbergifchen 
Ugolino ein ungeheurer Rüdjchritt ift; denn diefe Tragödie, weldhe Sie 
vielleicht nicht Kennen, hat fehr ſchöne Motive, viel wahres Pathos und 
wirklich Genialifches, obgleich fie Tein Werk des guten Gefhmads iſt. 
Man könnte verfucht feyn fich defielben zu bebienen, um bie Iee ber 
Tragödie daran aufzullären, weil wirklich die höchſten ragen darin zur 
Sprache kommen. 

IH habe diefen Mittag mit Zigefar und andern bei Lodern effen 
müſſen und bin diefen Abend zu einem Kränzchen eingeladen. Die Abende 
geben meiftentheils in Gejellfhaft hin, und ich kann eher über zu viel 
Zerftreuung als über zu wenige Unterhaltung Magen. 

Doch geht es mit meiner Arbeit beffer, ich habe auch wieder mehr 
Muth und fehe etwas entftehen. 

Leben Sie recht wohl. Viele Grüße an Meyern. 

SH, 
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802. 


Zuvörderſt wünſche von Herzen Glüd, daß die Arbeit gut von ſtat⸗ 
ten geht; ich habe an Fauſt auch einiges gethan, und fo rädt man denn 
immer, obgleich langſam, weiter. 

Hartmanns Aufenthalt ift vielleicht für uns nüglicher als für den⸗ 
felben, indem wir eine nicht ganz ausgebildete Denkweiſe eined vorzüge 
lihen Menſchen kennen lernen. Uebrigens fällt e8 mir manchmal ein 
daß man auf die Kunft eigentlich eine geheime Geſellſchaft fundiren follte, 


wobei das Luftige wäre daß fehr viele Künftler in die höhern Grade gar, 


nicht fommen künnten; auch mäßte man fie felbft dem fähigften nicht 
geben, ſondern, wenn er endlich dahin gelangte, ihm nur erflären daß 
er fie erreicht habe. Sprechen, fchreiben, druden wird etwas nügen, aber 
nicht viel; indeflen wollen wir uns auch dieſes nicht reuen laſſen. 

Hartmann haben wir gleich veranlaft hier etwa® zu componiren und 
zwar einen etwas widerftrebenden Gegenftand: den Admet, wie er, unge 
achtet der Leiche im Haufe, den Hercules aufnimmt und ihn bemirthet. 
Wie wir hierauf gekommen find, ſollen Sie künftig hören, zum Schreiben 
iſt es zu umſtändlich. 

Leben Sie recht wohl, in ver Einſamkeit ſowohl als in ber alade⸗ 
miſchen Societät, und gevenfen an und, 


Weimar, den 14. März 1801. 
G. 


803. 
Jena, den 16. März 1801. 

Es geht mir hier noch immer ganz ordentlich, und mit jedem Tag 
geſchieht etwas. Ich denke, fo lange ich Über meinen Garten noch dis⸗ 
poniren kann, welches bis Oſtern ſeyn wird, nod bier zu bleiben und 
in biefer Zeit die rohe Anlage des ganzen Stücks vollends hinzumerfen, 
daß mir in Weimar nur noch die Rundung und Polirung übrig bleibt. 

Hier hat uns die philofophifche Facultät auf ihre Koften Stoff zu 
einer Iuftigen Unterhaltung gegeben. Friedrich Schlegel mußte disputiren, 
und um ihn zu drücken haben die Herren Ulrich, Heinrih, Hennings zc. 
ein altes ganz aufer Cours gelommenes Geſetz, ihm felbft die Oppo- 
nenten zu fegen, welche feit undenklidher Zeit von den Disputirenden 
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ſelbſt gewählt wurden, wieder hervorgezogen. Auf den guten Rath eini⸗ 
ger Freunde bat ſich Schlegel diefer Chicane ohne Widerſpruch unterzogen 
und den einen biefer officiell gefeßten Opponenten, der fich beſcheidener 
betrug, ganz gut behandelt; der andere aber, ein Profeffor Augufti, eim 
nad aller Urtbeil ganz erbärmliches Subject, welches von Gotha ber 
empfohlen worden, bat den Disputiract mit Beleidigungen und Anzüge. 
lichfeiten angefangen, nnd ſich zugleich fo unverfhämt und fo ungeſchickt 
betragen, daß Schlegel ihm anch eins verfegen mußte. Ulrich, der als 
Dekan zugegen war und alle biefe groben Angriffe des Gegners pafliren 
fieß, relevirte mit eierlichleit einige Repliken von Schlegeln, dieſer 
blieb ihm nichts ſchuldig, er hat die Lacher auf feiner Seite, und es 
gab flandaldfe Scenen. Nad der allgemeinen Erzählung aber fol ſich 
Schlegel mit vieler Mäfigung und Anftändigfeit betragen haben, und 
man vermuthet daß dieſer Handel feinen, als Docent fchon fehr gefum- 
kenen Credit wieber heben werbe. 

| Bon Madame Veit ift ein Roman herausgelommen, ven ich Ihnen 
mittheilen will; der Euriofität wegen ſehen Sie ihn an. Sie werben 
barin aud bie Gefpenfter alter Belannten ſpuken ſehen. Indeſſen bat 
mir dieſer Roman, der eine feltfame Frage ift, doch eine beſſere Vor⸗ 
ftellung von der Verfafferin gegeben, und er ift ein neuer Beweis, wie 
weit diefe Dilettanterei wenigſtens in dem Mechanifchen und in ber hob 
Ien Form kommen kann. Das Buch erbitte ich mir zurüd, ſobald Ste 
es gelejen. 

Die Aufgabe zu einem Gemälde an Hartmann bat mich überraſcht, 
aber fie hat auf den erften Blick etwas recht Intereffantes und Einladen- 
bes. Ohne ſich felbft das Räthfel zu Löfen, fühlt man, daß es von 
einem geiftreichen Einfall abhängt, ob ver Gegenftand glücklich ober re- 
fractär if. Eine vollkommene Selbſtſtändigkeit des Gemäldes ift wohl 
nicht zu erwarten, aber es ift ſchon viel, wenn es auf den bloßen An- 
blick, ohne den Schlüffel, gleich intereffant und auffordern ift, und ſich, 
fobald man den Schlüffel erhält, rein und vollſtändig auflößt. 

Biel Glüd zu den Fortichritten im Fauſt, auf den die hiefigen Phi⸗ 
loſophen ganz unausſprechlich geſpannt find. 

Leben Sie recht wohl. An Meyern viele Grüße. 
Sch. 
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804. 


Obgleich Florentin als ein Erdgeborner auftritt, fo ließe fich doch 
recht gut feine Stammtafel machen, es können durch dieſe Filiationen 
noch wunberliche Geſchöpfe entftehen. 

Ich Habe ungefähr hundert Seiten gelefen und conformire mich mit 
Ihrem Urtheil. Einige Situationen find gut angelegt, ich bin neugierig, 
ob fie die Verfafjerin in der Folge zu nugen weiß. Was fih aber ein 
Student freuen muß, wenn er einen foldhen Helven gemahr wird! Denn 
fo ungefähr möchten fie doch gern alle ausfehen. 

Dagegen fende ich Ihnen eine andere Erſcheinung, die, wie fie fagt, 
vom Himmel kommt, allein, wie mid dünkt, gar zu viel von diefer alt- 
fränfiihen Erde an fih bat. Der Berfafler dieſes Werkleins fcheint mir 
fih wie im Fegfeuer zwilchen der Empirte und der Abftraction, in einem 
fehr unbehaglichen Mittelftande zu befinden; indeß ift weder an Inhalt 
noch an Form etwas über das fonft Gewohnte. 

Sch wünfchte daß Schlegel von dieſem Kampf einigen Bortheil ziehen 
möge, denn freilich habe ich feine Gabe als Docent au von feinen beften 
Freunden nicht rühınen hören. | 

Ob wir. gleih Ihre Abmefenheit bier fehr fühlen, fo wünfche ich 
doch daß Sie fo lange als möglich, drüben bleiben. Wenigftens iſt mir 
bie letzte Zeit immer in ber Einfamfeit die günftigfte gewefen, welches ich 
Ihnen auch von Herzen wänjchen will. 

Keinen eigentlihen Stiliftand an Fauſt habe ich noch nicht gemacht, 
aber mitunter nur ſchwache Fortſchritte. Da die Philofophen auf dieſe 
Arbeit neugierig find, babe ich mich freilich zufammen zu nehmen. 

Hartmann erfter Entwurf von dem angezeigten Bilde hat fchon 
vieles zur Sprache gebracht, wenn er das proſaiſch Reelle durch das poe⸗ 
tiſch Symboliſche erheben lernt, fo kann e8 was Erfreuliches werben. 

Mebrigens fagte ich neulich zu Meyern: wir ftehen gegen bie nenere 
Kunft wie Yulian gegen das Chriftentbum, nur daß wir ein bischen 
Härer find wie er. Es ift recht fonderbar wie gewiſſe Denkweiſen allge 
mein werben und ſich lange Zeit erhalten können, und fo lange wirklich 
als "ein Beſtehendes der menſchlichen Natur angefehen werben konnen. 
Es iſt dieß einer von den Hauptpunften auf den zu reflectiven iſt, wenn 
die Preisfrage zur Sprache kommt. 
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Leben Sie recht wohl und genießen das alabemifche Weſen nad ⸗ 


Herzensluſt. 
Weimar, ben 18. März 1801. ® 


805. 
Jena, den 20. März 1801. 


Die mitgetheilten Rovitäten folgen bier mit meinem beften Dank zurüd. 

Diefe Adraftena ift ein bitterböſes Werk, das mir wenig Freude 
gemacht hat. Der Gedanke an fih war nicht übel, das verfloſſene Jahr- 
hundert, in etwa einem Dutzend reich ausgeftatteten Heften, vorüber zu 
führen, aber das hätte einen andern Führer erfordert, und bie Thiere 
mit Ylügeln und Klauen, bie das Werk ziehen, können bloß die Flüch⸗ 
tigfeit der Arbeit und bie Feindſeligkeit der Maximen bedeuten. Gerber 
verfällt wirklich zufehends, und man möchte fidh zuweilen im Ernſt fra 
gen, ob einer ber ſich jeßt fo unendlich trivial, ſchwach und hohl zeigt, 
wirklich jemals außerordentlich geweſen feyn kann. Es find Anfichten in 
dem Buch, die man im Reichsanzeiger zu finden gewohnt ift; und biefes 
erbärmliche Hervorflauben der frühern und abgelebten Literatur, um nur 
die Gegenwart zu ignoriren ober hämifche Vergleichungen anzuftellen ! 

Und was fagen Sie zu der Ueonis? Haben Sie bier eine fefte 
Geſtalt gepadt? Ich geftebe, daß ich nicht recht weiß wovon die Rebe 
ift; wovon bie Rede ſeyn fol, fieht man wohl. Indeſſen ift es gut, 
daß der Dünkel und der Widerfpruchögeift den Berfaffer in die Arena 
beransgelodt haben, um in Nachahmung Ihres Vorbildes feine Schwäche 
und Ungefchidlichfeit an den Tag zu legen. Was an dem Stüde gut 
ift, die Aufftellung zweier Hauptfiguren als ein Gegenfag ber fi aufe 
löst, und die Begleitung vderfelben mit allegorifchen Nebenfiguren, dieß 
ift Ihnen abgeborgt, und mit der eigenen Erfindung beginnt die Pfufcherei. 

Die Erzählung von Treffan hat mir in meiner Einfamfeit Bergnü- 
gen gemadt. Bon dem Ritterromanen, bie er bearbeitet hat, ift zwar 
in ihn felbft wenig mehr übergegangen als eine gewille moraliſche Rein⸗ 
beit und Delicateffe; ftatt der Natürlichkeit der Gefühle findet man nım 
den Kanzleiftyl derſelben, und alles. ift auf einen fentimentalen Effect 
berechnet, aber eine gewifje Einfachheit in der Anlage und eine Geſchick⸗ 
lichkeit in der Anorbnung befriedigt und erfreut. 
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Den Ugolino können Sie auf feinen Fall brauchen. Es iſt nichts 
damit zu thun als ihn an ben Herrn Gries aus Hamburg, der ſich noch 
bier aufhält, fo fehnell als möglich zurüdzugeben. 

Der unaufbörlihe Wind, dem ich auch bei verfchloffenen Zimmern 
nicht entweichen Tann, macht mir meinen Aufenthalt im Garten oft 
fäftig, und hindert mid auch am Ausgehen, weil er mir die Bruft 
angreift. 

Indeſſen rüdt doch die Arbeit immer fort, obgleich nicht mit ſchnel⸗ 
len Schritten. . 

Leben Sie recht wohl, Meyern viele Grüße. 
Sch. 


806. 


Ich vermuthete daß ich Ihnen durch die Rittergeſchichte einiges Ver⸗ 
gnügen machen würde, ſie iſt ſehr artig und unterhaltend und dabei 
ein rechtes Muſter von modernem Auffaſſen und Behandeln älterer 
Zuſtaͤnde. 

Mit Hartmann werden wir, ob er gleich ſchon zwei Zeichnungen 
gemacht hat, über den Admet nicht einig werden, weil er in einem 
Bilde, das ganz ſymboliſch ſeyn müßte, die Begebenheit natürlich dar⸗ 
ſtellt. Es iſt hier eine Kluft befeſtigt, die nur durch Offenbarung zu 
überſpringen iſt. Wir glaubten uns fo deutlich darüber gegen ihn aus⸗ 
gedrückt zu haben, allein aus feiner Production fieht man daß er nicht 
weiß was wir wollen. Es gehört freilich eine völlige Sinnesänderung 
dazu, und wer weiß ob er bei feinem fchönen Talente unter die Berufe- 
nen gehört. Profeflor Meyer hat mir verfprechen, wenn Hartmann fort 
ift, eine Zeichnung in unferm Sinme zu machen, aber nur für unjern 


ftillen Gebrauch. 


Ich denke bei gutem und ſchlimmem Wetter an Ste. Hätte ich 
voraus fehen können daß der Herzog fo lange außen bleibt (er kommt 
erft den 27ften), fo hätte ih Sie auf einige Tage beſucht; mit nächſtem 
Boten ſchicke ich wieder einiges zu lefen. 

Den üblen Eindrud welchen das Greifenpaar auf Sie machen würde, 
babe ich voraudgefehen. Das allegoriihe Drama habe ich viefen Mor- 
gen wieder gelefen; was mir beſonders auffiel ift die Bitterkeit und bie 
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Trauer in Einem Product. Ich möchte nicht in der Haut bes Verfaf- 
ſers fteden. 

Zu Ihren Arbeiten wünfche ich viel Glück und freue mich auf bie 
Zeiten wenn wir wieder zufanmen feyn werben. Fauſt hat noch feinen 
völligen Stillſtand erlitten. 


Weimar, den 21. März 1801. 0 


807. 


Ich fehreibe Ihnen nur ein paar Zeilen um das Botenmädchen nicht 
leer abgehen zu laſſen, denn eben da ich mich zum Schreiben nieberfege, 
fommen meine zwei Philoſophen in’8 Zimmer. Borgeftern hatte ich Be⸗ 
fu von meiner Frau mit den Kindern und meinem jungen Better, ber 
Adjutant bei der holländiſch⸗franzöſiſchen Armee if. Er bat mir, für 
einen blutjungen Militair, der viele Jahre dieſes Kriegs mitgemacht hat, 
fehr gefittet und einfach befcheiden gefchienen. 

Mit der Arbeit gebt es ganz ordentlich, doch fürchte ich wirb mid) 
das lange Zögern der guten Jahrszeit und der ewige Wind binnen acht 
Tagen von hier wegtreiben. 

Der vorlette Act, den ich bier angefangen und fertig mitzubringen 
hoffe, ift die Ausbeute meines Hierſeyns. 

Leben Sie recht wohl Viele Grüße an Meyern. 


Jena, den 24. März 1801. 
Sch. 


808. 


Eben bin ich im Begriff auf acht Tage nach Roßla zu gehen, nach 
deren Berlauf wir uns denn wohl wieder treffen werben, worauf ich nich 
ſehr freue. 

Wenn Ihr Aufenthalt in Jena nicht ganz fo fruchtbar wird, wie 
Sie es hofften, fo ift das das gewöhnliche Schickſal poetiſcher Vorfäge; 
indeffen muß man au das Wenigere mit Dank empfangen, 

Ich ſchicke Ihnen eine portugiefifche Reifebefchreibung, welche unter 
baltend und lehrreich ift, und ven Wunſch biefes Land zu beiuchen wohl 
ſchwerlich rege machen wird. 

Schiller und Goethe, Briefwechfel. 1. 22 
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Beim Nachdenken übers Beharrende im Menſchen, worauf ſich bie 
" Bhänomene der Cultur beziehen Tiefen, babe ich bis jett nur vier Grund⸗ 
zuftänbe gefunden: 

bes Genießens, 

bes Strebens, 

ber Refignation, 

ber Gewohnheit. 

Ueberhaupt geht es bei einer ſolchen Betrachtung fonderbar, daß 
nämlich die Differenzen unter ven Fällen verſchwinden; doch eine gewiſſe 
Einheit ift ja was man bezweden will. 

Leben Sie recht wohl. Es hat fi inzwifchen manches zugetragen, 
was Stoff zur Unterhaltung geben wirb. 

Weimar, den 25. März 1801. 
©. 


809. 
Iena, ben 27. Mir; 1801. 

Ich werde Jena nun bald verfaflen, zwar mit Keinen großen Thaten 
und Werfen beladen, aber doch auch nicht ohne alle Frucht; es ift Doch 
immer fo viel gejchehen als ich in eben fo vieler Zeit zu Weimar würde 
ausgerichtet haben. Ich habe alfo zwar nichts in der Kotterie gewonnen, 
babe aber doch im Ganzen meinen Einfag wieber. 

Auch von ber hiefigen Welt babe ich, wie es mir immer gebt, weni⸗ 
ger profitirt als ich geglaubt hatte; einige Geſpräche mit Schelling und 
Nietbammern waren alles. Erſt vor einigen Tagen babe ich Schelling 
den Krieg gemacht, wegen einer Behauptung in feiner Transcendental⸗ 
Philofophie, daß „in der Natur von dem Bewußtloſen angefangen werbe 
um e8 zum Bewußten zu erheben, in ver Kunft hingegen man vom 
Bewußtſeyn ausgehe zum Bewußtloſen.“ Ihm ift zwar bier nur um ben 
Gegenſatz zwiſchen dem Natur» und dem Kunftprobuct zu thus, und in 
fo fern bat er ganz recht. Ich fürchte aber daß tiefe Herren Idealiſten 
ihrer Ideen wegen allzuwenig Notiz von der Erfahrung nehmen, und in 
ber Erfahrung fängt auch der Dichter nur mit dem Bewußtloſen an, ja 
er bat fi glüdlich zu ſchätzen, wenn er burch das klarſte Bewußtſeyn 
feiner Operationen nur fo weit kommt, um bie erfte bunfle Totalibee 
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feines Werts in ber vollendeten Arbeit ungeſchwächt wieder zu finden. 
Ohne eine ſolche dunkle, aber mächtige Totalidee, bie allem Techniſchen 
vorbergeht, Tann lein poetifches Werk entfliehen, und bie Poefle, däucht 
mir, befteht eben darin, jenes Bewußtloſe ausfprechen und mittheilen zu 
fönnen, d. 5. e8 in ein Object Überzutragen. Der Nichtpoet Tann fo gut 
als der Dichter von einer poetifchen Idee gerührt ſeyn, aber er kann fie 
in fein Object Tegen, er kann fie nicht mit einem Anſpruch auf Nothwen⸗ 
digkeit barftellen. ben jo kaun der Nichtpoet fo gut als der Dichter ein 
Product mit Bewußtſeyn und mit Nothwendigkeit hervorbringen, aber ein 
ſolches Werk fängt nicht aus dem Bewußtloſen an, umb enbigt nicht im 
demjelben. Es bleibt nur ein Werk der Befonnenheit. Das Bewußtlofe 
mit dem Beſonnenen vereinigt macht ben poetifchen Künftler aus. 

Dan bat in den legten Jahren über dem Beftreben ver Poeſie einen 
böbern Grad zu geben, ihren Begriff verwirrt. even ver im Staube 
ift feinen Empfindungszuſtand in ein Object zu legen, fo daß biefes Ob⸗ 
ject mich nöthigt in jenen Empfinbungszuftanb überzugehen, folglich leben» 
big auf mich wirkt, heiße ich einen Poeten, einen Macher. Aber nicht 
jever Poet ift darum dem Grab nad ein’ vortrefflicher. Der Grab ſei⸗ 
ner Volllommenheit beruht auf dem Reichthum, dem Gehalt, ven er in 
fih hat und folglich außer ſich varftellt, und auf dem Grab von Noth⸗ 
wendigfeit, die fein Werk ausübt. Je fubjectiver fein Empfinden ift, 
deſto zufälliger iſt e8; die objective Kraft beruht anf dem Ideellen. Tota- 
lität des Ausdrucks wird von jedem bichterifchen Werl geforbert, denn 
jedes muß Charakter haben, ober es ift nichts; aber ber volllommene 
Dichter ſpricht das Ganze der Dienfchheit aus, 

Es leben jet mehrere fo weit ausgebildete Dienfchen, bie nur das 
ganz Vortreffliche befriebigt, die aber nicht im Stande wären, auch nur 
etwas Gutes bervorzubringen. Sie können nichts machen, ihnen iſt ber 
Weg vom Subject zum Object verſchloſſen; aber eben dieſer Schritt macht 
mir ben Boeten. 

Eben jo gab und gibt es Dichter genug, die etwas Gutes und Cha⸗ 
rakteriſtiſches herborbringen können, aber mit ihrem Probuct jene hoben 
Forderungen nicht erreichen, ja nicht einmal an ſich felbft machen. Diefen 
nun, fage ich, fehlt nur der Grad, jenen fehlt aber vie Art, und dieß 
meine ich wirb jegt zu wenig unterfchieven. ‘Daher ein unnüger und nie 
mals beizulegenber Streit zwifchen beiden, wobei die Kunſt nichts gewinnt; 
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benn Die erften welche fi auf dem vagen Gebiet des Abſoluten aufbal- 
ten, halten ihren Gegnern immer nur die bunfle Idee des Hödften 
entgegen, dieſe Hingegen haben bie That für fi), die zwar befchränkt, 
aber veell iſt. Aus der Idee aber kann ohne die That gar nichts werben. 

Ich weiß nit, ob ich mich deutlich genug ausgebrüdt habe, ich 
möchte Ihre Gedanken über biefe Materie willen, welche einem durch ben 
jegigen Streit in ber äfthetifchen Welt fo nahe gelegt wird. 

Bon bier aus werde ich Ihnen wohl nicht mehr fchreiben, denn ich 
denke auf ven Mittwoch wieder nah Weimar zu kommen; vielleicht find 
Sie dann wieder dort, und unſere Mittheilungen Können alsdann wieder 
eröffnet werben. 

Ich danke für die portugieftfche Reiſebeſchreibung; fte ift nicht übel 
geichrieben, doch etwas dürftig und nicht ohne Anfprühe Der Berfafler 
ſcheint mir zu den Berftandesmenfchen zu gehören, die im Herzen feind⸗ 
Iicher gegen Philofophie und Kunft gefinnt find als fie geftehen. Die 
bat zwar bei dieſer Keifebefchreibung nicht viel zu fagen, aber es drückt 
fih doch aus und wird empfunden. 


Leben Sie recht wohl und genießen Sie heitere Tage. 
Sch. 


810. 
Weimar, am 3. April 1801. 

Am Mittwoch bin ich wieder bier eingetroffen, und habe ſehr beklagt 
Sie nicht zu finden. Möge Ihnen inteffen der Aufenthalt auf dem Lande 
nur recht günftig ſeyn! Ich will während Ihrer Abweſenheit mein Ge- 
Ihäft fo weit als möglich zu fördern ſuchen, daß ich es Ihnen bald nad 
Ihrer Zurückkunft geenvigt vorlegen kann. In etwa vierzehn Tagen hoffe 
ih am Ziele zu feyn. Von meinem legten Act augurire id) viel Gutes, 
er erflärt den erften, und fo beißt fih bie Schlange in den Schwanz. 
Weil meine Heldin darin auf fi) allein fieht, und im Unglüd von ven 
Göttern deferirt ift, fo zeigt ſich ihre Selbſtſtändigkeit und ihr Charakter 
anſpruch auf die Prophetenrolle deutlicher. Der Schluß bes vorlekten 
Acts ift ſehr theatraliih unb ber bonnernde Deus ex machina wird 
feine Wirkung nicht verfehlen. 

Meyer bat meinen Heinen Ernft gemalt, wie Sie willen; das Bild 
ift fertig und fehr ſchön ausgefallen, daß es Sie gewiß auch erfreuen 
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wird. Es ift fo bedeutend gefaßt und fehr angenehm behandelt; andy vie 
Achnlichkeit fehlt nicht, fo ſchwer es auch hielt, den Kleinen in eine 
ruhige Poſitur zu bringen. 

Es bat mir leid gethan, meinen Garten gerabe jetzt, da das Wetter 
fo ſchön geworben, zu verlaffen; doch babe ich mid aud wieder nad) 
Haus zuridgefehnt; und zum Glück bin ich hier gleich wieber in meine 
Arbeit herein gelommen. 

Ich habe Verlangen wieder einige Zeilen von Ihnen zu fehen, denn 
in Roßla liegen Sie uns doch, fo nah es ift, wie am Ende ber Welt. 
Leben Sie recht wohl, und alles Gute fey mit Ihnen. 

Sch. 


811. 

Ich heiße Sie herzlich willlommen in Weimar, und freue mich, nach 
einer ſo langen Abweſenheit wieder mit Ihnen vereinigt zu ſeyn. Laſſen 
Sie mich doch wiſſen, ob Sie heute Abend zu Hauſe bleiben oder ob ich 
Sie in der Komödie finde. 

Ich werde heute mit meinem Stücke fertig, und dieſer Tag iſt mir 
alſo doppelt werth. Weil mir aber das Wetter zuſetzt, und meine Ar⸗ 
beit mich in den letzten Tagen etwas angegriffen, ſo befinde ich mich nicht 
ganz wohl. 

Meine Frau grüßt Sie auf's beſte. Auch Niethammer, ber dieſen 


Morgen angekommen, empfiehlt ſich Ihrem Andenken. Sq 





812. 

Auch ich freue mich recht ſehr wieder in Ihrer Nähe zu ſeyn und 
beſonders an dieſem Tage anzukommen der eine ſolche Epoche macht. 

Heute Abend um ſieben Uhr finden Sie mich zu Haufe Will Niet 
hammer zum Abenveffen auch von den Unfern feyn, fo heiße ich ihn will- 
fommen, 

Viele Grüße an Ihre liebe Frau, der ich noch einen Dank für ihren 
freundlichen Brief ſchuldig bin. 

Biel Glück zur Bollendung Ihres Wertes. 

Weimar, am 15. April 1801. 
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818. 


Rehmen Sie mit Dank das Stüd wieder. Es ift fo brav, gut und 
ſchön, daß ich ihm nichts zu vergleichen weiß. 
Laffen Sie uns gegen Abend zufammen fpazieren und zufammen 
bleiben. 
Morgen geb’ ich wieber auf's Land. 
Weimar, den 20. April 1801. 


814. 


Indeſſen Sie allerlei außerordentliche theatralifche Ergötzlichkeiten 
genießen, muß ich auf dem Lande verweilen und mich mit allerlei gericht- 
lihen Händeln, Befuchen in der Nachbarſchaft und fonftigen realiſtiſchen 
Späffen unterhalten. Kann ich e8 möglich machen, fo fomme ich Sonn- 
abends. Sagen Sie mir doch ein Wort wie e8 mit Nathan geht, und 
ob die tapfere Jungfrau ſich weiter producirt bat. Bon mir kann ich 
weiter nichts fagen als daß mir der biefige Aufenthalt phyſiſch nicht übel 
bekommt und daß ich wohl damit zufrieden feyn fann, da ich von meinem 
reconvalescirenden Zuftand ohnehin feine Wunder erwarten darf. Leben 
Sie recht wohl und erfreuen mich bald mit einigen Zeilen. 


Oberrofla, am 27. April 1801. 6 


815. 
Weimar, am 28. April 1801. 

Sie verlieren doch etwas, daß Sie diefe muſikaliſche Woche verfäumen, 
wo Zanz und Geſang fi zu unferer Ergößlichleit vereinigen. Gern hat 
und burd feine ſchöne Stimme im Saraftro fehr viel Freude gemacht; 
im Tarare hat er weniger befriebigt, denn die gewaltfame brusque Per- 
fon wiberfteht feiner weichen Sprade. 

Die Tänzer welche am Montag im Intermezzo ſich fehen ließen, 
haben die Weimarianer in eine zweifelhafte Berwunberung gejegt; man 
ift an die feltiamen Stellungen und Bewegungen, wo das Bein ganz 
lang nad) hinten ober nad) der Seite außgeftredt wird, nicht gewöhnt. 
Sie fehen unſchicklich, indecent und nichts weniger als ſchön aus, Aber 
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die Leichtigkeit und Ylüchtigfeit und das mufllalifche Maß Hat fehr viel 
Ergöðtzendes. 

Cotta iſt in dieſen Tagen durchgereist, hat ſich aber nur einige 
Stunden aufgehalten, und wird auf ſeiner Rückreiſe etwas länger bleiben, 
wo er auch Sie hier zu finden hofft. Er hat den Kupferſtecher Müller 
aus Stuttgart mitgebracht, den Sie auch ſchon von Perſon kennen, ſo 
viel ich weiß. Es iſt ein braver Mann, aber der Mann und ſeine Kunſt 
erklären einander wechſelweiſe; er hat ganz das Sorgfältige, Reinliche, 
Kleinliche und Delicate ſeines Griffels. Es ſind auch vier Zeichnungen 
Wächters zum Wallenſtein mitgekommen, die zu vielerlei Betrachtungen, 
beſonders wieder über die Wahl der Gegenſtände, Anlaß geben. Aber es 
iſt etwas recht Tüchtiges, Charakteriſtiſches und Kräftiges darin. Meyer 
hat ſie noch nicht geſehen, ich bin neugierig ob er den Künſtler erräth. 

Der Nathan iſt ausgeſchrieben und wird Ihnen zugeſchickt werden, 
dag Sie die Rollen austheilen. Ich will mit dem Schauſpielervolk nichts 
mehr zu fchaffen Haben, denn duch Vernunft und Gefälligkeit ift nichts 
auszurichten, es gibt nur ein einziged Verhältniß zu ihnen, ben kurzen 
Imperativ, den ich nicht auszuüben habe. 

Die YZungfrau habe ich vor acht Tagen bem Herzog ſchicken müſſen 
und habe fie noch nicht aus feinen Händen zurüd erhalten. Wie er fi 
aber gegen meine Grau und Schwägerin geäußert, fo bat fie, bei aller 
Oppofition, in der fie zu feinem Gejchmade fteht, eine unerwartete Wir⸗ 
fung auf ihn gemadt. Er meint aber, fie könne nicht gefpielt werben, 
und darin könnte er Recht haben. Nach langer Berathichlagung mit mir 
felbft, werde ih fie auch nicht aufs Theater bringen, ob mir gleich 
einige Bortheile dabei entgehen. Erſt rechnet Unger, an ben ich fie ver- 
kauft Habe, barauf, daß er fie als eine vollkommene Novität zur Herbft- 
meſſe bringe; er hat mich gut bezahlt und ich kann ihm hierin nicht ent⸗ 
gegen ſeyn. Dann fohredt mich auch die ſchreckliche Empirie des Ein- 
lernens, des Behelfens und der Zeitverluft der Proben davon zurüd, den 
Berluft der guten Stimmung nicht einmal gerechnet. Ich trage mich jegt 
mit zwei neuen bramatifchen Sitjets, und wenn ich fie beive burchbacht 
und burchgepräft habe, fo will ich zu einer neuen Arbeit übergehen. 
Leben Sie recht wohl unb kommen ja auf den Sonnabend ber. 

Sch. 


— — —— — — 
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816. 


Ich habe diefe Tage gerade das Gegentheil von Gefang und Tanz⸗ 
kunſt erlebt, indem ich mit der rohen Natur und über das ekelhaftefte 
Mein und Dein im Streite lag. Heute bin ich meinen alten Pachter erft 
108 geworben und nun gibt e8 fo manches zu beforgen und zu bebenten, 
da der neue erft Johannis anzieht. Ich glaube daher kaum daß ich Sonn- 
abends kommen werde. Nehmen Sie fi doch einer Lefeprobe vom Na- 
than einftweilen an, bis ich eintreffe, denn ohne Leitung würben fich bie 
Leute gar nicht zu helfen wiſſen; es ift ein ſehr undankbares Geſchäft, 
doch kann man e8 nicht ganz los werben. 

Einer VBorftelung Ihrer Jungfrau möchte ich nicht ganz entfagen. 
Sie hat zwar große Schwierigkeiten, voch haben wir ſchon große genug 
überwunden, aber freilich wird durch theatralifche Erfahrungen Glauben, 
Liebe und Hoffnung nicht vermehrt. Daß Sie perfönlidh etwas Befjeres 
thun können als ſich einer ſolchen Divaskalie zu unterziehen bin ich felbft 
überzeugt; e8 käme darauf an ob ich bei meiner jetigen Halbthätigfeit 
dazu nicht am beften taugte; doch davon wird ſich reden laſſen, wenn wir 
wieder zufammen kommen. 

Ich habe der Verfuchung nicht wiberftehen fünnen, mir einen Spa⸗ 
ziergang bier anzulegen, ba man vorher feinen Schritt im Trodnen thun 
fonnte bei feuchtem Wetter und keinen im Schatten bei Sonnenfchein. 
Nun bat mich das etwas weiter geführt als billig, und ih muß bier 
bleiben bis die Anlage fertig ift, weil fie mir zuletzt noch verpfufcht wer- 
ben könnte. Leben Sie indeſſen wohl in einer beffern Welt und finnen 
Sie auf neue Schöpfungen zu unferer Freude. 


Oberroßla, am 28, April 1801. 6 


817. 


Ich bin von der Unruhe dieſer Tage, von der Hitze und einer 
ſchlechten Nacht fo mitgenommen, daß ich heute das Zimmer hüten muß 
und mich recht zu erholen fuchen wild, Morgen Abend hoffe ich deſto 
frifher und ausgerubter zu Ihnen zu kommen. Leben Sie aljo wohl 
für heute, und mögen Ihnen gute Gedanken Geſellſchaft Leiften. 

Sch. 
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818. 


Hier fende ich Ihnen das verlangte Werk, nebft dem Entwurf der 
Rollenbeſetzung. Auf dem Eremplar für's Theater find ungefähr ſechs 
Blätter weniger. 

Den Nathan will ich heute vornehmen und Ihuen auf den Abend in 
der Oper eine “Definitivantwort barüber jagen. 

Sch. 


819. 


Mögen Sie heute halb Zwölf zu mir kommen, bie bewußten Ver⸗ 
fuche fehen, und fobann eine Stunde mit mir fpazieren fahren, fo wirb 
e8 und eine Freude ſeyn. 

Den 12. Mai 1801. G. 


820. 


Ehe ich von Göttingen ſcheide, muß ich Ihnen doch ein Lebenszeichen 
geben. Es iſt mir bisher ſehr wohl gegangen, ich habe die merkwürdigſten 
Anſtalten geſehen und den größten Theil der Profeſſoren kennen lernen; 
man begegnet mir mit viel Neigung und gutem Willen, und ich geſtehe 
daß ich mich lange nicht fo wohl und heiter befunden habe. 

Die Anftalten find höchſt refpectabel, doch werben Sie varüber, fo 
wie über die Menfchen erſt mündlich von mir bören. Leider fcheinen 
meine Ucten auf diefer Reife nicht fo anzufchwellen, wie auf ber lebten 
nach der Schweiz; damals war ich freilich im alle meine Kräfte an der 
Welt zu verfuchen, jett will ich zufrieden ſeyn, wenn ich fie an ihr wieber 
berftelle. Kann ich indeffen nur zum Anfchauen ber Zotalität des Göt⸗ 
tingifchen Zuftands gelangen, fo wird mir biefe Reife von außerorbent- 
lihem Nugen ſeyn; ſchon jetzt fühl’ ich, wie ſich mein Geift bei Betrach⸗ 
tung diefer Zuſtände aufheitert, 

Mein Reifegefährte Auguft, welcher Carln ſchönſtens grüßen läßt, 
ift auh Schuld an meinem mindern Fleiß, indem er mich zerſtreut und 
manche Betrachtung ableitet. Doch ift er fehr glücklich; er gewinnt in 
mandem Sinne, und aud mein Verhältniß gegen bie Menſchen wirb 
durch ihn gelinder und heiterer, als e8 vielleicht außerdem hätte ſeyn können. 
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Leben Sie recht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Frau, und erfreuen Sie 
mich, wenn ich wieder fomme, mit Früchten Ihres Fleißes. 


Göttingen, den 11. Juni 1801. & 


821. 
Weimar, am 28. Juni 1901. 

Wir haben mit großer Sehnſucht auf Nachrichten von Ihnen geharrt, 
und erft vorgeftern, nachdem er fünfzehn Tage unterwegs geweſen, erhalte 
ich Ihren Brief aus Göttingen. Den meinigen hoffe ich durch eine Ge⸗ 
[egenheit, bie dieſe Woche von bier nad Pyrmont geht, fehneller in Ihre 
Hände zu bringen. Das kalte Wetter vor vierzehn Tagen wird, wie ich 
fürdhte, dem Anfang ber Brunnenkur fehr ungünſtig geweſen ſeyn und Sie 
zwingen, Ihren Aufenthalt dort zu verlängern. Es bat auch meine Ge⸗ 
fundheit angegriffen und dem Fleiß geſchadet. Für Cotta habe ich indeß 
doch eine Ballade, Leander und Hero, wirklich zu Stande gebradht, 
nebft noch einigen Heinern Gedichten, was ich Ihnen bei Ihrer Zurück⸗ 
Kunft vorzutragen hoffe Das Schaufpiel fängt an fi zu organifiren, 
und in acht Tagen denke ih an bie Ausführung zu gehen. Der Blau if 
einfach, die Handlung raſch, und ich darf nicht beforgen in's Breite ge« 
trieben zu werben.. 

Aber au mir droht eine lange Zerfirenung, denn mein Entichluß 
ift uun ernftlich gefaßt, in etwa brei Wochen an bie Oſtſee zu reijen, 
bort das Seebad zu verjuchen und dann Über Berlin und Dresden zu- 
rüdzugehen. Biel Bergnügen erwarte ich mir zwar nicht von dieſer Reife, 
ja in Berlin fürchte ich peinliche Tage, aber ich muß neue Gegenftänbe 
ſehen, ich muß einen entſcheidenden Verſuch über meine Gejunbheit machen ; 
ich wunſche einige gute Tchentervorftellungen, wenigften® einige vorzägliche 
Talente zu fehen und, da e8 feinen großen Umweg koſtet, auch vie alten 
Freunde wieber zu ſehen. Meine Erwartungen find fo daß fie eher über- 
troffen als getäufcht werben können. Webrigens hoffe ich auf den zehnten 
September wieder zurück zu ſeyn, denn ich werde fchnell reifen, und mich 
nur zwölf Zage in Dobberan, eben fo lang in Berlin und ſechs Tage 
in Drespen verweilen. Bei meiner Zurüdtunft hoffe ih Sie heiter und 
geſund wieder anzutreffen und vielleicht felbft an Wohljeyn gewonnen zu 
haben, 


347 


Was feit Ihrer Abreiſe neues bier vorgegangen, werben Sie fonft 
erfahren haben. Mit den Babifchen Herrfchaften war eine Fran vom 
Sad hier, eine alte Belanntichaft von Ihnen, die fi Ihrer mit Antheil 
erinnerte und Sie in bem Bilde von Buri ganz wieber erkaunte. And 
Knebel Hält fich feit einigen Tagen mit feiner Frau bier auf, er ſoll ſehr 
heiter umd im Uebrigen ganz noch berfelbe feyn. 

Rochlitz aus Leipzig war bier; wie er fagt, fo haben Sie ihn anf- 
gemuntert zu ben Preisftüden zu concurriven; er bat wohl eine gute 
Imtention, aber die Kräfte fehlen. Aus Leipzig hat er mir bie fertige 
Hälfte eines Luftfpiels zugefendet, und will meine Meinung wiflen, ob 
es mit einiger Hoffnung und Wahrfcheinlichleit um den Preis kämpfen 
kann : denn wie er fohreibt, Könnte er es nicht ohue Aufopferung auf ben 
beftimmten Termin vollenden, und möchte daher, wenn er ein Uebriges 
thuu fol, aud des Erfolgs gewiß ſeyn. 

Das Stüd ift, fo weit es fertig, allerdings ſpielbar; es hat einige 
gute Thenterfcenen, die ihre Wirkung nicht verfehlen werben, aber loben 
laäͤßt ſich's nicht und noch weniger krönen, wenn es and wirklich unter 
den Soncurrenzftüden das befte ſeyn ſollte; es ift zu trivial, ſchwach und 
geiſtlos. Im ber Verlegenheit, worin ich bin, ihm einen leidlichen Be⸗ 
fheid zu geben, werde ich mich etwas ftreng an vie Aufgabe eines In⸗ 
triguenftüds halten: denn was bie zwei Acte Gutes und Piquantes 
haben, Liegt in dem Spiel zweier Iuftigen Charaktere und keineswegs in 
der Intrigue. Ich werde ihn ermuntern das Stüd zu vollenden, aber 
e8 nicht eigentlich zur Concurrenz um ben Preis einzufchiden. Daß wir 
es ſpielen wollen und werben, kann ich ihm verſprechen, und fo fteht es 
dann immer bei Ihnen, ob Sie e8 als ein Eoncurrenzftüd anfehen wollen, 
oder nicht. | 

Sedendorf ſchreibt mir aus Regensburg, daß unter ber bortigen 
ſchlechten Truppe fi ein brauchbarer Schaufpieler Namens Eugen befinde, 
ber den Zenor fingt, in der Opera bie Buffons und im Schaufpiel bie 
eriten Liebhaber fpielt. Für die letzteren Rollen mache ihn feine mittlere und 
unterjegte Figur zwar nicht beſonders geſchickt, aber er meint daß er es 
mit Kordemann und Heide wohl anfnehmen könne, ja ben erften um vieles 
übertreffe. Er babe dort wöchentlich zehn Gulden rheiniſch, und könne 
von ſechs Wochen zu ſechs Wochen abgehen. Ich melde Ihnen biefes, 
weil Sedendborf doch eher zu tabeln als das Rob zu übertreiben pflegt, 
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und an dem jungen Dienfchen doch etwas ſeyn muß, was vielleicht weiter 
auszubilden ift. 

Weil es mit den Propyläen, wie mir Cotta verfidherte, noch gar 
nicht fort will, und zu wenige Exemplare davon in Circulation kommen, 
wodurch alfo, wenn Sie aud) ganz auf alle Einnahme großmüthig Ber- 
zicht thäten, immer ber Zwed der Verbreitung leiden muß, fo habe idy 
Meyern die Idee mitgetheilt, die Lit. Zeitung zum Canal zu machen, 
die Kumftbegriffe worauf es ankommt ins Publicum zu bringen. Sie 
würben 3. B. alle Vierteljahr fich eine Woche von der Fit. Zeitung aus⸗ 
bedingen und das Kunftwefen darin vornehmen. Die Kritik der neuften 
Kunftwerle und Kunftfchriften wäre das Vehikel für alles was man fagen 
will, und außer dem großen Vortheil einer allgemeinen Verbreitung ge- 
wänne man aud) das, daß dem falihen Gefhmad fein nichtiges Tribunal 
entzogen und biefes genöthigt würde für die gute Sache zu zeugen. 
Meyer ift auch meiner Meinung und wird bei feiner nächſten Zufammen- 
kunft mit Ihnen ausführlicher von der Sache reden. 

Jetzt fage ih Ihnen ein herzliches Lebewohl und wünſche, daß wir 
recht bald erfreulihe Nachrichten von Ihnen erhalten mögen Die 
fhönften Grüße von meiner Frau und Schwägerin, und von Carln an 
Auguften. 

Sd. 


822, 


Zu der Entſchließung die Sie gefaßt haben wünſche ich won Herzen 
Glück; es ift recht ſchön daß Sie fih nad Norden bewegen, indeß ich 
im norbweftlichen Deutfchland mich umſehe; wir werben alsdann mandes 
einander mittheilen und die Zuftände vergleichen können. 

Da mich die Kur zu aller Arbeit untlichtig gemacht bat, fo habe ich 
bier wenig Zufriedenheit genoffen ; doch darf ich manches guten und in 
terefjanten Geſprächs nicht vergeffen. Der Prediger Schü aus Büdeburg, 
Druder der Grau Griesbach, ift ein fehr unterrichteter und angench- 
mer Mann beſonders merkwürdig ift e8 wenn man im Stillen eine 
Bergleihung zwiſchen ihm und feinen Geſchwiſtern anftelt. Bon andern 
perfönlichen Exrfcheinungen mündlich. 

Wenn ich von einem Reſultate reden foll das ſich in mir zu bilden 
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fcheint, fo fieht e8 aus, als wenn ich Luft fühlte immer mehr für mid 
zu tbeoretificen umb immer weniger für andere. Die Menfchen fcherzen 
und bangen fi an den Lebensräthfeln herum, wenige kümmern fi um 
die auflöfenden Worte. Da fie nun fämmtlich fehr recht daran thun, fo 
muß man fie nicht irre machen. 

Was auch diefe Expedition und Kur auf Geift und Leib für eine 
Wirkung haben mag, fo fühle ich doch daß ich alle Urfache habe mid 
zu befchränfen, und nur das Nächſte und Nothwendigfte vorzunehmen. 
Es wird mir alfo ganz angenehm feyn, irgend ein Engagement los zu 
werben ; in ein neues hingegen möchte ich mich nicht gern einlaſſen; doch 
das wird ſich alle zeigen, wenn wir wieder zufammen kommen und fo- 
wohl unfer Erworbenes als unfere Kräfte berechnen. 

Auf Hero und Leander bin ich recht neugierig, ich wünſchte Sie 
hätten mir es mitgeſchickt. Was Ihr Schaufpiel betrifft, fo weiß ich nicht, 
ob Sie von den Malthefern oder von dem untergefchobenen Prinzen 
ſprechen, und ich werde alſo auf doppelte Weiſe überrafcht fen, wenn 
Sie auch hierin vorwärts rüden. 

Die Totalität des Pyrmonter Zuftandes habe ich fo ziemlich vor mir. 
Auf meiner Rüdreife hoffe ich auch zu completiren was mir noch an 
Göttingen fehlt. Kaffel werde ich mehr im Allgemeinen und nur von ber 
Kunftfeite zu faffen fuchen, meil die Zeit zu eimem Weitern nicht 
binreicht. . 

Meine Acten find übrigens fehr mager geblieben ; die Babeliften und 
Romöbienzettel machen den größten Theil tavon aus. 

Bei dem hiefigeh Theater find mehrere Subjecte vie ein recht gutes 
Aeußerliches haben und perfectibel fcheinen. Die Gefellfchaft ift im Gan⸗ 
gen eher gut als ſchlecht, doch bringt fie eigentlich nichts Erfreuliches her⸗ 
vor, weil der Naturalismus, die PBfufcherei, die faljhe Richtung ber 
Individualitäten, entweber zum Trocknen oder zum Manierirten, und 
wie das Unheil alle heißen mag, bier fo wie überall webt und wirft und 
das Zufammenbrennen des Ganzen verhindert. 

Mid, verlangt ſehr auf die Schilderung die Sie und vom Berliner 
Theater machen werben. 

Der Herzog wird morgen ober Übermorgen erwartet; wenn er ſich 
eingerichtet bat, denke ich nach Göttingen zurüdzugehen. Blumenbachs 
Schäbelfammlung hat manche alte Idee wieber auigeregt, und id) heite 
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en oder das andere Reſultat foll bei näherer Betrachtung nicht fehlen. 
Brofeffor Hofmann wirb mich mit den kryptogamiſchen Gewächſen näher 
bekannt machen und dadurch eine flarfe Lücke in meinen botanifchen Keunt- 
niſſen ausfüllen. Was ich für meine Warbenlehre auf ver Bibliothek zu 
fuchen habe, ift auch ſchon notirt und wird num deſto ſchneller zu finden 
feyn. Ich läugne nicht daß ich wohl ein Vierteljahr in Göttingen zu⸗ 
bringen möchte, indem daſelbſt gar vieles beifammen zu haben ift. 


Der Herzog ift nım angelommen und ift im Falle aller Ankommen⸗ 
den: er hofft und amuſirt fih, ich Hingegen, als ein Abgehender, finde 
fehe mäßigen Gewinn, und die Weile will ale Tage länger werben. Ich 
febe daher mit Sehnfucht meiner Erlöfung entgegen, bie ſich wahrfcheinlich 
Mittwochs den fünfzehnten ereignen wird. Won Göttingen fchreibe ich 
noch einmal, wenn ich einigermaßen etwas zu jagen babe, | 

Leben Sie recht wohl und reifen Sie glüdlih, Grüßen Sie die Ihrigen 
und gebenfen mein. 


Pyrmont, den 12, Juli 1801. 
©. 


823. 


Ih glaube daß wir jeht auf gutem Wege find. Das Fieber hat 
fih ganz gelegt, und bie fchlimmen Zufälle find bei meiner Frau aud 
verſchwunden. Mit den Kindern ift alles bis jet gut abgelaufen. So 
boffe ich alfo mit einer ſchlimmen Woche megzufommen. 

Wenn Sie für Auguft nichts fürchten, fo wäre es für meinen Carl 
eine große Freude, ihn zu ſehen. 

Haben Sie felbft Feine Scheu vor der Krankheit und mögen nad 
Tiſche eine Stunde ausfahren, fo machte mir’! große Freude, Sie zu 
begleiten und einen Augenblick wieder zu fehen. Auch würbe mir bie 
frifche Luft gut thun, denn ich habe mın fünf Tage bloß im Lazareth 
gelebt. 

Sch. 
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3. 


Ih babe das Manufcript heute mit aller Beſonnenheit durchleſen 
und wüßte nichts davon und dazu zu thun; wegen ber Heinen Weglaffung, 
wovon Sie geftern ſprachen, bin ich noch Ihrer Meinung. Sie finden 
an einigen Stellen Striche mit dem Bleiftift ; fie beteeffen bloß ven Aus 
brud, den ih, wie ich ſchon geftern erinnerte, wo möglich von allem 
was nicht die allgemeine Sprache ift, befreit wünfchte, da der Aufſatz 
an bie eigentliche Leſermaſſe des ungeweihten Publicums adreſſirt wird. 

Mit meinen Kranken befiert es ſich zuſehends. Ich ſehe Sie viel⸗ 
leicht morgen, wenn uns das Wetter begünftigt, entweber im Freien ober 
Abends in der Komsdie. Leben Sie recht wohl, 


Sch. 


825. 

Unfer geftriges Gaftmahl war, ungeachtet der flarfen Würze, auf 
dem Wege ſehr fchlecht abzulaufen. Ihr Außenbleiben machte gleich eine 
große Lücke in die Feine Geſellſchaft. Melliſh war nicht won beften 
Humor, und dieß gab auch mir eine etwas träbe Stimmung Wir muß» 
tem erſt einige Stunden eſſen und trinken, bis wir und belebt fühlten. 
Die Jäger, die erft gegen fünf Uhr kamen und mit gutem Appetit im 
bie Ueberrefte einftelen, gaben ber ganzen DBegebenheit eine befiere Wen⸗ 
dmg, der ganze Verlauf der Parforcejagd warb nochmals vorgeführt und 
wir blieben ganz heiter bis gegen fieben Uhr zuſammen. 

Nun gehe ih nad Jena ohne Sie nochmals gefehen zu haben, in 
ſechs Tagen bin ich wieber bier und fchide indeſſen ein paar Luſtſpiel zu 
gefälliger Einficht. 

Leben Sie recht wohl, feyn Sie fleißig und gedenken mein, 

Weimar, ben 18. October 1801. 
G. 


826. 
Da meine Ankunft uoch vor den Ablauf Ihres Geburtstages trifft, 
fo fänme ich nicht Ihnen noch meinen beften Glückswunſch, von bem 
Sie ſchon überzeugt find, ausdrücklich und fchriftlich zu überfchiden und 
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zugleih auf morgen, als zum zweiten Feiertag, zur befannten freund» 
ſchaftlichen Zufammenkunft einzuladen. 


Weimar, ben 10. November 1801. 
©. 


877. 


Ich freue mich Ihrer Zurückkunft und fage Ihnen den fchönften Dant 
für Ihren freundfchaftlichen Glückwunſch. Morgen hoffe id von Ihnen 
zu hören, daß die Mufen Ihney in Jena günftiger geweſen als mir. 

Ih erhielt heute von Rochlitz aus Leipzig einen kläglichen Erinne- 
rungöbrief wegen feiner Zauberflöte. Er wartet auf eine Zeile Antwort 
von Ihnen, was das Schidfal dieſes Werkes feye, und erbittet ſich das 
Manufeript zurück. 

Leben Sie recht wohl, ich freue mich Sie morgen wieber zu fehen. 

Sch. 


828. 


Da e8 wohl Zeit feyn möchte daß wir einander wieder einmal fähen, 
fo komme ih, wenn ed Ihnen recht ift, heute Abend um Sieben mit 
dem Wagen Sie abzuholen. 

Haben Sie befondere Neigung zur Reboute, fo fol Ihnen nad dem 
Abendefien pas Fuhrwerk auch Dazu bereit ftehen. 


Weimar, den 27. November 1801. 
G. 


820. 


Indem ich mich erkundige wie es mit den Ihrigen ſteht, ſchicke ich 
den Aufſatz über die Kunſtausſtellung, der leider zu einem großen Volum 
anwächst; doch macht Gegenwärtiges ungefähr Dreiviertel vom Ganzen 
aus. Das letzte Viertel, das noch bevorſteht, bezieht ſich auf die nächſte 
Preisaufgabe und die künftige Einrichtung überhaupt. 

Mögen Sie wohl die Gefälligfeit haben beim Lefen einen Bleiſtift 
in die Hand zu nehmen und, was Ihnen beifällt, an der Seite zu 
notiren. Einen Theil der Handſchrift habe ich, wie Sie fehen werben, 
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noch gar nicht corrigirt und ich gehe überhaupt das Ganze noch ein- 
mal durch. 

Am Ende von Langers Lucretin fehlt noch die Darftellung, was 
man denn eigentlich auf dem Bilde fehe. 

Leben Sie recht wohl, und halten Sie ſich gut, bis das allgemeine 
Vebel fi von Ihnen und unfern Freunden zurlidzieht. 

Weimar, den 15. December 1801. 
G. 


Sgiller und Goethe, Briefweqhſel. 11. 23 








1802. 


830. 
Weimar, ben 1. Januar 1802. 


Lofien Sie uns das neue Jahr mit deu alten Gefinnungen und mit 
guter Hoffnung eröffnen. 

Es that mir fehr leid daß ich den geftrigen Abend verfäumen mußte; 
aber jo kurz mein neulicher Anfall von Fieber und Cholera war, fo hart 
bat er mid angegriffen, und die Schwäche, die er zurüdließ, bat alle 
meine Krämpfe wieder rege gemacht. 

Doch geht e8 jet wiel befjer, und ich hoffe der morgenden Vorſtel⸗ 
Iung beimohnen zu können. Haben Sie die Güte mir ben Euripides, 
wenn Sie ihn jett nicht brauchen, wenigftens den Band welcher Ion 
enthält, zu fhiden. Ex wirb mir, da ich heute nicht® anderes unterneh- 
men kann, eine angenehme Beihäftigung geben, und mir das morgende 


Stüd geläufiger machen. 
Sch. 


831. 


Bir haben Sie geftern ſehr vermißt und um fo mehr Ihre Ab» 
wefenheit bedauert, da wir denken mußten, da Sie fich nicht ganz wohl 
befinben. 

Ich wünſche daß Sie morgen der Vorftellung beimohnen können. 

Hier ſchicke ich den verlangten Theil des Euripibes; es iſt recht gut 
daß Sie das Original lefen, ich habe es dießmal noch nicht angejehen, 
ich hoffe die Vergleichung fol uns manche Betrachtung gewähren. 

Mit Freuden werde ih Sie auch im neuen Jahre bald wieber 
mündlich begrüßen und die Fortdauer unferes Verhältniſſes zur guten 
Stunde feiern. . 


Ih lege auch die Umriſſe der Preisftiide bei, bie gauz leiblich ges 
rathen find. 

Weimar, ben 11. Januar 1802. 
G. 


832. 


Indem ich den Aufſatz über die Kunſtausſtellung einſende, den ich 
zu geneigter Aufnahme empfehle, frage ich an, ob Sie ſich nicht einrich⸗ 
ten wollten, heute Abend nach ver Komödie mit mir nach Haufe zu fah⸗ 
ren. Es gibt Verſchiedenes, worüber ih mir Ihren Rath erbitten möchte, 
vor meiner Abreife, welche auf morgen früh um zehn Uhr feftgefegt if. 
Leben Sie recht wohl. 


Weimar, ben 16. Iamıar 1802. ® 


833. 


In Jena, in Knebels alter Stube, bin ich immer ein glüdlicher 
Menſch, weil ich keinem Raum auf dieſer Erbe fo viel probuctive Mo⸗ 
mente verbanfe Es ift Iuftig daß ih an einen weißen enfterpfoften 
alles aufgefchrieben habe was ich, feit dem 21. November 1798, in die» 
fem Zimmer von einiger Bedeutung arbeitete. Hätte ich dieſe Regiſtra⸗ 
tur früher angefangen, fo ſtünde gar manches darauf, was unfer Ver⸗ 
hältniß aus mir heraus lodte, 

Eine Schnurre über das Weimarifhe Theater habe ich zu bictiren 
angefangen, und made dabei, wie billig, ein erftaunt ernfthaft Geficht; 
da wir bie reelle Leiftung im Rüden haben, fo ift es gut ein wenig bä- 
miſch auszufehen und ſich auf jede Weile alle Wege frei zu halten. 

Hiebei kommt die Abfchrift des gräcifirenden Schauſpiels. Ich bin 
neugierig was Sie ihm abgewinnen werden. Ich habe hie und ba hin⸗ 
eingeſehen; es ift ganz werteufelt human. Geht e8 balbweg, fo wollen 
wir's verfuchen, denn wir haben doch ſchon öfters gefehen daß die Wir- 
kungen eines ſolchen Wageſtücks für und und das Game incalculabel find. 

Indem ich in das Büttmeriſche und afademifche Bibliothekweſen hin⸗ 
ein febe, und bie Ipee eines virtualen Katalogs ber drei im Lande be- 
ſtehenden Bibliothelen auszuführen trachte, muß ich auch in bie ungeheure 
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Leben Sie vecht wohl, grüßen Sie Ihre liebe Frau, und erfreuen Sie 
mich, wenn ich wieder komme, mit Srüchten Ihres Fleißes. 


Göttingen, ben 11. Juni 1801. G 


821. 
Weimar, am 28. Imi 1801. 

Wir haben mit großer Sehnſucht auf Nachrichten von Ihnen geharrt, 
und erſt vorgeſtern, nachdem er fünfzehn Tage unterwegs geweſen, erhalte 
ih Ihren Brief aus Göttingen. Den meinigen hoffe ich durch eine Ge⸗ 
[egenheit, bie diefe Woche von Hier nach Pyrmont geht, fchneller in Ihre 
Hände zu bringen. Das kalte Wetter vor vierzehn Tagen wird, wie ich 
fürdte, dem Anfang der Brunnenkur fehr ungünftig geweſen jeyn und Sie 
zwingen, Ihren Aufenthalt dort zu verlängern. Es bat auch meine Ge⸗ 
ſundheit angegriffen und dem Fleiß geſchadet. Für Cotta habe ich indeß 
doch eine Ballade, Leander und Hero, wirklih zu Stande gebracht, 
nebft noch einigen kleinern Gedichten, was ich Ihnen bei Ihrer Zurück⸗ 
kunft vorzutragen hoffe. Das Schanfpiel fängt an fi) zu organifiren, 
und in acht Tagen denke ih an die Ausführung zu geben. Der Plan ift 
einfach, die Handlung raſch, und ich darf nicht beforgen in's Breite ge« 
trieben zu werben.. 

Aber auch mir droht eine lange Zerfirenung, denn mein Entichluß 
it nun ernftlich gefaßt, in etwa brei Wochen an die Oſtſee zn reijen, 
dort das Seebad zu verſuchen und dann über Berlin und Dresden zu- 
rüdzugeben. Biel Bergnügen erwarte ich mir zwar nicht von biefer Reife, 
je in Berlin fürchte ich peinliche Tage, aber ich muß neue Gegenſtände 
fehen, ich muß einen entſcheidenden Verſuch Über meine Geſundheit machen ; 
ich wünſche einige gute Tchentervorftellungen, wenigftens einige vorzägliche 
Talente zu fehen und, ba es keinen großen Umweg koſtet, auch die alten 
Freunde wieder zu ſehen. Meine Erwartungen find jo daß fie eher über- 
troffen als getäufcht werben können. Uebrigens hoffe ich auf ven zehnten 
September wieder zurück zu ſeyn, denn ich werde ſchnell reifen, und mich 
nur zwölf Tage in Dobberan, eben fo lang in Berlin und ſechs Tage 
in Dresden verweilen. Bei meiner Zurädtunft hoffe ih Sie heiter und 
geſund wieder anzutreffen und vielleicht felbft an Wohljeyn gewonnen zu 
haben, 
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Was feit Ihrer Abreife neues bier vorgegangen, werben Sie fonft 
erfahren haben. Mit den Babifchen Herrfhaften war eine Fran vom 
Had hier, eine alte Bekanntſchaft von Ihnen, die fih Ihrer mit Antheil 
erinnerte und Sie in dem Bilde von Buri ganz wieder erkannte. Auch 
Knebel hält ſich feit einigen Tagen mit feiner rau bier auf, er fol fehr 
heiter und im Uebrigen ganz noch berfelbe ſeyn. 

Nochlig aus Leipzig war bier; wie er jagt, fo haben Sie ihu auf- 
gemuntert zu ben Preisftüden zu concurriven,; er bat wohl eine gute 
Imtention, aber vie Kräfte fehlen. Aus Leipzig bat er mir die fertige 
Hälfte eines Luftfpiels zugefenbet, und will meine Meinung wiffen, ob 
es mit einiger Hoffnung und Wahrfcheinlichleit um den Preis kämpfen 
kann : denn wie er fehreibt, Köunte er es nicht ohue Aufopferung auf den 
beftimmten Termin vollenden, und möchte daher, wenn er ein Uebriges 
thun fol, aud des Erfolgs gewiß feyn. 

Das Stüd ift, fo weit es fertig, allerdings fpielbar; es hat einige 
gute Thenterfcenen, die ihre Wirkung nicht verfehlen werden, aber loben 
läßt fich'ſs nicht und noch weniger krönen, wenn es auch wirklich unter 
den Eoncurrenzftüden das befte feyn follte; es ift zu trivial, ſchwach und 
geiftlos. Im der Berlegenheit, worin ich bin, ihm einen leiblichen Bes 
fheid zu geben, werbe ich mich etwas fireng an die Aufgabe eines Iu⸗ 
triguenftüds balten: denn was die zwei Acte Gutes und Piquantes 
haben, Liegt in dem Spiel zweier Inftigen Charaktere und keineswegs in 
ber Imtrigue. Sch werde ihn ermuntern das Stüd zu vollenden, aber 
es nicht eigentlich zur Concurrenz um ben Preis einzufchiden. Daß wir 
es |pielen wollen und werben, Tann ich ihm veriprechen, und fo fteht es 
dann immer bei Ihnen, ob Sie es als ein Eoncurrenzftüd anfehen wollen, 
oder nicht. 

Seckendorf fchreibt mir aus Regensburg, baß unter ber bortigen 
ſchlechten Truppe fi ein brauchbarer Schaufpieler Namens Eugen befinde, 
der den Tenor fingt, in der Opera bie Buffons und im Schaufpiel bie 
erften Liebhaber fpielt. Für die letzteren Rollen mache ihn feine mittlere und 
unterjeßte Figur zwar nicht befonders geſchickt, aber er meint daß er es 
mit Korbemann und Heide wohl aufnehmen fünne, ja den erften um vieles 
übertveffe, Er babe dort wöchentlich zehn Gulden rheiniſch, und Eönne 
von ſechs Wochen zu ſechs Wochen abgehen. Ich melde Ihnen biefes, 
weil Sedendorf doch eher zu tadeln als das Lob zu übertreiben pflegt, 
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und an bem jungen Dienfchen doch etwas ſeyn muß, was vielleicht weiter 
anszubilven ift. 

Weil es mit den Propyläen, wie mir Cotta verficherte, noch gar 
nicht fort will, und zu wenige Eremplare davon in Circulation kommen, 
wodurch alfo, wenn Sie auch ganz auf alle Einnahme großmüthig Ber- 
zicht thäten, immer ber Zwed ver Verbreitung leiden muß, fo habe ich 
Meyern die Idee mitgetheilt, die Lit. Zeitung zum Canal zu machen, 
bie Kımftbegriffe worauf es ankommt ins PBublicum zu bringen. Sie 
würden 3. B. alle Vierteljahr fih eine Woche von ver Fit. Zeitung aus⸗ 
bedingen und das Kunftwefen barin vornehmen. Die Kritik der neuften 
Kunftwerfe und Kunftfchriften wäre das Vehikel für alles was man fagen 
will, und außer dem großen Vortheil einer allgemeinen Verbreitung ge 
wänne man auch das, daß dem faljchen Geſchmack fein nichtiges Tribunal 
entzogen und dieſes genöthigt würbe für die gute Sache zu zeugen. 
Meyer ift auch meiner Meinung und wird bei feiner nächften Zuſammen⸗ 
kunft mit Ihnen ausführlicher von der Sache reden. 

Jetzt fage ih Ihnen ein herzliches Lebewohl und wünfche, daß wir 
recht bald erfreulihe Nachrichten von Ihnen erhalten mögen. Die 
fhönften Grüße von meiner Frau und Schwägerin, und von Carln an 
Auguften, 

Sch. 


— — —— — — 


822. 


Zu der Entſchließung die Sie gefaßt haben wünſche ich von Herzen 
Glück; es ift recht [hin daß Sie fih nach Norden bewegen, indeß ich 
im nordweſtlichen Deutfchland mich umſehe; wir werden alddann manches 
einander mittheilen und die Zuftände vergleichen können. 

Da mic die Kur zu aller Arbeit untüchtig gemacht hat, fo habe ich 
bier wenig Zufriedenheit genoffen ; doch barf ich manches guten und in- 
terefianten Gefpräch8 nicht vergeffen. Der Prediger Schü aus Bückeburg, 
Bruder der Frau Griesbach, ift ein fehr unterrichteter und angench- 
mer Mann ; befonbers merkwürdig ift es wenn man im Gtillen eine 
Bergleihung zwifchen ihm und feinen Geſchwiſtern anftellt. Bon andern 
perfönlichen Erſcheinungen mündlich. 

Wenn ich von einem Refultate reden fol das ſich in mir zu bilden 
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Scheint, fo fieht e8 aus, als wenn ich Luft fühlte immer mehr für mid 
zu tbeoretifiren und immer weniger für andere. Die Menfchen fcherzen 
und bangen fih an ven Lebensräthfeln herum, wenige kümmern fih um 
bie auflöfenden Worte. Da fie nun ſämmtlich fehr recht daran thun, fo 
muß man fie nicht irre machen. 

Was auch diefe Erpebition und Sur auf Geift und Leib für eine 
Wirkung haben mag, fo fühle id doch daß ich alle Urſache habe mich 
zu beichränfen, und nur das Nächſte und Nothwendigſte vorzunehmen. 
Es wird mir alfo ganz angenehm feyn, irgend ein Engagement los zu 
werben; in ein neues hingegen möchte ich mich nicht gern einlaſſen; doch 
das wird fich alles zeigen, wenn wir wieder zufammen kommen und fo» 
wohl unfer Erworbenes als unfere Kräfte berechnen. 

Auf Hero und Feander bin ich recht neugierig, ich wünſchte Sie 
hätten mir e8 mitgefhhidt. Was Ihr Schaufpiel betrifft, fo weiß ich nicht, 
ob Sie von den Malthefern oder von dem untergefhobenen Prinzen 
ſprechen, und ich werde alfo auf doppelte Weife überrafcht feyn, wenn 
Sie auch hierin vorwärts rüden. 

Die Kotalität des Pyrmonter Zuſtandes habe ich fo ziemlich wor mir. 
Auf meiner Rüdreife hoffe ich aud zu completiren was mir nod an 
Göttingen fehlt. Kafjel werde ich mehr im Allgemeinen und nur von ber 
Kunſtſeite zu faſſen fuchen, weil bie Zeit zu einem Weitern nicht 
binreicht. . 

Meine Acten find Übrigens fehr mager geblieben ; die Babeliften und 
Romöbienzettel machen den größten Theil davon aus, 

Bei dem hiefigeh Theater find mehrere Subjecte die ein recht gutes 
Aenferliches haben und perfectibel fcheinen. Die Gefelfchaft ift im Gan⸗ 
zen eher gut als ſchlecht, doch bringt fie eigentlich nichts Erfreuliches her⸗ 
vor, weil der Naturalismus, die Pfufcherei, die falfche Nichtung ber 
Individualitäten, entweder zum Trocknen ober zum Manierirten, und 
wie das Unheil alle heißen mag, bier jo wie überall webt und wirft und 
das Zufammenbrennen des Ganzen verhindert. 

Mich verlangt fehr auf die Schilderung die Sie und vom Berliner 
Theater machen werben. 

Der Herzog wird morgen oder Übermorgen erwartet; wenn er fid 
eingerichtet bat, denke ich nach Göttingen zurüdzugehen. Blumenbachs 
Scädelfammlung hat manche alte Idee wieder aufgeregt, und ich hoffe 
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ein ober das andere Refultat foll bei näherer Betrachtung nicht fehlen. 
Brofeffor Hofmann wird mich mit den kryptogamiſchen Gewächſen näher 
bekannt machen und dadurch eine flarfe Lücke in meinen botaniſchen Kennt» 
niffen ausfüllen. Was ich fiir meine Farbenlehre auf der Bibliothek zu 
fuchen habe, ift auch ſchon notirt und wirb num deſto fchneller zu finden 
feyn. Ich Tängne nicht daß ich wohl ein Vierteljahr in Göttingen zu⸗ 
bringen möchte, indem daſelbſt gar vieles beifammen zu haben ift. 


Der Herzog iſt num angekommen und ift im Falle aller Ankommen⸗ 
ben: er hofft und amüftrt ſich, ich hingegen, als ein Abgehender, finde 
fehr mäßigen Gewinn, und die Weile will ale Tage länger werben. Ich 
fehe daher mit Sehnfucht meiner Exrlöfung entgegen, bie ſich wahrſcheinlich 
Mittwochs den fünfzehnten ereignen wird. Bon Göttingen fchreibe ich 
noch einmal, wenn ich einigermaßen etwas zu fagen habe, 

Leben Sie recht wohl und reifen Sie glüdlih. Grüßen Sie die Ihrigen 
und gebenfen mein. 

Pyrmont, den 12. Yuli 1801. 
G. 


823. 


Ih glaube dag wir jebt auf gutem Wege find. Das Fieber hat 
fi) ganz gelegt, und bie fchlimmen Zufälle find bei meiner Frau auch 
verſchwunden. Mit ben Kindern ift alles bis jet gut abgelaufen. So 
boffe ich alfo mit einer fhlimmen Woche wegzulommen. 

Wenn Sie für Auguft nichts fürchten, fo wäre e8 fir meinen Carl 
eine große Freude, ihn zu fehen. 

Haben Sie felbft feine Scheu vor der Krankheit und mögen nach 
Tiſche eine Stunde ausfahren, fo machte mir's große Freude, Sie zu 
begleiten und einen Augeublid wieber zu fehen. Auch würde mir bie 
frifche Luft gut thun, denn ich babe nun fünf Tage bloß im Lazareth 
gelebt. 

Sch. 
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5. 


Ich habe das Mannfeript heute mit aller Beſonnenheit durchleſen 
und wüßte nicht8 Davon und dazu zu thun; wegen ber Meinen Weglaffung, 
wovon Sie geftern ſprachen, bin ich no Ihrer Meinung. Sie finden 
an einigen Stellen Strihe mit dem Bleiſtift; fie betreffen bIoß den Ans⸗ 
drud, den ich, wie ich ſchon geftern erinnerte, wo möglich von allem 
was nicht die allgemeine Sprache ift, befreit wünſchte, da der Auffag - 
an die eigentliche Leſermaſſe des ungeweihten Publicums adreſſirt wird. 

Mit meinen Kranken befiert es ſich zuſehends. Ich ſehe Sie viel⸗ 
leicht morgen, wenn uns das Wetter begünftigt, entweder im Freien ober 
Abends in der Komdbie. Leben Sie recht wohl. 

Sch. 


825. 


Unfer geftriges Gaftmahl war, ungeachtet der ſtarken Würze, auf 
dem Wege ſehr ſchlecht abzulaufen. Ihr Außenbleiben machte gleich eine 
große Lüde in die Meine Geſellſchaft. Melliſh war nicht von beften 
Humor, und dieß gab auch mir eine etwas träbe Stunmung. Wir muß- 
tem erſt einige Stunden eſſen und trinken, bis wir uns belebt fühlten. 
Die Jäger, bie erft gegen fünf Uhr kamen und mit gutem Appetit in 
bie Ueberrefte einfielen, gaben ber ganzen Begebenheit eine beflere Wen- 
bung, ber ganze Verlauf der Parforcejagb warb nochmals vorgeführt und 
wir blieben ganz heiter bis gegen fieben Uhr zuſammen. 

Nun gehe ih nach Jena ohne Sie nochmals gefehen zu haben, in 
ſechs Tagen bin ich wieder bier und ſchicke indeſſen ein paar Luſtſpiel zu 
gefälliger Einſicht. 

Leben Sie recht wohl, ſeyn Sie fleißig und gevenfen mein, 

Weimar, ben 18, October 1801. 
G. 


826. 
Da meine Ankunft uoch vor den Ablauf Ihres Geburtotages trifft, 
fo fäume ich nicht Ihnen noch meinen beften Glückswunſch, von bem 
Site fon überzeugt find, ausdrücklich und fchriftlich zu überfchiden uub 
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zugleich auf morgen, als zum zweiten Feiertag, zur befannten freund» 
fchaftlihen Zuſammenkunft einzuladen. 


Weimar, ben 10. November 1801. 
©. 


827. 


Ich freue mich Ihrer Zurädtunft und fage Ihnen den fchönften Dank 
für Ihren freundfchaftlihen Glückwunſch. Morgen hoffe ich von Ihnen 
zu hören, daß die Mufen Ihnen in Jena günftiger geweſen als mir. 

Ich erhielt heute von Rochlitz aus Leipzig einen kläglichen Erinue⸗ 
rungsbrief wegen feiner Zauberflöte. Er wartet auf eine Zeile Antwort 
von Ihnen, was das Schidjal dieſes Werkes feye, und erbittet fich das 
Manuſcript zurüd. 

Leben Sie redht wohl, ich freue mid Sie morgen wieder zu fehen. 

Sch. 


828. 


Da e8 wohl Zeit ſeyn möchte daß wir einander wieber einmal jähen, 
fo komme id, wenn es Ihnen recht ift, heute Abend um Sieben mit 
dem Wagen Sie abzuholen. 

Haben Sie befondere Neigung zur Neboute, fo ſoll Ihnen nad) dem 
Abendeſſen das Fuhrwerk auch dazu bereit ftehen. 

Weimar, den 27. November 1801. 
©. 


829. 


Indem ich mich erfundige wie e8 mit den Ihrigen fteht, ſchicke ich 
den Aufſatz über die Kunftausftellung, der leider zu einem großen Volum 
anwächst; doch macht Gegenwärtige® ungefähr Dreiviertel vom Ganzen 
aus. Das lete Viertel, das noch bevorfteht, bezieht ſich auf die nächſte 
Preisaufgabe und die Fünftige Einrichtung überhaupt. 

Mögen Sie wohl die Gefälligleit haben beim Lefen einen DBleiftift 
in die Hand zu nehmen und, was Ihnen beifällt, an der Seite zu 
notiren. Einen Theil der Haubfchrift babe ich, wie Sie fehen werben, 
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noch ger nicht corrigirt und ich gehe überhaupt das Ganze noch ein- 
mal durch. 

Am Ende von Langers Lucretia fehlt noch die Darftellung, mas 
man denn eigentlich auf dem Bilde ehe. 

Leben Sie reiht wohl, und halten Sie fi gut, bis das allgemeine 
Uebel fih von Ihnen nnd unfern Freunden zurlidzieht. 

Weimar, ben 15. December 1801. 
©. 


— — — ———— —nN 


Sqiller und Goethe, Briefweqhſel. 11. 23 


1802, 


830. 
Weimar, ben 1. Januar 1802. 


Laffen Sie uns das neue Yahr mit den alten Gefinnungen und mit 
guter Hoffnung eröffnen. 


Es that mir fehr leid daß ich den geftrigen Abend verjäumen mußte; 


aber jo kurz mein neulicher Anfall von Fieber und Cholera war, fo Bart 
bat er mich angegriffen, und bie Schwäche, die er zurüdließ, hat alle 
meine Krämpfe wieder rege gemacht. 

Doc geht es jeßt viel befjer, und ich hoffe der morgenden Borftel- 
ung beimohnen zu können. Haben Sie die Güte mir den Euripides, 
wenn Sie ihn jett nicht brauchen, wenigſtens den Band welcher Ion 
enthält, zu ſchicken. Ex wird mir, ba ich heute nichts anderes unterneh- 
men kann, eine angenehme Beihäftigung geben, und mir das morgenbe 


Stüd geläufiger machen. 
Sch. 


831. 


Bir haben Sie geftern fehr vermißt und um fo mehr Ihre Ab⸗ 
weſenheit bedauert, da wir denken mußten, da Sie ſich nicht ganz wohl 
befinven. 

Ich wünſche daß Sie morgen der Vorſtellung beimohnen können. 

Hier ſchicke ich den verlangten Theil des Euripides; es ift recht gut 
daß Sie das Original leſen, ich babe es dießmal noch nicht angefehen, 
ich hoffe die Bergleichung fol und manche Betrachtung gewähren. 

Mit Freuden werde ih Sie au im neuen Jahre bald wieber 
mundlich begrüßen und bie Fortbauer unferes Verbältnifies zur guten 
Stunde feiern. . 


— 5 iin  euiinöen +2 iii GER, 6 | ee 


— — — — 
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Ich lege auch die Umriffe der Preisſtücke bei, bie ganz leidlich ge⸗ 
rathen find. 
Weimar, den 11. Sanuar 1802. 
G. 


832. 


Indem ih den Auffag über die Kunftausftellung einfende, ben ich 
zu geneigter Aufnahme empfehle, frage ih an, ob Sie fi nicht einrich⸗ 
ten wollten, heute Abend nad der Komödie mit mir nach Haufe zu fah- 
ren. Es gibt Verſchiedenes, worliber id mir Ihren Rath erbitten möchte, 
vor meiner Übreife, welche auf morgen früh um zehn Uhr feflgefegt ift. 
Leben Sie recht wohl, 


Weimar, ben 16. Januar 1802, ® 


833. 


In Iena, in Knebels alter Stube, bin ich immer ein glüdlicher 
Menfch, weil ich feinem Raum anf diefer Erbe fo viel probuctive Mo- 
mente verdanke. Es ift Iuftig daß ih an einen weißen Fenſterpfoſten 
alles aufgefchrieben habe was ich, feit dem 21. November 1798, in bie 
fem Zimmer von einiger Bedeutung arbeitete. Hätte ich dieſe Regiſtra⸗ 
tur früher angefangen, fo ftünde gar manches darauf, was unfer Ver⸗ 
bältniß aus mir heraus lodte, 

Eine Schnurre über das Weimarifche Theater habe ich zu bictiren 
angefangen, und mache dabei, wie billig, ein erftaunt ernfihaft Geſicht; 
da wir die reelle Leiftung im Nüden haben, fo ift e8 gut ein wenig bä- 
miſch auszufehen und ſich auf jede Weife alle Wege frei zu halten. 

Hiebei kommt die Abfchrift des gräcifirenden Schaufpiele. Ich bin 
neugierig was Sie ihm abgewinnen werden. Ich Habe bie und ba hin⸗ 
eingefehen; es ift ganz verteufelt human. Geht e8 halbweg, fo wollen 
wir’s verfuchen, denn wir haben doch fchon öfters geſehen daß die Wir- 
kungen eines ſolchen Wageftäds für uns und das Game incalculabel find. 

Indem ih in das Büttmeriſche nnd alabemifche Bibliothekweſen hin- 
ein fehe, unb die Ipee eines virtualen Kataloge der brei im Lande be 
ftehenden Bibliotheken auszuführen trachte, muß ich auch im die ungeheure 
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Empirie des Literaturweſens bineinfhauen, wo einem benn boch, wenu 
man auch die Forderungen noch fo hoch fpannt, manches refpectable 
Streben und Leiſten entgegen kommt. 

Im Geifte der immer neuen Senaifchen Jugend werben bie Abenbe 
gefellig hingebracht. Gleich Sonntags bin ich bei Lodern bis Ein Uhr 
in der Nacht geblieben, wo die Geſellſchaft gerade einige Capitel hiſtori⸗ 
ſcher Kenntniffe aufrief, die bei uns nicht zur Sprache kommen. Bet 
einiger Reflexion über die Unterhaltung fiel mir auf was man für ein 
intereflantes Werk zufammenfchreiben könnte, wenn man das was man 
erlebt hat, bei ver Leberfiht, die einem bie Jahre geben, mit gutem 
Humor aufzeichnete. 

Die Botenftunde naht; ich eile ein freundliches Lebewohl zu fagen. 

Sena, den 19. Januar 1802. | 
©. 


834. 
Weimar, den 20. Jamuar 1802. 

Ich werde nunmehr die Iphigenia mit der gehörigen Hinficht auf 
ihre neue Beftimmung lejen, und jedes Wort vom Theater herunter, und 
mit dem Bublicum zufammen, hören. Das was Sie das Humane darin 
nennen, wird dieſe Probe beſonders gut aushalten und davon rathe ich 
nichts wegzunehmen. Nächften Sonnabend hoffe ich etwas über den Er⸗ 
folg berichten zu Tünnen. 

Schüt bat mir nun aud) eine Recenſion meiner 9. v. D. zugefchidt, 
die aus einer ganz andern Feder kommt als die der Maria und von 
einem fähigern Menſchen berrührt; man findet darin ganz frifch die 
Schellingſche Kunftphilofophie auf das Werk angewendet. Aber es iſt 
mir babei fehr fühlbar geworben, daß von ber transcenventalen Philo- 
fophie zu dem wirklichen Factum uoch eine Brüde fehlt, indem bie Prin« 
cipien der Einen gegen das Wirkliche eined gegebenen alles ſich gar 
fonverbar ausnehmen und ihn entweder vernichten oder baburch vernichtet 
werben. In der ganzen Recenfion ift von dem eigentlihen Werk nichts 
ausgefprochen, e8 war auch auf dem eingefchlagenen Wege nicht möglich, 
ba von allgemeinen hohlen Formeln zn einem bebingten Fall kein Ueber⸗ 
gang ifl. Und dieß nennt man nun ein Werk kritifivcen, wo ein Leſer 
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ber das Werk nicht gelefen, auch nicht die leifefte Anfchauung davon bes 
kommt. Dean fiebt aber daraus, daß die Philofophie und die Kunft fich 
noch gar nit ergriffen und mechjelfeitig durchdrungen haben, und ver- 
mißt mehr als jemals ein Drganon, woburd beide vermittelt werben 
fönnen. In den Propyläen war diefes in Abficht auf die bildende Kunſt 
eingeleitet; aber die Propyläen gingen auch von der Anfhanung aus, 
und unfere jungen Philoſophen wollen von Yoeen unmittelbar zur Wirk⸗ 
lichfeit übergehen. So ift e8 denn nidht anders möglih, als daß das 
Allgemeingefagte hohl und leer und das Beſondere platt und unbebeu- 
tend ausfällt. 

Die Turandot denfe ich etwa auf den Dienftag vom Theater herab 
zu hören und werde dadurch erft in den Stand geſetzt ſeyn, zu beftim- 
men, was noch zu thun ift, und was ber Ort und ber Zeitmoment an 
biefer alten Erfcheinung verändert. Detouches hat bereitd einen Marſch 
dazu gefeßt und mir heute vorgefpielt, der fidy ganz gut ausninmt. 

Ich wünſche, daß Sie fi in dem alten probuctiven Zimmer recht 
gut befinden und etwas Neues an dem Tenfterpfoften zu notiren haben 
möchten. 

Sch. 


835. 


Ich fage heute nur wenig, indem ich die Beilage fehide, die Ihnen 
gewig Freude machen wird, wenn Sie das Gedicht nicht fehon kennen. 
Nur Schade daß ſchon Jones und nun auch Dalberg (fiehe p. XV.) 
die fogenannten anftößigen Stellen unterbrüdt haben; baburd erhält das 
Stüd einen läfternen Charakter, da es im Driginal gewiß einen genuß- 
vollen ausbrüdt. 

Mir waren merkwürdig die äußert mannigfaltigen Motive durch 
die ein Äußerft einfacher Gegenftand ſich zu einem unendlichen erweitert. 

Die Hauptprobe von Zurandot wird wohl Donnerftag ſeyn. Schrei» 
ben Sie mir, ob Sie ohne mein Zuthun glauben fertig zu werben, fo 
täme ich erſt Freitag früh. Der fehredlihe Wuft des Büttnerifchen Nach⸗ 
laſſes berräugt mid) um fo mehr, als ich gleich räumen foll, um dem 
neuen Commandanten Platz zu machen. Ich dachte die Zimmer zuzu⸗ 
Schließen und diefen Wirrkopf methodiſch aufzulänmen, nun muß ich ihn 
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aber rein megfchneiden und fehen wo die Sachen herum ſtecken und babei 
Sorge tragen, daß ich die Verwirrung nicht vermehre. 

Montag Nachmittag wird erft Tegaliter aufgeflegelt und da habe ich 
zum De&me&nagement nur wenig Zeit. Ich muß überhaupt benten 
das Haus brenne, und da würde das Ausräumen nocd etwas confufer 
ablaufen. 

Die Philofophen habe ich noch nicht gefehen. 

Sena, den 22. Samıar 1802. 


Weimar, den 32. Januar 1802. 


Ih babe, wie Sie finden werden, weniger Verheerungen in dem 
Manuſcript angerichtet, als ich felbft erwartet hatte vornehmen zu nıüf- 
fen; ich fand es von der einen Seite nicht nöthig und von einer andern 
nicht wohl thunlich. Das Stüd ift an fih gar nicht zu lang, ta es 
wenig über zweitaufend Verſe enthält, und jett werben bie zweitaufend 
nicht einmal vol feyn, wenn Sie e8 zufrieden find, daß die bemerften 
Stellen wegbleiben. Aber es war auch nicht gut thunlich, weil dasjenige, 
was den Gang des Stüd8 verzögern könnte, meniger in einzelnen Stel- 
len al8 in der Haltung des Ganzen liegt, die für vie bramatifche For⸗ 
berung zu reflectirend iſt. Oefters find auch Diejenigen Partien, vie 
das Loos der Ausfchliegung vor andern getroffen haben würbe, noth- 
wendige Bindungsglieber, die fi) durch andere nicht erſetzen Tießen, ohne 
ben ganzen Gang der Scene zu verändern. Ich babe ba, wo ich zwei⸗ 
felte, einen Strih am Rande gemacht; wo meine Grüne für das Weg⸗ 
lafjen überwiegend waren, habe ich audgeftrihen, und bei dem Unterftris 
denen wäünfchte ich den Ausdruck verändert. 

Da überhaupt in der Handlung felbft zu viel moraliſche Cafuiftik 
berricht, fo wird es wohl gethan feyn, die fittlichen Sprüche felbft und 
bergleichen Wechſelreden etwas einzufchränfen. 

Das Hiftorifche und Mythiſche muß unangetaftet bleiten, es if ein 
unentbehrliches Gegengewicht des Moralifhen, und mas zur Phantafle 
ſpricht, darf am wenigften vermindert werben. 

Dreft ſelbſt ift das Bedenklichſte im Ganzen; ohne Furien ift fein 
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Oreſt, und jetzt da die Urfache feines Zuſtands nicht in die Sinne fällt, 
ba fie bloß im Gemüth ift, fo ift fein Zuſtand eine zu lange nnd zu 
einförmige Qual, ohne Gegenſtand. Hier ift eine von den Gränzen bes 
alten und neuen Zrauerfpield. Möchte Ihnen etwas einfallen, biefem 
Mangel zu begegnen, was mir freilich bei ber jetigen Delonomie des 
Stüds kanm möglid, fcheint; denn was ohne Götter und Geifter daraus 
zu machen war, das ift ſchon gefchehen. Auf jeven Fall aber empfehle 
ih Ihnen die Oreſtiſchen Scenen zu verfärzen. 

Berner gebe ich Ihnen zu bedenken, ob es nicht ratbfam feyn möchte, 
zur Belebung des bramatifchen Intereffe, fi) des Thoas und feiner Tau⸗ 
vier, die ſich zwei ganze Acte durch nicht rühren, etwas früher zu erin- 
nern und beide Actionen, bavon die eine jet zu lange rubt, in gleichem 
Feuer zu erhalten. Man hört zwar im zweiten und britten Act von ber 
Gefahr des Oreſt und Pylades, aber man ſieht nichts davon, es iſt 
nichts Sinnliches vorhanden, wodurd die drangvolle Situation zur Er- 
ſcheinung fäme. Nach meinem Gefühle müßte in den zwei Acten, bie fidh 
jet nur mit Iphigenien und dem Bruder befchäftigen, noch ein Motiv 
ad extra eingemijcht werden, damit auch bie äußere Handlung ftätig bliebe 
und die nachberige Erfcheinung des Arkas mehr vorbereitet würde; denn fo 
wie er jetzt kommt, bat man ihn faft ganz aus den Gedanken verloren. 

Es gehört num freilich zu dem eigenen Charalter dieſes Stüde, daß 
basjenige, was man eigentlich Handlung nennt, hinter den Couliſſen vor» 
geht, und das GSittlihe, was im Herzen vorgeht, die Gefinnung, barin 
zur Handlung gemacht ift und gleichfam vor die Augen gebracht wird. 
Diefer Geift des Stüds muß erhalten werden, und das Sinnliche muß 
immer dem Sittlihen nachftehen; aber ich verlange auch nur foviel von 
jenem, als nöthig ıft, um dieſes ganz darzuftellen. 

Iphigenia bat mich übrigens, ba ich fie jeßt wieder las, tief gerührt, 
wiewohl ich nicht läugnen will, daß etwas Stoffartiges dabei mit unter 
laufen mochte. Seele möchte ich es nennen, was ben eigentlichen Vor⸗ 
zug davon ausmacht. 

Die Wirkung auf das Publicum wird das Stüd nicht verfehlen, alles 
Vorhergegangene bat zu biefem Erfolge zuſammen gewirkt. Bei unferer 
Kennerwelt möchte gerade das, was wir gegen bafjelbe einzumenben haben, 
ihm zum Berbienfte gerechuet werden, und das Tann man fich gefallen 
lafien, da man fo oft wegen bes wahrhaft Lobenswürdigen gefcholten wird. 
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Leben Sie recht wohl und laſſen mich bald hören, daß das verfeftete 
Product anfängt fih unter Ihren Händen wieder zu erweichen. 
Sd. 


837. 
1. Februar 1802, 

Da mir der Kopf von einer fchlecht zugebrachten Nacht verwüſtet iſt, 
fo ift Heute nichts mehr mit mir anzufangen und ich werde mich balv 
zur Ruhe begeben. 

Indeſſen ſende ich Ihnen zwei Räthſel, und wenn Sie glauben, daß 
fie zu brauchen find, fo wollen wir die drei neuen gegen bie alten aus⸗ 
taufhen. Vielleicht fällt mir auch noch ein beſſeres ein. 

Das Ihrige habe ich noch nicht erbrodhen, und ich würde glauben 
e8 errathen zu haben, wenn mich die zwei legten Zeilen nicht irre machten. 

Ich werde, wenn fie beilommende Räthſel genehmigen, das Ihrige 
erbrechen, und alsdanu die nöthigen Worte für Calaf auffeßen und ven 
Schaufpielern zufenden. Sagen Sie mir alfo diefen Abend noch ein Wort. 

Sch. 


— —— — — 


838. 


Ihre beiden neuen Räthſel haben den fchönen Fehler der erften, 
befonder® des Auges, daß fie entzüdte Anfchauungen des Gegenftandes 
enthalten, worauf man faft eine neue Dichtungsart gründen könnte. Das 
zweite habe ich auf'8 erfte Lefen, das erſte aufs zweite Lefen errathen. 
Meo voto würden Sie den Regenbogen an die erfte Stelle ſetzen, 
. welcher leicht zu erratben, aber erfreulich ift; dann käme meines, welches 
kahl, aber nicht zu errathen ift; dann der Blitz, welches nicht gleich er- 
rathen wird und in jedem Ball einen ſehr fchönen und hohen Eindruck 
zurückläßt. 

Ich wünſche daß Sie morgen Mittag mit mir eſſen möchten, damit 
wir einmal mit Meyern wieder in einiger Behaglichkeit zuſammen ſitzen. 
Sie ſollen mit abſonderlichen Saucen bewirthet werden. Ich wünſche es 
um ſo mehr, als ich zu Anfang der andern Woche wieder nach Jena zu 
gehen gedenke. 

Weimar, am 2. Februar 1802. 


G. 
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Ich bemerke noch daß Auguft Ihre beiden Räthſel ſchon in ber 
Hälfte des Borlefens gerathen hat. 


— — — — — 


839. 
Weimar, am 11. Februar 1802. 


Ich babe mich nun zum Ankauf des Hauſes von Melliſh entſchloſſen, 
ba er etwas bavon herunter läßt. Obgleich ich noch immer nicht wohlfeil 
faufe, fo muß ich doch zugreifen, um einmal für allemal dieſer Sorge 
überboben zu feyn. Unter biefen Umftänven ift e8 mir aber nun boppelt 
daran gelegen, meinen feinen Jenaiſchen Beſitz los zu werben, und ich 
bitte Sie daher, Goetzen dieſe Angelegenheit aufzutragen. 

Die Anzeige in das Wochenblatt lege ich bei, wie auch eine kurze 
Notiz was fir das Gartenhaus jährlih an Steuern ꝛc. erlegt wird. 
Der Ankauf hat mid) 1150 Reichsthaler gekoftet, und ich habe 500 Reiche» 
thaler darein verbaut, wie ich mit ben Rechnungen bocumentiren kann. 
Ich möchte nun freilich nicht gerne dabei verlieren, und wo möglich noch 
etwas gewinnen. Da ich aber jet gern banres Geld hätte, um mein 
biefiges Haus bald von aller Hypothek zu befreien, fo bin ich mit 
1500 Thalern al8 dem äußerſten Preis für Garten und Gartenhaus zu- 
frieven. Was Goeße mir Über diefe Summe verſchaffen kann, will ich 
ihm body verintereffiren. Auch bin ich zufrieden, wenn mir diefe Summe 
binnen 2 oder 3 Terminen, etwa Y, auf Oftern, '/, auf Johannis und 
der Reſt auf Michaelis oder Weihnachten bezahlt wird. Kann ich gleich 
alles baar erhalten, ift es freilich beſſer. 

Berzeiben Sie, daß ich Sie mit diefer Angelegenheit plage; aber ba 
Sie einmal mit Bücertiteln und Nummern befchäftigt find, fo mag auch 
biefes mechanische Gefchäft mit den andern hingehen. Mir bat biefe 
Ötonomifche Angelegenheit, fo wie alle natürlichen Dinge zu thun pflegen, 
alle freie Geiftesftimmung verborben; denn ich mußte mich mit”den Mit- 
teln beichäftigen, dieſen Befig mir zu verfchaffen, und nun id ihn als 
mein anfehe, wachen mir neue Sorgen zu, wie ich ihn meinen Zuftän- 
ben anpaffen fol. Unter diefen Umftänden hat ein Heines Gedicht, Ca fr 
fandra, das ih in einer ziemlich glücklichen Stimmung angefangen 
nicht viel Fortfchritte gewinnen können. 
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Ich erhielt dieſer Tage von Stuttgart aus den Auftrag eine Binter- 
laſſene Oper von dem guten Zumfteeg dem hiefigen Theater für 6 Ca⸗ 
rolin anzutragen. Da er feine Yrau mit weniger als nichts und mit 
vielen Rindern binterlaffen, fo werden Sie wohl thun, was möglich iſt, 
um ber Familie diefen Vortheil zuzuwenden. 

Möge Ihnen Ihre herculifche Büchererpebition gut von Statten gehen! 

Leben Sie recht weht. 

Sch. 


— — — — 


840. 

So angenehm mir's iſt daß Sie ſich nun in Weimar durch einen 
Hauskauf firiren, fo gern will ich hier das Nöthige beſorgen. 

Goetze wird fein Möglichftes thun und ich erfuche Sie nur mir bald 
die Schlüffel zu Haus und Garten zu fchiden, damit man bie Liebhaber 
bineinführen Tann. | 

Ich habe dieſe Tage nichts vor mich gebracht, als einen Heinen Auffag 
über's MWeimarifche Theater, den ich fchon an Bertuch abgegeben habe, 
Es ift ein Wurf, den ich fo Hinthue; man muß fehen was fich weiter 
daran und daraus bilden läßt. 

Das Bibliothelögefchäft ift mehr ein unangenehmes als ein ſchweres, 
und hauptfächlich darum verdrießlih, weil bloß. der Mangel an Raum 
ein zwedmäßiges ‘Deployiren hindert. Indeſſen babe ich auch fchon meine 
Mafregeln genommen. Dabei ift abermals das Tyatale, daß man nie= 
mand von biefigen Menſchen anftellen kann. Sie find alle ohnehin fo 
fehr gefhäftig und ihre Zeit ift fo fehr eingetheilt, welches ihnen denn 
freilich Übrigens zum Ruhme gereicht. Ich habe eben nur dieſe Tage vie 
Sache von allen Seiten überdacht, um das was ich unternehme nicht 
mit Hoffnung, fondern mit Gewißheit des Erfolgs anzufangen. Leben 
Sie recht wohl und helfen Sie fih mit mir durch die irdiſchen Dinge 
buch), damit wir wieder zu ben überirbichen gelangen können. 

Jena, ben 12. Februar 1802. 

G. 


— — — — 


— — —— —— — — — — 


— — — — — — 


Weimar, am 17. Februar 1802. 


Da Sie heute nichts von ſich haben hören laſſen, ſo vermuthe ich, 
Sie bald ſelbſt wieder hier zu ſehen; ohnehin werden Sie unſern Prinzen 
nicht ohne Abſchied wegreiſen laſſen. 

Es iſt mir eingefallen, daß es doch -artig wäre, ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mit etwas einzuſtellen; ich habe auch ſchon einige Verſe nieder⸗ 
geſchrieben, die wir vielleicht in unſerm Kränzchen produciren können; 
nur müßte es nicht ſpäter als auf den Montag ſeyn. Ich habe auch 
noch zwei neue Melodien welche mir Körner zu zwei Liedern geſetzt hat. 

Ich weiß nicht, ob es Ihnen ausgerichtet worden iſt, daß die Schlüſſel 
zu meinem Garten bei Hufeland zu finden ſind. 

Leben Sie recht wohl und laſſen uns nicht zu lang auf ſich warten. 


Sch. 


— — — — — 


842. 
Weimar, am 18. Februar 1802. 


Wir wünſchen zu wiſſen, ob Sie etwa Luſt und Muße haben, vor 
der Abreiſe des Prinzen noch hieher zu kommen, weil wir in dieſem Fall 
unſre geſchloſſene Geſellſchaft, wenn es auch (um Ihnen die Unbe- 
quemlichkeit zu erſparen) auf dem Stadthauſe wäre, noch einmal halten 
wollten. Wenn Sie nicht kommen, ſo wird mit einem großen Clubb 
gedroht, den Herr v. Kotzebue jetzt negotiirt und der den Montag nach 
der Komödie ſeyn ſoll. Auch wünſchte der Prinz ſehr dieſem zu entgehen 
und würde ſich weit lieber in unſerm kleinen Kreis befinden. Laſſen Sie 
mich doch durch Herrn von Pappenheim, der Ihnen dieſes überbringt, 
wiſſen, ob Sie kommen werden oder nicht, und ob wir auf den Montag 
etwas arrangiren follen. Wenn Sie uns fehlen, jo können wir das Zur 
dringen ber umwillfommenen Gäfte nicht wohl abhalten. 

Leben Sie recht wohl. Ich fehne mich wieder ein Wort von Ihnen 
zu hören. 

Sch. 
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Ihrer Einlavung werde ich dießmal, mein werther Freund, nicht 
folgen können. Den Roden, ven ich angelegt babe, muß ich auch gleich 
abfpinnen und abweifen, fonft gibt e8 von neuem Unordnung und ba 
Gethane muß wiederholt werben. Unferm guten Prinzen will ich ein 
fchriftliches Lebewohl fagen. Grüßen Ste Heren von Wolzogen vielmals 
und wünfchen ihm eine glüdliche Fahrt. 

Mein hiefiger Aufenthalt ift mir ganz erfreulich, Togar hat fi) eini⸗ 
ges Poetifche gezeigt, und ich habe wieder ein paar Lieder, auf befannte 
Melodien, zu Stande gebracht. Es ift recht hübſch, daß Sie auch etwas 
ber Art in die Mitte des Heinen Zirkel bringen. 

Mit Schelling habe ich einen fehr guten Abend zugebracht. Die 
große Klarheit bei der großen Tiefe ift immer fehr erfreulih. Ich würde 
ihn öfters fehen, wenn id) nicht noch auf poetifche Momente hoffte, und 
bie Philofophie zerftört bei mir die Poefie und das wohl befhalb, weil 
fie mid) in’8 Object treibt, indem ich mich nie rein fpeculativ erhalten 
fonn, fondern gleih zu jedem Satze eine Anjchauung fuchen muß und 
deßhalb gleich in die Natur hinaus fliehe. 

Diit Paulus, der mir den britten Theil feines Kommentars über 
das neue Teftament vorlegte, babe ich eine fehr angenehme Unterhaltung 
gehabt. Er ift in diefem Weſen fo von Grund aus unterrichtet, an 
jenen Orten und in jenen Zeiten fo zu Haufe, daß fo vieles der heiligen 
Schriften, was man fonft in idealer Allgemeinheit anzuftaunen gewohnt 
ift, nun in einer fpecififchen und individuellen Gegenwart begreiflich ſcheint. 
Er bat einige meiner Zweifel fehr hübſch, in der Totalität feiner Vor⸗ 
ftellungsweife, aufgelöst, daß ich recht vergnüglich mit ihm übereinftimmen 
konnte. Auch läßt fih über manche Marimen, die bei fo einer Arbeit 
zu Grunde liegen, mündlich mandper befrievigende Aufſchluß geben und 
am Ende ift ein Individuum immer willlommen, das eine foldhe Tota⸗ 
lität in ſich einfchließt. 

Das engliſche der Gita Govinda habe ih num auch gelefen und muß 
den guten Dalberg leider einer pfufcherhaften Subelei anlagen. Jones 
fagt in feiner Vorrede: er habe dieſes Gedicht erft wörtlich überfegt und 
dann ausgelaffen, was ihm für feine Nation zu lüftern und zu Fühn 
geichienen Habe. Nun läßt der deutſche Ueberſetzer nicht allein nochmals 
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aus, was ihm von dieſer Seite bevenklich erfcheint, fonbern er verfteht ' 
auch fehr ſchöne unfchuldige Stellen gar nicht, und überfett fie falfch. 
Bielleicht überfe’ ich das Ende, das hauptfächlich durch dieſen deutſchen 
Mehlthau verkümmert worben ift, damit der alte Dichter menigftens in 
ber Schöne vor Ihnen erfcheinen möge, wie ihn der englifche Ueberſetzer 
laſſen durfte. 

So viel für heute! doch füge ich noch hinzu daß von Ihrem Garten⸗ 
verfauf bier und da gefprochen wird. Man zweifelt daß Sie das Ge- 
wünjchte dafür erhalten werben; doch muß man das Beſte hoffen. Die 
Schlüſſel werde ih im nöthigen Yalle bei Hufeland Holen laſſen. Ein 
freundliches Lebewohl. 

Iena, den 19. Februar 1802. 


Weimar, ben 20, Februar 1802. 


Es thut uns allen und mir befonders leid, Sie noch anf längere 
Zeit nicht zu fehen; da Sie aber fo gut befchäftigt und fo zufrieden find, 
fo wollen wir und ber Früchte Ihrer Thätigfeit erfreuen. Vielleicht führt 
Sie der Büderftaub, mit dem poetifhen Geift gefchwängert, auch zu 
dem alten gefpenftiichen Doctor zurüd, und wenn das geichieht, jo wollen 
wir Büttner Manen dafür fegnen. Ich habe dieſer Tage Ihre Elegieen 
und Nhyllen wieder gelefen und kann Ihnen nicht ausprüden, wie friſch 
und innig und lebendig mich biefer ächte poetifche Genius bewegt und er- 
griffen hat. Ich weiß nichts darüber, felbft unter Ihren eigenen Werken; 
reiner und voller haben Sie Ihr Individnum und die Welt nicht ausge⸗ 
ſprochen. 

Es iſt eine ſehr intereſſante Erſcheinung, wie ſich Ihre anſchauende 
Natur mit der Philoſophie ſo gut verträgt und immer dadurch belebt 
und geſtärkt wird; ob ſich, umgekehrt, die ſpeculative Natur unſers 
Freundes eben ſo viel von Ihrer anſchauenden aneigneu wird, zweifle 
ich, und das liegt ſchon in der Sache. Denn Sie nehmen ſich von ſeinen 
Hoeen nur das, was Ihren Anſchauungen zufagt, und das Uebrige beun⸗ 
ruhigt Sie nit, da Ihnen am Ende doch das Object als eine feitere 
Autorität dafteht, als die Speculation, fo lange diefe mit jenen nicht 
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zuſammen trifft. Den Philoſophen aber muß jede Anſchauung, die er 
nicht unterbringen kann, ſehr incommodiren, weil er an ſeine Ideen eine 
abſolute Forderung macht. 

Was Sie von Paulus ſchreiben, wundert mich einigermaßen, da ich 
ihm nie die Einbildungskraft zugetraut habe, in die Totalität eines Zu⸗ 
ftandes, den man nothwendig erft probuctiv anſchauen muß, ſich zu ver- 
feßen. Aber freilich bringt felbft die Gelehrſamkeit und das Vielwiſſen 
nach und nach, atomiftifch, die Bedingungen zufammen, aus welchen fich 
durch einen mäßigen Effort der Phantaſie ein beftinnmtes Concretum zu- 
fammen baut. So ift mir, in einer ganz andern Sphäre, in dem Schau⸗ 
fpiel Fuft von Stromberg, deſſen Berfaffer ein fehr mittelmäßiger 
Dichter war, eine ganze und fprechende Vorftellung des Mittelalterd ent- 
gegen gekommen, welche offenbar nur der Effect einer bloßen Gelehrfam- 
keit wer. 

Die Gita Govinda hat mich neulich auch wieder zur Sacontala zu- 
rüdgeführt, ja ich babe fie auch in ber Idee gelefen, ob ſich nicht ein 
Gebrauch für's Theater davon machen ließe; aber es fcheint, daß ihr das 
Theater direct entgegenfteht, daß es gleichjant der einzige von allen zwei⸗ 
undbreißig Winden iſt, mit bem dieſes Schiff, bei ums, nicht fegeln kann. 
Dieß liegt wahrſcheinlich in der Haupteigenfchaft derſelben, welche vie 
Zartheit ift, und zugleich in einem Mangel ver Bewegung, weil ſich 
ber Dichter gefallen Hat, die Empfindungen mit einer gewiffen bequemen 
Behaglichkeit auszufpinnen, weil felbft das Klima zur Ruhe einlavet. 

Sie werden von der neuen Schaufpielerin Demoifele Maas viel 
Gutes gehört haben, denn fie bat bald die Gunſt für ſich erlangt; and 
ift fie fo recht aus dem Schooß ber Sentimentalität heraufgeftiegen. Ihre 
Stimme ift angenehm, obgleich noch ohne Kraft; fie hat den Fon bes 
Gefühls und fpricht mit Sinn und Bedeutſamkeit, wobei man ihr bie 
Schule der Unzelmann, nicht zu ihrem Nachtheile, anmerft. Nun höre 
ich aber, daß fie zu ihrem zweiten Debüt das Lottdhen im Hausvater 
gewählt habe; dabei können wir fie fehmerlich von einer neuen Seite ken⸗ 
nen lernen. Es wäre befier fie in einer ſcherzhaften ober luſtig naiven 
Rolle zu ſehen, um zu wiffen, was von ihr zu hoffen if. Auch würbe 
ih Sie fehr bitten, fie ein ganzes Jahr auf kleinere Rollen und bejon- 
ders in der Komddie einzufhränten und fo flufenweife zu größern Rollen 
zn führen, die das Ungläd aller Schauſpieler find. 
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Leben Sie recht wohl. Ich hoffe balb wieder von Ihnen zu hören. 
Mein Schwager empfiehlt ſich Ihnen anf’s befte. 


— — — — — — 


Sch. 


845. 
Sena. 1802. 


Ih kann Ihrem wiederholten Antrag nicht ausweichen und habe in 
beiliegendem, auf Montag Abends nach der Komödie, das gewöhnliche 
Abenbeffen in meinem Haufe beftellt. Ich bin überzeugt meine Haus- 
geifter werben es möglich machen, und fo wird am ſchicklichſten dem all⸗ 
gemeinen Convent ausgewichen. 

In Abſicht auf Gäſte dächte ich verſtiege man ſich eben deßhalb nicht 
weit. Ich dächte: der Erbprinz, von Hinzenſtern, von Pappenheim, die 
Prinzeß und Fräulein von Knebel. 

Wollte man Riedeln dazu nehmen, ſo würde es theils wegen der 
alten Verhältniſſe ſchicklich ſeyn, theils weil er heute in Geſellſchaft jener 
beiden Männer hier geweſen. 

Leben Sie recht wohl; ich freue mich Sie ſo unverhofft wieder zu 
ſehen. Ich ſetze voraus daß Sie die Güte haben, die Geſellſchaft davon 
zu avertiren, fo wie die einigen Gäſte gefällig einzuladen. 

®. 


846. 

Es ift gegenwärtig bier gerade eine Inftige und gefellige Epoche, und 
ih bin meift Mittag oder Abends answärts. Dagegen kann ich noch 
feine probuctiven Momente rühmen, bie fich überhaupt immer feltener 
machen. 

Ih bin über des Soulavie me&moires historiques et politiques 
du rögne de Louis XVL geratben, ein Wer! das einen nicht [os läßt 
und das durch feine Vielfeitigkeit einnimmt, wenn gleich der Verfaſſer 
mitunter verbäctig erfcheint. Im Ganzen if e8 ber ungeheure Anblick 
von Bächen und Strömen, die fi, nad) Naturnothwendigkeit, von vielen 
Höhen und vielen Thälern, gegen einander ftürzen und enblich das Weber» 
ſteigen eines großen Fluſſes und eine Ueberſchwemmung veranlaflen, in 
der zu Grunde gebt wer fie vorgefehen bat, fo gut als ver fie wicht 
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ahnete. Man fieht in biefer ungeheuren Empirie nichts als Natur und 
nicht8 von dem mas wir Philofophen fo gern Freiheit nennen möchten. 
Wir wollen erwarten ob nnd Bonaparte's Perfönlichleit noch ferner mit 
diefer herrlichen und herrſchenden Erfcheinung erfreuen wird. 

Da ich in den wenigen Tagen ſchon vier Bände dieſes Werks durch⸗ 
gelefen habe, fo weiß ich freilich fonft nicht viel zu fagen. Das ſchöne 
Wetter bat mid einigemal hinaus in das Freie gelodt, wo es auch noch 
fehr feucht iſt. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir gelegentlich etwas von den 
Weimariſchen Zuftänden und inwiefern Ihnen einige Arbeit gelingt. 

Jena, ben 9. März 1802. 
©. 


— — — — — — 


847. 
Weimar, ben 10. März 1802. 


Indem Sie in Iena fi) unter ven Freunden mohl befinden und gar 
nicht Unrecht daran thun, zu leben und zu genießen, babe ich mich hier 
ganz zu Haufe gehalten und bin nicht unthätig geweſen, wiewohl ich von 
meinem Thun noch lange Feine Rechenſchaft geben Tann. Ein mächtiger 
Intereſſe als der Warbed bat mich ſchon feit fehs Wochen beichäftigt 
und mit einer Kraft und Innigkeit angezogen, wie e8 mir lange nicht 
begegnet if. Noch ift zwar bloß der Moment der Hoffnung und ber 
dunkeln Ahnung, aber er ift fruchtbar und viel verfprechend, und ich weiß 
daß ich mich auf dem rechten Weg befinbe. 

Bon ber hiefigen Welt Tann ih Ihnen alfo wenig berichten, ba ich 
niemand gejehen. Ich Höre, daß Wieland fi hat bereben laſſen den 
Son des Euripides zu Überfegen, und daß man ganz erftaunliche Ent⸗ 
dedungen macht, wie viel hinter biefem griechifchen Jon ftedt. 

Der fünfte März ift mir glüdlicher vorüber gegangen als dem Cäſar 
ver fünfzehnte, und ich höre von dieſer großen Angelegenheit gar nichts 
mehr. Hoffentlih werden Sie bei Ihrer Zurückkunft die Gemüther be⸗ 
fänftigt finden. Wie aber der Zufall immer naiv ift und fein muth⸗ 
williges Spiel treibt, fo bat der Herzog den Bürgermeifter den Morgen 
nach jenen Gefchichten wegen feiner großen Berbienfte zum Rath erflärt. 
Auch wird heute auf dem Theater Ueble Laune von Kotzebue vorgeftellt. 
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Meine Frau empfiehlt fih Ihnen beftens, und bittet fih an bie 
Histoire des Favorits zu erinnern. 

Ich Iefe jet eine Gefchichte ver Päpfte von einem Engländer, der 
felbft Iefuit war, und der, indem er fih von den Grundfeften des Papft- 
thums aus den Quellen zu unterrichten fuchte, auf biefem Wege, wo er 
fi) in feinem Glauben zu befeftigen meinte, das Gegentheil gefunden 
bat, und der num feine Gelehrſamkeit gegen das Papſtthum anwendet. 
Es ift, ungeachtet der flachen Behandlung, eine durch ihre Gonfequenz 
jehr anziehende Geſchichte, unendlich mannigfaltig, weil fie ſich mit allem 
verſchlingt, und doch wieder auf eine furchtbare Art identiſch, weil 
alles Individuelle felbft in der. ivealen Einheit ſich verliert. 

Leben Sie recht wohl und fördern Ihr Geſchäft, daß wir uns bald 
wieder Ihrer Gegenwart erfreuen. Sch 


848. 
Weimar, ben 17. März 1802. 

Ih freue mich zu hören, daß es Ihnen in Jena wohl geht und 
daß mitimter aud etwas Poetiſches aufblüht. Sie haben unterdeſſen bier 
nicht8 verſäumt, denn die Societät fcheint nach den heftigen Zudungen, 
die fie ausgeftanden, noch ganz entfräftet und in Falten Schweiß zu Tiegen. 

Der Herzog, den man auch zu präoceupiren fuchte, bat mich vor 
einigen Tagen quäftionirt, und ic habe ihm die Sache in dem Licht 
vorgeftellt, wie ich fie fehe. — Er bat den Regnlus zu leſen gewünſcht, 
weil ihm von Berlin gefchrieben wurde, daß dieſes Stüd viel Berbienfte 
babe, obgleid e8 bei der Aufführung nicht babe glüden wollen. Ich 
glaub’ e8 wohl, und möchte nur wiffen, wo die Berdienfte fteden. Unfer 
gnäbigfter Herr hat das Opus gelefen und mir mit beiliegendem Billet 
zurückgeſchickt. Sie fehen daraus, daß er es nicht ganz will fallen laſſen, 
obgleich er e8, ohne es jelbft zu willen oder zu wollen, condemirt, denn 
er muß es doch zulett für eine langweilige Proſa erflären, und nun 
möchte ich wiffen, was nod Gutes daran bleibt. Ich habe ihm das 
legte Wort nicht gelaflen, und in einer Meinen Replik mir die Freiheit 
genonmen, vorzuftellen, daß ich die Regelmäßigfeit ver Form nur als 
dann für verbienftlich halten könne, wenn fie mit poetifhem Gehalt ver- 


bunden fey. 
Schiller und Goethe, Briefwechfel. 11. A 
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Er fagte mir neulih daß Sie ihm einige Hoffnung gemacht, den 
Rhadamiſt zu bearbeiten. Gott helfe Ihnen durch dieſes traurige Geſchäft. 

Sie find, mit mir, höflich eingeladen, einige Beiträge zu ber Irene 
von Halem einzuſchicken. Es ift doch eine wahre Beftialität, daß biefe 
Herren, weldhe das Mögliche verfuchen uns zu annihiliren, noch verlan- 
gen können, daß wir ihre Werke felbft fördern follen. Ich bin aber 
Willens, Ungern, der mir biefen Antrag getban, recht aus vollem Herzen 
zu antworten. 

IH Habe mich biefer Tage mit dem heiligen Bernhard befchäftigt 
und mid fehr über diefe Belanntfchaft gefreut, es möchte ſchwer feyn in 
ber Geſchichte einen zweiten fo weltklugen geiftlihen Schuft aufzutreiben, 
ber zugleich in einem fo trefflichen Elemente fich befünde, um eine wür⸗ 
dige Rolle zu fpielen. Er war das Orakel feiner Zeit und beberrichte 
fie, ob er gleih und eben darum weil er bloß ein Privatmann blieb, 
und antere auf dem erften Boften ftehen ließ. Päpfte waren feine Schü» 
ler und Könige feine Creaturen. Er haßte und unterbrüdte nad Ber 
mögen alles Strebenve und beförberte die dickſte Mönchsdummheit, aud) 
war er felbft uur ein Mönchskopf und befaß nichts als Klugheit und 
Heuchelei; aber es ift eine Freude, ihn verherrlicht zu fehen. Wenn Sie 
Griesbach oder Paulus fprechen, fo lafien Sie fih doch von ihnen er⸗ 
zählen; vielleicht Können uns biefe einige Schriften über ihn verfchaffen. 

Leben Sie recht wohl und denken Sie bald wieder auf Ihre Zu⸗ 
rückkunft. Sch. 


849. 


Ih werde mich wohl bald entſchließen meinen biefigen Aufenthalt 
abzubrechen und wieder zu Ihnen zu kommen. Da freue id mich denn 
auf unfere Abende, um fo mehr als wir manches Neue einander werben 
zu communiciren haben. 

Wenn die dabei intereffirte Geſellſchaft das Abenteuer vom fünften 
biefe® einigermaßen verſchmerzt hat, fo wollen wir bald wieder einen 
Piknik geben und bie neuen Lieber, die ich mitbringe, verjuchen. Haben 
Sie denn die Ihrigen etwa Zelten mitgegeben, da bie Körneriſchen Com⸗ 
pofttionen nicht greifen wollten ? 

Ich wünſche Ihnen einen recht guten Humor und eine recht derbe 


371 


mn 


Fauſt, wenn Sie auf die Irenifcde Einlabımg antworten. Es wäre 
recht fchön wenn Ihnen eine Epiftel glüdte, die auf alle das Padzeug 
paßte, dem ich immer größern Haß wibme und gelobe. 

Ich freue mich zu hören daß Sie Ihre Johanna auch für uns ber 
theatralifchen Möglichkeit nähern wollen. Weberhaupt müfjen wir, ba wir 
mit diefer VBorftellung fo lange gezaubert, uns durch irgend etwas auszu⸗ 
zeichnen fuchen. 

. Mit der Ipbigenia ift mir unmöglich etwas anzufangen. Wenn Sie 
nicht die Unternehmung wagen, die paar zweideutigen Verſe corrigiren, 
und das Einftubiren birigiren wollen, fo glaube ich nicht daß es gehen 
wird, und body wäre es in ber jegigen Lage gut und fie würde dann für 
ambere Theater verlangt, wie es ja fon mit dem Nathan gegangen ift. 
Rhadamift und Zenobia ift, bei näherer Betrachtung, ein fehr merkwür⸗ 
diges Stüd, ver höchſte Gipfel einer manierirten Kunft, wogegen bie 
Boltairefchen Stüde als reine Natur erfcheinen. Das was an biefem 
Stüde imponirt ift wahrſcheinlich die Kain'ſche Lage des Helden und ber 
unftete Charakter, der an das Schidfal jenes erften Brudermörders er: 
innert. Es übrigens auf's deutſche Theater zu heben, fehe ich noch Feine 
Handhabe. 

Zu der Belanntfchaft des heiligen Bernhards gratulire ich. Bir 
wollen fehen Specialiora von ihm zu erfahren. 

Unfere hiefigen tbeologifehen Freunde find in üblen Umſtänden. Grie⸗ 
bach leidet an feinen Füßen und Paulus mit feiner Frau. Sie iſt ſehr 
übel dran, fo daß ich für ihre Eriftenz fürchte, und die Natur kann nun 
wieder eine Weile operiren, bis fie ein fo nedilches Wefen zum zweiten 
mal zuſammen bringt. 

Zelter bat fehr lebhafte Eindrücke zurüd gelafſen. Man hört überall 
feine Melodien, und wir haben ihm zu danken daß unfere Lieder und 
Balladen durch ihn von den Todten erwedt worben. 

Das Bibliothelsweien Märt fi auf. Bretter und Ballen ſchwimmen 
die Saale hinunter zu dem neuen Mufentempel in Lauchftebt. Laffen 
Sie doch auch diefes unfer Unternehmen auf ſich wirken und thun Sie für 
Ihre älteren Sachen was Sie können. Zwar weiß ich wohl wie jchwer 
es hält, doch müfjen Sie nach ımd nach, durch Nachdenken und Uebung, 
dem bramatifchen Metier fo viel Handgriffe abgewinnen, daß Genie und 
reine poetifche Stimmung nicht gerade zu jeder Operation nöthig find. 
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Sonſt habe ich einiges gelefen und getrieben. Sehr merfwärbig war 
mir ein Blid in das Driginal von Bromns mebicinifchen Elementen. 
Es fieht einem daraus ein ganz trefflicher Geift entgegen, ver ſich Worte, 
Ausprüde, Wendungen fchafft und fich deren mit befcheitener Conſequenz 
bedient, um feine Ueberzeugungen barzuftellen. Man fpürt nichts von 
bem heftigen terminologifchen Schlendrian feiner Nachfolger. Uebrigens 
ift das Büchlein im Zuſammenhange ſchwer zu verftehen, und ih habe 
e8 deßwegen bei Seite gelegt, weil ich weber die gehörige Zeit noch Auf» 
merkſamkeit darauf wenden kann. 


Seitdem ich dieſes bictirt, babe ich mich entfchloffen Dienflag nach 
Weimar zu gehen, da Sie denn zum voraus auf den Abend ſchönſtens 
eingeladen find. 

MWollten Sie fi) erkundigen, ob die Freunde Mittwoch Abends bei 
mir zufammenlommen wollen, und in jevem alle das Ya oder Nein in 
mein Haus wiffen laffen. 

Da ih nun fo bald das Vergnügen hoffe Sie zu ſehen, füge ich 
nichts weiter hinzu. 

Sena, am 19. März 1802. 
\ ©. 


850. 

Beimar, den 20. März 1802. 

Ich freue mich daß Sie bald wieder hier feyn und daß wir ben 
Eintritt des Frübjahrs zuſammen zubringen werben, der mich immer 
traurig zu machen pflegt, weil er ein unrubiges und gegenſtandloſes Seh⸗ 
nen bervorbringt. 

Gern will ih das Mögliche thun, um bie Iphigenia zur theatrali- 
chen Erſcheinuug zu bringen; e8 ift bei einem ſolchen Gefchäft immer viel 
zu lernen, und au dem Erfolg zweifle ich nicht, wenn unfere Leute das 
Ihrige keiften. Es ift mir neulich fogar aus Drespen gefchrieben worden, 
dag man die Iphigenia dort auf die Bühne. bringen will, und gewiß 
werben noch andere Theater nachfolgen. 

Mit dem Carlos bin ih auf ziemlich gutem Wege und hoffe in acht 
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oder zehn Tagen damit zu Stande zu feyn. Es ift ein ficherer theatra- 
liſcher Fond in dem Stück, und es enthält vieles was ihm die Gunft 
verſchaffen Tann. Es war freilich nicht möglich, es zu einem befriedigen» 
den Ganzen zu machen, fchon darum weil e8 viel zu breit zugejchnitten 
ift; aber ich begnägte mi, das Einzelne nur nothdürftig zufammen zu 
reihen und fo das Ganze bloß zum Träger des Einzelnen zu machen. 
Und wenn vom Publicum die Rede ift, fo iſt das Ganze doch das was 
zulegt in Betrachtung kommt. 

Die Jungfrau v. O. wollen wir aber erft in Lauchſtedt fpielen Laffen, 
ehe wir hier damit auftreten. Ich muß mir dieſes audbitten, weil fich 
ber Herzog einmal beftimmt dagegen erflärt hat, und ich auch nidht von 
ferne den Schein haben möchte, als wenn ich die Sache betrieben hätte. 
Mündli darüber mehr. Der zweite Grund ift, weil ich im vorigen 
Jahr der Jagemann die Johanna zugetheilt, jo würde es fonderbar aus⸗ 
fehen, wenn ich ihr die Rolle jegt nehmen wollte. Wird aber dag Stüd 
in Lauchſtedt zuerft und die Johanna durch die Vohs gefpielt, fo kann jene 
alsdann auch bei der hiefigen Repräfentation keinen Anfpruch mehr daran 
machen. Ich will das Stück in ven legten Wochen des hiefigen Theater⸗ 
jahrs einlernen laffen und felbft einige Proben dirigiren, daß e8 gut ge« 
lernt wird und daß man in Lauchſtedt in allen Ehren damit auftreten fann. 

Für meine andern ältern Stüde Tann ich diefes Jahr nichts mehr 
thun; auch eilt es damit nicht, denn wenn nur noch bie Iphigenia zu 
Stande kommt, fo fommt vie Gefellfchaft dieſes Fahr reicher als niemals 
nach Lauchſtedt. Ya, es wäre faum möglich, noch mehrere Stüde ein« 
zulernen. 

"Noch babe ich eine neue Ueberfetzung der Frauenſchule von Moliere 
in meiner Verwahrung, bie ganz gewiß zu brauden ſeyn wird, wenn 
man nur erſt noch einiges dafür gethan hat. Außerdem ift mir noch ein 
anderes Stüd mitgetheilt worden, das viel Gutes enthält, aber freilich, 
da es aus einem Roman entflanden, viele dramatifche Fehler bat. 

Madame Dereau fagte mir, daß fle den Ein des Eorneille bearbeite; 
wir wollen fuchen auf diefe Arbeit einigen Einfluß zu gewinnen, um wo 
möglich eine Acquifition für das Theater dadurch zu machen. 

Die Gefellihaft werde ih Ihrem Auftrage gemäß einladen, unb 
bin voll Erwartung, ob man fich hinlänglich abgekühlt Haben wird, um 
mit gutem Anftand zu einem freundfchaftlichen Verhältniß zurückzukehren. 
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Zeltern gab ich meine zwei Lieber mit auf den Weg und erwarte was 
er daraus machen wird. Uebrigens ift bie eine von ben Körneriſchen 
Melodien recht fingbar, wenn unfere Singenden es nur befier verftänben. 

Leben Sie recht wohl. Es wäre möglich daß ich Sie auf den Mom 
tag in Jena fähe, weil meine Schwägerin durch Vena reist, um eine 
Freundin in ber Nähe zu beſuchen, und wir fie vielleicht begleiten, doch 
ift es noch nicht gewiß. S4. 


— — — — — 


851. 


Da wir wahrfcheinlich auf den Sonnabend Turandot geben, fo er- 
fuche ih Sie um bie neuen Räthſel, damit wir foldhe bei Zeiten an bie 
nicht allzeit fertigen Schaufpieler abgeben können. 


Weimar, den 20. April 1802. 8 


852. 


Hiebei überfende die verlangte Summe und bie beiden erften Hogar⸗ 
thiſchen Lieferungen, bie ich eben vorfinde. 

Dabei frage ih an wie Sie e8 heute halten wollen. Wem Sie 
Abends nicht gern ausgeben, jo könnten Ste ja früher fommen unb vor 
Sonnenuntergang wieder zu Haufe ſeyn. Wollen Sie mir hierüber 
Ihren Entſchluß wiffen laffen, fo beftelle ich Ehlers wegen einiger mu⸗ 
ſilaliſchen Späße. 


Weimar, ven 25. April 1802. & 


853. 

Zuerft meinen berzlihen Wunſch daß die Veränderung des Quartiere 
möge glücklich abgelaufen ſeyn. Es foll mich fehr freuen Sie in einer 
neuen, freunblichen, gegen bie Sonne und das Grüne gerichteten Woh⸗ 
nung gejund und thätig anzutreffen.. 

Nun wünſcht' ich aber auch von Ihnen über unfere tbentralifchen 
Angelegenheiten etwa® zu vernehmen. Was auguriven Sie von Iphige⸗ 
nien, die fi, wie voraus zn fehen war, etwas verjpätet? Was fagen 
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Sie von Madame Bürger, deren Erſcheinung ich wohl gern ſelbſt mit 
abgemwartet hätte? 

Bei der Bibliothefseinrichtung fteht mir die Art der Ienenfer, die 
fi nahezu mit der Italiäner göttlidem Nihtsthun vergleicht, auf 
eine verbriegliche Weile entgegen. Ich gebe die Bemerkung zum beften, 
daß das Arbeiten nach vorgefchriebener Stunde, in einer Zeitenreihe regel- 
mäßig vorgenommen, folde Menfchen hervorbringe und bilde, die auch 
nur das Allernothbärftigfte, ſtundenweis und ſtundenhaft möchte man fa- 
gen, arbeiten. Ich werte fo lange ale möglich bier bleiben, weil ich 
überzeugt bin, daß, wie ich weggehe, das Ganze wicher mehr ober we⸗ 
niger ftoden wird. 

Was mich Übrigens jelbft und mein Näheres betrifft, fo geht mir 
manches von ftatten. Einiges Lyriſche bat ſich wieder eingefunden und 
ich babe die Urquelle der norbifhen Mythologie, weil ich fie eben vor 
mir fand, in ruhigen Abenden durchſtudirt, ımb glanbe darüber ziemlich 
im Klaren zu feyn; wie ich mich deßhalb, wenn ich wieder komme, legi⸗ 
timiren werde. Es ift gut auch in einem ſolchen Felde nur einmal einen 
Pfahl zu fchlagen und eine Stange aufzuftellen, nad) der man fich gele- 
gentlich orientiren Tann. “ 

So fpriht auch ein folches Bibliotheksweſen uns andere lebhaft an, 
felbft wenn man nur minutenmweis in die Bücher hineinſieht. Sehr gün⸗ 
fig finde ich die Wirkung meiner phyſiſchen, geognoftifchen und natur- 
hiſtoriſchen Stubien. Alle Heifebefchreibungen find mir als wenn ich in 
meine flache Hand jähe. 

Daß die Gegend in dieſer Blüthenzeit außerorbentlich ſchön fey, barf 
id) Ihnen nicht fagen; ein Blick aus Ihrer obern Gartenftube, mit der 
Sie, wie ich höre, einen Philoſophen belieben haben, würde jett fehr 
erquidlich ſeyn. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir ein Wort. 

Jena, ben 4. Mai 1802. 
©. 


Daß Lober feinen Schwiegervater, Frau und Kind nah Warſchau 
bringt, daß die Krankheit unferer Freundin Paulus fi in einen gefun- 
ben Knaben aufgelöst bat, gehört wohl für Sie nicht unter die Neuigkeiten. 





854. 
An Hofrath Kirms. 


Madame B. hat freilich geftern fo allgemein mißfallen, daß man 
fih durch eine zweite Rolle vie man ihr geftattet, bei dem Publicum 
fchlecht empfehlen wird. Ariadne ift zwar feine Rolle geweſen, um das 
Verdienſt einer Schaufpielerin ins Licht ſetzen zu können, aber ihr Un- 
verbienft hat fie leider dadurch volllommen an den Tag gelegt. Außer- 
dem alfo, daß Sie, wenn fie den Sonnabend noch einmal auftritt, ihr 
ein boppeltes Biaticum auf den Weg geben müfjen, riskiren Sie auch ein 
leere8 Haus und fommen in Schaden. Dieſe Gründe, nebft der wirk⸗ 
lichen Unbrauchbarkeit der Dame zum Theater, dürften wohl hinreichend 
feyn, auch den Hrn. Geheimen Rath zu überzeugen, daß e8 beiler gethan 
war fich verfelben bald und auf eine gute Art zu entlebigen. 

Weimar, ben 4. Mai 1802. 
Ew. Wohlgeboren 
geh. Diener 
Schiller. 


— .- — 


855. 


Ich komme in dieſem Augenblid aus der Regierung, wo man mid) 
länger warten laſſen als ich dachte, und kann Ihnen alfo, da das Boten- 
mädchen gleich fort will, bloß das Nötbigfte fchreiben. 

Iphigenia wäre auf feinen Fall auf den Sonnabend zu zwingen ge- 
wejen, weil die Hanptrolle jehr groß, und ſchwer einzulermen iſt. Es 
war fchlechterdings nöthig der Vohs Zeit dazu zu geben. Ich hoffe übri⸗ 
gend das Beſte für dieſes Stück; es ift mir nichts vorgelommen, was 
die Wirkung ftören könnte. Gefreut hat es mich, daß die eigentlich poe⸗ 
tiſch ſchönen Stellen und die lyriſchen beſonders auf unfere Schaufpieler 
immer die höchſte Wirkung machten. Die Erzählung von ven Thyeftifchen 
Gräueln, und nachher ver Monolog des Oreſt, wo er diefelben Figuren 
wieder in Elyſium frieblich zufanımen fieht, müſſen als zwei ſich aufein- 
anber keziehende Stüde und als eine aufgelöste Diffonanz vorzüglich her- 
ausgehoben werben. Beſonders ift alles daran zu wenten, daß der Mo- 
nolog gut ercutirt werde, weil er auf der Gränze fleht, und wenn er 
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nicht die höchfte Rührung erweckt, die Stimmung leicht ‚berberben ann. 
Ich denke aber er fol eine fublime Wirkung machen. 

Den übeln Erfolg der Ariabne wird Ihnen der Hoflammerrath ſchon 
berichtet haben. Sie können ihm alles Schlimme glauben, was er Ihnen 
davon fchreiben mag; denn biefe Elife ift eine armfelige herz⸗ und geift- 
Iofe Komöbiantin von der gemeinen Sorte, die durch ihre Anfprüche 
ganz unausftehlid wird. Doch Sie werben fie felbft fehen und hören, 
wenn Sie länger in Jena bleiben, denn fie denkt in etlichen Tagen ein 
Declamationsconcert dort zu geben. 

Wir find feit ſechs Tagen eingezogen und freilich noch in größter 
Confufion, doch Habe ich mich in den Morgenftunden in etwas zur Ar 
beit fammeln können und hoffe nun bald recht in Gang zu kommen.“ 

Zu der lyriſchen Ausbeute gratulive ih. Genießen Sie die fchöne 
Jahreszeit auf's befte und denken unfer. 

Beimar, am 5. Mai 1802. 
Sch. 


856, 


Madame Bürger hat uns bis jept noch verfehont, wenn fie nicht 
etwa morgen noch fommt und auf eine Sonntagsveclamation Anſpruch 
macht. Auf alle Fälle werde ih mich in eine Ede des Saale, nicht 
weit von der Thüre, fegen und nad Beichaffenheit der Umſtände aus- 
halten ober auf und davon gehen. 

Was Sie mir von Iphigenia fagen, ift mir erfreulih. Köunten 
und möchten Sie das Werk bis zur Aufführung treiben, ohne daß ich 
eine Probe jähe, und e8 Sonnabend ben 1öten geben, fo bliebe ich noch 
eine Woche bier und brächte manches vor und hinter mid. 

Wie ich höre geht der Theaterbau zu Lauchſtedt recht gut von Stetten. 
Ich bin recht neugierig, wie dieſer Pilz aus der Erbe wachſen wir. 

Wenn Site eine Refeprobe von Alarkos gehalten haben, fo fagen 
Sie mir do ein Wort davon. 

Es ift mir Diefe Tage ein anderes neues bramatifches Product zuge 
fit worden, das mir, ich mag wohl jo fagen, Kummer madt. Ein 
unverfennbares Talent, forgfältiges Nachdenken, Studium ber Alten, 
recht hübſche Einficht, brauchbare Theile und im Ganzen unzulänglich, 
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indem es weber, vor noch rücwärts Face macht. Den zehnten Theil da⸗ 
von hätte man vielleicht probuciren können, aber fo wie es liegt ift es 
ganz und gar unmöglid. Wie ich zurüdtomme, follen Sie e8 fehen und 
werben wahrjcheinlich noch größere Klageliever anſtimmen. Sagen Sie 
aber niemand nichts davon, auch nichts von meiner vorläufigen Anzeige; 
denn wir müſſen e8 unter uns in ber Stille zurecht legen. 

Das Bibliotheksweſen conftruirt fih nah und nad, obgleich noch 
immer langjam genug. Ich halte meine Taktik und ſuche nur immer 
von Epoche zu Epoche vorzurüden, 

Irgend eine poetifche Stunde und fonft ein wifjenfchaftlicher Sei. 
fällt audy mit ab. 

Leben Sie recht wohl und richten ſich recht behaglich ein. 
Jena, am 7. Mai 1802. 


— — — — — 


857. 
Weimar, am 8. Mai 1802. 


Für den Alarkos wollen wir unfer Möglichftes thun, aber bei einer 
neuen Durchſicht des Stücks find mir bebenflihe Sorgen aufgeftiegen. 
Leider ift e8 ein fo feltfames Amalgam des Antifen und NReueftmobernen, 
daß es weder die Gunft noch den Reſpect wird erlangen können. Sch 
will zufrieden feyn wenn wir nur nicht eine totale Niederlage damit er⸗ 
leiden, die ich faft fürdte. Und es follte mir leid thun, wenn bie elende 
Partei, mit der wir zu kämpfen haben, diefen Triumph erhielte. Meine 
Meinung ift, die Vorftellung des Stüds fo vornehm und ernft als mög⸗ 
ich ift zu halten, und alles was wir von dem Anftand bes franzöfiichen 
Trauerſpiels dabei brauchen können, anzuwenden; können wir es nur fo 
weit bringen, daß dem Publicum imponirt wird, daß etwas Höheres und 
Strengeres anflingt, fo wird e8 zwar unzufrieden bleiben, aber doch nicht 
wiflen wie es dran iſt. Einen Schritt zum Ziele werden wir durch dieſe 
Vorftellung nicht thun, ober ich müßte mich ganz betrügen. 

Die Iphigenia foll auf den 15ten einftubirt ſeyn. Auf den nächften 
Dienftag wollen wir mit dem Stüd auf das Theater. 

Elife Bürger wird Ihnen ihren Befuch nicht ſchenken. Sie tft jett 
wie ich höre noch hier; was fle bier fefthält, weiß ich nicht. 
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Leben Sie recht wohl. Ich freue mich auf vie Probucte Ihrer 
Mufe. Bei mir hat ſich die gehörige Ruhe noch nicht ganz eingefunben. 
Ich erwarte heute den Cotta auf feiner Meßreife 

SH. 


858. 
Jena, am 9. Mai 1802. 


Ich wünfche daß beikommender Band Site nicht ſchon von einer an« 
dern Seite her heimgefucht habe, damit Sie biefe gereimte Tollhauspro- 
buction zuerft, als ein Curiosissimum, durch meine Hand erhalten. So 
einen auf der äußern Form des Nächftvergangenen ſich herumdrehenden 
Wahuſinn habe ich doch noch nicht gefehen. Doch wer will ein Wort für 
fo eine Erſcheinung finden! 

Ihre Sorgfalt für die Iphigenia danke ih Ihnen zum allerbeften. 
Künftigen Sonnabend werde ih am Schaufpielhaufe anfahren, wie ein 
anderer Jenenſer auch, und hoffe Sie in Ihrer Loge zu treffen. 

Ueber den Alarkos bin ih völlig Ihrer Meinung; allein mid 
dünkt, wir müffen alles wagen, weil am Gelingen over Nichtgelingen 
nach außen gar nichts Liegt. Was wir dabei gewinnen fcheint mir haupt⸗ 
ſächlich das zu feyn, daß wir diefe äußerft obligaten Sylbenmaße ſprechen 
laſſen und fprechen hören. Mebrigens kann man auf das floffartige In» 
terefje doch auch etwas rechnen. 

Im Ganzen geht es mir bier fehr gut, und es würbe noch befier 
gehen und werben, wenn ich meinen Aufenthalt noch einige Wochen hin» 
ausdehnen könnte. 

Leben Sie recht wohl, richten Sie fih immer beffer ein und geben- 
en unfer. G 


859. 


Ob noch Sonnabend den fünfzehnten Iphigenie wird ſeyn köunen, 
hoffe ich durch Ihre Güte morgen zu erfahren, und werde alsdann 
eintreffen, um an Ihrer Seite einen ber wunderbarſten Effecte zu er» 
warten, bie ich in meinem Leben gehabt habe: die unmittelbare Gegenwart 
eines, für mich, mehr als vergangenen Zuſtandes. 


380 


Mit meinem biefigen Aufenthalte bin ich recht wohl zufrieden. Das 
Geſchäft ift weiter gebiehen als ich hoffte, obgleih, wenn man firenge 
will, noch wenig gefchehen if. Wenn man aber denkt, daß man in fol- 
hem alle eigentlich nur auf Erecution liegt und vom handwerksmäßig⸗ 
ften bis zum Titerarijchen Mitarbeiter jeder beftimmt, geleitet, angeftoßen, 
rectifictrt und wieder ermuntert feyn will, fo ift man zufrieven, wenn 
man nur einigermaßen vorrüdt. 

Der Bibliotheffecretär Vulpius hat ſich mufterhaft gezeigt, er hat, 
in breizehn Tagen, 2134 Stüd Zettel gejchrieben, das heißt Büchertitel, 
auf einzelne Zettel ausgejchrieben. Weberhaupt find vier Perfonen etwa 
mit 6000 Zetteln in biefer Zeit fertig geworben, wo man ungefähr fieht 
was zu thun ifl. 

Diefe Büchermafje war die ungeorbnet nachgelaffene, und nun kom⸗ 
men wir auch an bie ſchon ftshende, Ältere. Indeſſen muß das Ganze 
doch oberflähhlih auf einen wirken, und es iſt wie eine Art von Bad, 
ein ſchwereres Element, in dem man fi) bewegt, und in dem man ſich 
leichter fühlt, weil man getragen wird. 

Ich babe in diefer Zeit manches gelernt und einiges gethan. Könnte 
ih Sie und Meyern, über den andern Abend, mit meinem Neugefun- 
benen unterhalten und dagegen wieder von dem Ihrigen einnehmen, fo 
wüßte ich mir nichts Beſſeres. Vielleicht wird aber für uns alle dieſes 
dreiwöchentlich Zufammengebrängte nur befto erfreulicdher. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir von fi nur wenige Worte, 
durch den Boten. 


Iena, den 11. Mai 1802. 
®. 


860. 
Weimar, ben 12. Mai 1802. 


Die Vorftellung ver Ipbigenie auf den Sonnabend wird feine Schwie- 
rigfeit haben, obgleih uns der Titus geftern und heut das Theater 
wegnahm. Morgen und übermorgen aber werben die Theaterproben mit 
Ernft vorgenommen werden, und ich hoffe, daß Sie über Ihr Wert 
nicht erfchreden follen. Wohl glaube ih, daß die finnliche Erfcheinung 
biefe® Stüds manche vergangene Zuftände in Ihnen erimweden wich, 
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ſowohl in Formen und Farben Ihres eigenen Gemüths, als auch der 
Belt, mit der Sie ſich damals zufammen fühlten, und in leßterer 
Nüdficht wird e8 mehreren biefigen Freunden und Freundinnen merk⸗ 
wilrbig jehn. " 

Mit dem Alarkos wollen wir e8 alfo auf jeve Gefahr wagen und 
ung felbft mwenigftens dadurch belehren. Ich will e8 umfern Schaufpielern 
möglichft an’8 Herz legen, das Beſte daran zu wenden. Der C. K. babe 
ih das Stüd leſen laſſen, aus Neugierde wie ein foldhe8 Product auf 
einen folhen Sinn wirten würde. ber es find närriſche Dinge dabei 
zum Borfchein gefommen, und id) werbe mid hüten, eine foldhe Probe 
zu wieverholen. Es ift fonterbar, was für Säfte gewiffe Thiere aus 
gewiffen Pflanzen ziehen, und die K. gehört auch zu denen Lefern, bie 
glauben ein poetifches Werl, das man ihnen vorfegt, verfpeifen zu 
müflen anftatt es anzufchauen. Sie meint für den Verfafler ver Lucinde, 
an ver fie ein großes Wohlgefallen zu haben fchien, ſey dieſer Alarkos 
ein fehr religiöfes Product. Die paffionirtefte Natur in dem Stüd, die 
Infantın, fand fie abjcheulih und unmoralifh, gerade gegen meine Er- 
wartung; aber e8 ſcheint daß die gleichnamigen Pole ſich überall abftoßen 
müffen. 

Cotta fam vorigen Sonnabend hier durch; er hofft Sie, bei feiner 
Zurückkunft, welche nächſten Sonnabend Über vierzehn Tage ſeyn wird, 
bier zu finden. Mir trug er anf, Sie zu bitten, daß Sie ihm erlauben 
möchten Mahomed und Tankred in Schwaben zu vruden. Gädike hat 
ihn auf eine undankbare Art figen laſſen. Den Drud wolle er ganz 
nad Ihrer Vorſchrift einrichten und bie ftrengfte Correctur beobachten 
laffen. 

Er ließ mir beigefchloffenen Auffag von dem Architeft Weinbrenner 
für Ste zurüd. Der Berfaffer wünſchte Ihre Mitwirkung bei dem Bor: 
fhlage den er darin thut. 

Die erften Zeiten meiner biefigen Ortsveränderung find mir durch 
manches verbittert worden, befonbers aber durch die Nachricht von dem 
ſchweren Stranfenlager und Tob meiner Mutter in Schwaben. Aus einem 
Brief den ich vor einigen Tagen erhielt, erfuhr ich, daß an bemfelben 
Tag wo ich mein neues Haus bezog, die Mutter ſtarb. Man kann fich 
nicht erwehren von einer folden Berflehtimg ver Schichſale ſchmerzlich 
angegriffen zu werben. 





382 


Leben Sie recht wohl und freuen fi) Ihrer wohlgelungenen Gefchäfte. 

Das Geld das Sie jo gütig waren mir vorzufchießen, liegt parat, 
und ich erwarte nun Ihre Befehle varliber. Wenn es Site nicht beläftigt, 
fo wollte ih Sie bitten, fi von Niethammer eine Note varüber geben 
zu laſſen, was ich ihm für meine und ber Herzogin Bäder, die in ber 
Eckart'ſchen Auction erftanden wurben, zu bezahlen babe, fo wollte ich 
dann beide Schulppoften auf einmal tilgen, und erwarte mın Ihre An- 
weilung darüber. 

Mit dem Athenor find Sie mir nur emen Tag zuvorgekommen, 
denn auch ich babe viefes ſchreckliche Product erhalten und hatte es ſchon 
für Sie beifeit gelegt. Ich lege hier ein anderes bei, das nicht viel er⸗ 
freulicher iſt, beſonders die Vorrede. 

Leben Sie recht wohl. 

Eliſe Bürger werden Sie nun wohl ſelbſt gehört haben. 

Sch. 


861. 


Indem ich um den Alarkos bitte, ſende ich zugleich einige Curioſa. 

Mögen Sie heute Abend zu einem fernern Colloquio zu mir kommen, 
ſo werden Sie mir viel Vergnügen machen, indem ich noch einiges vorzu⸗ 
tragen habe. 

Morgen zu Mittag wünſchte ich auch Ihre Gegenwart; Sie werden 
noch das geheime Concilium finden. 


Weimar, am 17. Mai 1802. G 


862. 


Die Gelegenheit der abgehenden Boten kann ich nicht verſäumen und 
melde mit wenig Worten daß meine Arbeit gut von ſtatten geht. Ich 
habe das ganze Opus von vorn bis hinten durch dictirt, und bin nun 
daran ihm mehr Gleichheit in der Ausführung zu geben. Ich muß mich 
durchaus an die Proſa halten, obgleich der Gegenſtand durch Abwechs⸗ 
lung der proſaiſchen und metriſchen Formen ſehr gewinnen könnte, und 
ich hoffe mit meinem Palet Sonnabends anzulangen und Sonntags Leſe⸗ 
probe zu halten. Auf alle Fälle wird die Darftellung ven Charafter des 
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Inpromptu haben, wobei fie nur gewinnen Tann. Uebrigens verfluche 
und verwünſche ich das ganze Gefchäft in allen feinen alten nnd neuen 
Theilen und Glievern, und werde mir’d zur Ehre rechnen, wenn man 
meiner Arbeit ven bewußten und beliebten Zorn nicht anfieht. Leben Sie 
recht wohl, thätig, vergnügt und glücklich. 

Jena, den 8. Juni 1802. Br 


863. 
Weimar, ben 9. Juni 1802. 


Ih gratulire zu ver glüdlihen Entbindung des Werks und freue 
mich anf die Mittheilung deſſelben. Sie fehen bei biefer Gelegenheit, 
wie viel bie Nothwendigkeit bei Ihnen vermag, und follten diefes Mittel 
auch bei andern Werken anwenden, e8 würde fich gewiß eben fo gut 
bewähren. 

Bei mir ift in biefen Tagen nicht viel gefördert worden, ich felbft 
war unpäßlih und bin es nod, meine Kinder befanden fi auch nicht 
wohl. Bei dem beften Willen und Trieb werbe ich jeßt gar oft in meiner 
Thätigkeit gehindert. 

Ich lege das Blatt von Zelters Kuffag bei, das ſich bei mir noch 
gefunden bat. 

Leben Sie recht wohl und kehren Sie mit ſchönen Früchten zu 


ung zurüd. 
Sch. 


864. 


Meine Arbeit hat gut gefördert, ob ſie gleich viel weitläufiger ge⸗ 
worden iſt, als ich gedacht habe. 

Einige Motive gegen das Ende ſind noch auszuführen, übrigens iſt 
alles ſchon in's Reine und in die Rollen geſchrieben. 

Sonntag Abend hoffe ich Ihnen es vorzuleſen, verſagen Sie ſich 
nicht; denn Montag muß ich Leſeprobe halten. Freilich wenn man die 
Arbeit könnte vierzehn Tage liegen laſſen, ſo ließe ſich noch manches 
daran thun. Ich konnte freilich nicht alle Motive egal ausführen. Ich 
werde über zwanzig Auftritte bekommen, worunter ſehr Heine find; doch 
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fieht man daraus wenigftend das mannigfaltige Hin» und Wieberrenuen 
der Berfonen und auch die Mannigfaltigleit der Motive, da fie nicht 
ohne Noth kommen und geben. Leben Sie recht wohl; ich Tann wohl 
fogen, daß ich diefe Arbeit mit defto freierem Muth unternommen habe, 
da Sie die Free und Anlage zu billigen fchienen, 
Weimar, den 11. Imi 1802. 
G. 


865. 
Weimar, ben 12. Juni 1802. 

Ich erhalte einen Brief von Ihnen, indem ich Sie heute ganz zu⸗ 
verfichtlich felbft erwartete, und mir biefen Abend das Vergnügen ver- 
ſprach, Ihre Arbeit vorlefen zu hören. Ich werde morgen um ſechs Uhr 
Abends nicht fehlen und freue mich in gar vielen Rückſichten des glüdlic 
vollbrachten Werks. 

Bald hätte Beders Krankheit die nächſten, ja vielleicht alle künftigen 
dramatifchen Unternehmungen übel ftören können; er ift noch jett fehr 
ſchlimm, und wenn es noch fo glüclich geht, fo wird in ben nächſten 
acht Tagen fehwerlich auf ihn zu rechnen feyn. Unter andern Umftänven 
wiärbe feine Rolle in Ihrem Stüd wohl durch Ehlers oder einen andern 
zu befegen gewefen feyn; da Sie aber gerave bei dieſem Stüd auf bie 
Berfonalität des Schaufpielers mit Rechnung gemacht haben, fo könnte 
doch etwas dadurch verloren gehen, wenn ein anderer die Rolle fpielt. 

Ich fehne mich ſehr nach einem ruhigen Aufenthalt, denn bei mir 
geht es jetzt ehr lärmend zu, da oben und unten gehämmert wird, und 
der Boden zittert, ganz buchftäblicd genommen, unter meinen Füßen. 
Auch habe ich mich dieſe Woche gar nicht wohl und leider in einer recht 
miſanthropiſchen Laune befunden, die aber leiver zu pathologiſch paſſiv 
war, um ben Schwung des ewigen Zorns zu erreichen. 

Leben Sie recht wohl und kommen mit ſchönen Gaben zurüd. 


Sch. 





Beimar, den 24. Yunmi 1802. 

Da es ſich nicht bat ſchicken wollen, daß ich mich felbft nach Lauch⸗ 
ſtedt aufmadhte, fo will ih Ihnen meine beften Wünfche zu dem vor 
habenden Gefchäft fchrifilih überfenden, den Erfolg und Berlauf hoffe ich 
hald möglihft von Ihnen zu erfahren. Möge mir während Ihrer Ab- 
weſenheit Apollo günftig feyn, daß ich zu der neuen Theaterepoche auch 
etwas Neues bringen kann. Es ift Zeit, daß mir auch wieder etwas 
gelingt, denn feit meiner Dresdener Reife hat e8 mir nicht glüden wollen 
mich zu firtren und über einen Geift der Zerſtreuung Herr zu werben, 
der fich meiner bemädhtigt hat. Es ift zwar mancherlei geſammelt wor- 
den, aber es wartet noch auf eine glüdliche Entladung. 

Seyen Sie thätig und heiter und laffen mich Theil nehmen an allen 


was Sie Angenehmes erfahren. 
Sch. 


867. 


Den Hofkammerrath, der morgen früh abreist, kann ich nicht ohne 
ein Wort an Sie gehen lafien. Erzählen mag er Ihnen umftändlich wie 
bie Eröffnung abgelaufen; das Wetter begünftigte uns und das Borfpiel 
bat Glüd gemacht. Der Schluß, ob er gleich beſſer ſeyn könnte, ift mir 
doch verhältnigmäßig zu dem Drang der Umftänve, in welchem ich fertig 
werben mußte, leidlich gelungen. Hätte idy alles vorausſehen können, 
fo Hätte ich Ihnen keine Ruhe gelafien, bis Sie mir das legte Motiv 
ausgearbeitet hätten. Nun mag's denn fo hingehen. 

Mit Wolf habe ich heute ſchon angefangen das Büchlein von den 
Farben durchzulefen und dadurch ſchon großen Bortheil und Sicherheit 
zur Ausarbeitung bes Ganzen erlangt, und ich erwarte noch manches 
ſchöne Refultat von unfern Konferenzen. Nächftene mehr, wenn die 
Stunden rubiger werben. 

Die ganze jugendliche Welt wünſcht und hofft Sie zu fehen, doch 
geftche ich aufrichtig, daß ich feinen rechten Muth habe Sie einzuladen; 
feitbem ich fein eigentlich Geichäft mehr habe, weiß ich ſchon nicht recht, 
was ich anfangen fol, 

Sie werben einen Schlüffel zu meinem Garten und Gartenhaus er- 
halten; machen Sie fidh den Aufenthalt einigermaßen leidlich und genießen 

Schiller und Goethe, Briefmechfel, 11. 95 
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der Ruhe die in dem Thale herrſcht. Vermuthlich werde ich mich bald 
nah Weimar zurückziehen, denn ein fonberlid Heil ift für ums nicht in 
ver äußern Welt zu juchen, wo man überall nur geftädelt antrifft, was 
man fhon ganz befigt. Auf die Anfchauung des Halliihen Zuſtandes 
will ich auch einige Tage wenben. Leben Sie recht wohl und gebenten 
mein. Ich wünfche zu hören, daß Ihnen gelungen ift etwas zu arbeiten. 

Lauchftebt, am 28, Inni 1802. 





©. 


— — — — — 


868. 


Die Hoffnung Sie hier zu ſehen, welche früher erregt worden, iſt 
unter den jungen Leuten ſehr groß; doch weiß ich nicht recht wie und ob 
ih Sie einladen fol. Schreiben Sie mir mit dem rüdfehrenden Boten, 
ob Sie einigermaßen Neigung hätten. Zu gewinnen ift freilich gar nichts 
für Sie und eine Zerftrenung macht es immer. Sonft follte für ein 
artig Ouartier und gutes Effen geforgt feyn. Und freilich wäre es hübſch 
wenn wir brei zufammen uns von unmittelbar angefchauten Gegenftänben 
fünftig unterhalten könnten, 

Ih will diefe Tage nach Halle hinüber, um es wo möglich, fo wie 
vor dem Jahre Göttingen, anzuſchauen. Auch ift für mich im Einzelnen 
daſelbſt viel zu gewinnen. 

Mit Wolf habe ich ſchon das Büchlein von ven Farben durchgegan⸗ 
gen. Das Hauptrefultat: daß, auch nad feinen Kriterien, das Wert 
ächt alt und der peripatetiihen Echule werth ſey, bat mid, wie Sie 
benfen können, fehr gefreut, ja er mag es lieber dem Ariftoteles ale 
einem Nachfolger zufchreiben. 

Er hält, fo wie ich, dieſes Heine Werk für ein im fich gefchloffene® 
Ganze, das fogar durch Abfchreiber wenig gelitten hat. Meine drei Con» 
jecturen zu Berbefferung des Tertes hat er gleich angenommen, und bie 
eine bejonders mit Vergnügen, da ih Weiß anftatt Schwarz feen 
muß. Er habe, fagt er, wenn von ſolchen Verbeſſerungen die Rebe ge- 
wefen, manchmal eben dieſen Gegenſatz, gleichian als einen verwegenen 
Scherz gebraudyt, und nun fey es doch äußerſt luſtig, daß fich in ber 
Erfahrung wirklich ein Beifpiel finde, wo in ben Codicibus Schwarz für 
Weiß fiche. 
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Da es ein unfchägbarer Gewirm wäre ſolch einen Mann näher zu 
haben, fo will ich wenigftens das Verhältniß, fo viel als möglich, anzu- 
nähern fuchen, damit man fich verftehe und fih vertraue. 

Mit dem höchſt intereflanten naturhiſtoriſchen Buche, wovon ich vor 
meiner Abreife fprach, hab' ich mich tiefe vierzehn Tage her befchäftigt; 
es gab mir viel zu denken, bezüglih auf das Abgehandelte und auch auf 
den Berfafler ; er ift eine eigene Art von Berftandsmenfchen, wie wir fie 
beißen, der durch den Verſtand fich bergeftalt in die Ede treibt, daß er 
aufrichtig gefteben muß, bier koöͤnne man nun eben nicht weiter ; boch dürfte 
er nur über fi fehen, fo würde er empfinden wie ihm die Idee einen 
glüdlihen Ausweg darbietet. Aber eben dieſes Wirken des Berftandes 
gegen ſich felbft ift mir in Concreto noch nicht vorgelommen, und es iſt 
offenbar daß auf biefem Wege die ſchönſten Verſuche, Erfahrungen, 
Raifonnements, Scheidungen und Verfnüpfungen vorkommen mäfjen. Was 
mid) für ihn einnimmt ift die große Redlichkeit feinen Kreis burchzuarbeiten. 
Ich wäre fehr neugierig ihn perſönlich kennen zu lernen. 

Hierbei ſchicke ih Ihnen das Werk von Brandes über ben gegen- 
wärtigen Zuftand von Göttingen. Die Nüchternheit eines officiellen Be⸗ 
richte8 ift freilich in diefem Werkchen ſehr fühlbar; mir war das Ganze 
fehr angenehm als Recapitulation deſſen mas ih vor einem Jahre dort 
gewahr wurde. Aber fühlen hätte der Verfaſſer follen daß man feine 
Arbeit mit gutem Willen lefen muß, deßhalb ver Ausfall befonvers gegen 
uns nicht am rechten Flede fleht. Wenn die Göttinger in manchem genug 
und in feinem alle zu viel thun, jo läßt fi freilich darüber noch fo 
ein biplomatifche® Hokus Pokus machen; wenn wir aber in vielem nicht 
genug und in manchem zu viel thun, fo ift freilich unfere Situation feiner 
präfentablen Darftellung fähig ; aber in wiefern fie vefpectabel ift und bleibt, 
wollen wir die Herren ſchon gelegentlich fühlen laſſen. 

Ih muß fchließen, weil ich den Wildfang heute Abend noch zu 
feben habe, und weil ich fonft noch ein nenes Blatt anfangen müßte. 
Leben Sie recht wohl und fagen mir ein Wort von Ihren Zuftänden. 

Zauchftebt, am 5. Juli 1802. 
. ©. 


Weimar, am 6. Jnli 1802. 

Es war zu meinem Glüd, daß ich Ihnen nicht nach Lauchſtedt folgte, 
denn ich hätte nur den Samen eines Ratarrhfiebers mitgenommen, das 
an dem nämlichen Sonnabend, wo Sie in 2. zum erftenmal fpielten, bei 
mir zum Ausbrud kam. Seit dieſer Zeit bis geſtern habe ich mit meiner 
ganzen Familie mich in den fchlechteften Zuftänden befunben, denn wir alle 
litten an einer Art von rampfhuften, der befonders meinen Keimen Ernſt 
ſehr bart mitnahm. Dabei lebten wir entfernt von allem menichlichen 
Umgang, weil ich jede Gelegenheit zu fprechen forgfältig meiden mußte. 
Deßwegen babe ih auch den Hoffammerrath noch nicht Über bie Lauch⸗ 
ftebter Ereigniffe vernehmen können, und weiß weiter nichts Davon ald was 
Ihre Briefe mir meldeten. 

Sie haben alfo neun Tage hinter einander gefpielt, das will viel 
fagen, und ift eine große Anftrengung ven Eeiten der Schaufpieler ; aber 
aus ber Leere bes Haufes in den Borftellungen während der Woche fehe 
ih doch, daß Sie die reichliche Gabe nicht allzulange werben fortjegen 
bürfen, 

Auch zu Lauchftebt find e8 alfo, wie Ihr Repertorium fagt, die Opern, 
die das Hans füllen. So herrſcht das Stoffartige überall, und wer ſich 
dem Theaterteufel einmal verfchrieben hat, ber muß ſich auf dieſes Organ 
verftehen. 

Ich.gebe Ihnen volllommen Recht, daß ich mich bei meinen Stüden 
auf das Dramatifchwirfende mehr concentriren follte. Dieſes ift überhaupt 
fchon, ohne alle Rüdfiht auf Theater und Publicum, eine poetifche For⸗ 
derung, aber auch nur in fo fern es eine folche iſt, kann ich mich darum 
bemühen. Soll mir jemals ein gutes Theaterſtück gelingen, fo faun es 
nur auf poetifhem Wege feyn, denn eine Wirkung ad extra, wie fie zu⸗ 
weilen auch einem gemeinen Talent und einer bloßen Gefchidlichleit ge- 
lingt, kann ich mir nie zum Ziele machen, noch wenn ich es auch wollte, 
erreichen. Es ift-aljo hier nur von der höchſten Aufgabe felbft die Rede, 
und nur bie erfüllte Kunft wird meine individuelle Tendenz ad intra über. 
winden können, wenn fie zu überwinden ift. 

Ich glaube felbft, daß unfere Dramen nur fraftoolle und treffend ge- 
zeichnete Sklizzen feyn follten, aber dazu gehörte bann freilich eine ganz 
andere Fülle der Erfindung, um die finnlichen Kräfte ununterbrochen zu 
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reizen und zu befchäftigen. Mir möchte dieſes Problem ſchwerer zu Löfen 
ſeyn als einem andern, denn ohne eine gewilfe Innigkeit vermag ich 
nichts, und diefe hält mich gewöhnlich bei meinem Gegenſtand fefter, ale 
billig if. 

Ih wünfchte daß Sie von Wolf eine Inteinifche Weberfegung ver 
Poetik des Ariftoteles, die der verftorbene Reit in Manuſcript zurid 
gelafjen, fich verfchaffen möchten. Auch diefe Schrift würde und ein in- 
tereffantes Thema zu künftigen Conferenzen über das Drama abgeben. 

In der Schrift von Brandes habe ich geblätiert, aber ed wirb mir 
unmöglich durch diefe Manier mid hindurch zu arbeiten. Man mußte 
Göttingen noch frifch im Gedächtniß haben, wie Sie, um dabei aushalten 
zu können. 

Eine Schrift gegen Kobebue von dem Herrn von Maſſow ift viefer 
Tage erichienen, worin er ganz nieberträchtig, aber nah Würden unb 
Berbienft behandelt wird. Sie ift für ein Werk ver Imbignation und für 
eine Parteifchrift nicht fehlecht gejchrieben. 

Leben Sie recht wohl und laſſen ſich's in Halle nicht zu gut gefallen. 
Ih fehne mich herzlich nach Ihrer Zurüdtunft, da ich vergeblich gehofft 
babe, mir die Zeit Ihrer Abweſenheit durch meine Thätigkeit zu ver- 
fürzen. 

Meyern grüße ich herzlich und wünfche ihm Geduld zu feiner harten 
Prüfung; nächften Pofttag fchreibe ich ihm. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen beiden auf's befte. 

Sd. 


— — — — — — 


870. 
Den 26. Juli 1802. 


Herzlich heiße ich Sie willkommen und ſehne mich Ihr Antlitz wieder 
zu ſehen. Wenn es Ihnen recht iſt, fo komme ich zwiſchen drei und vier 
Uhr zu Ihnen. Ich muß Abends wieber zeitig zu Haufe feyn, weil mein 
Huften noch fehr leicht erregt wird, und ich, nach einer Erfahrung von 
vorgeftern, die Abendluft noch nicht vertragen kann. Meine Fran begrüßt . 
Sie aufs ſchönſte. 

Sch. 
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871. 


Anfangs war ih, wie Sie wiſſen, nicht fehr geneigt, mein Borfpiel 
bruden zu laffen, gegenwärtig aber wollte ih Ihnen folgendes vortragen 
und Ihre Gedanken darüber hören. 

Gar viele Perfonen verlangen e8 zu leſen, beſonders feit dem Auf- 
fag in der eleganten Zeitung. Nun bin ich auch bei der legten Vorlefung 
wieder zu einiger Ueberzeugung gelangt: daß doch noch manches von ber 
wunderlichen Erſcheinung auf dem Papiere fteht. Und fo wäre ich nicht 
abgeneigt das Manufcript an Cotta zu ſchicken, der es benn in Mein 
Octav, eben wie Mahomet und Tancred, drucken möchte; zu einer größern 
Ausgabe mit Kupfern wäre ich nicht geneigt, weil es immer koſtbar wirb 
und mehr als billig ift zu thun macht, auch dadurch die Sachen in bie 
Länge gezogen werden. Denn mir wäre vorzüglich darum zu thun, biefen 
Spaß los zu werben und an etwas anderes zu gehen. 

Was meinen Sie wegen des Honorard, und was könnte man mit 
Billigfeit fordern? 

Haben Sie doch die Güte, die Sadhe mit Meyern zu beſprechen und 
mir Ihre Gedanken zu fagen. Geben Sie mir auch Nachricht wie es 
Ihnen geht. Bei mir bat fidh leider kaum eine Spur von Probuction 
ſpüren laffen, indeſſen will ich es noch einige Zeit geduldig anfehen und 
von ber nächſten Zeit etwas hoffen. 

Leben Sie recht wohl und gedenken mein, 


Jena, am 10, Auguft 1802. 


872. 


| Ob ich gleich von meinem biefigen Aufenthalt wenig Productives 

rähmen kann und fonft eigentlich nicht wüßte warum ich bier ſeyn follte, 
fo will ich doch wieder von mir hören laſſen und Ihnen im Allgemeinen 
fagen, wie es mit mir ausſieht. 

Heute bin ich 14 Tage da, und da ich auch fonft hier fo viel Zeit 
brauchte, um mich in Pofitur zu feßen, fo will ich fehen, ob von nun 
an die Thätigkeit gefegneter wird. Einige unangenehme äußere Vorfälle, 
die zufälligerweife aud auf mich ftärfer als unter andern Umſtänden 
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einwirkten, haben mic auch bin und wieber retarbirt. Selbft daß ih Mor- 
gens babete, war meinen Borjägen nicht günſtig. 

Hier haben Sie alfo die negative Seite. Dagegen habe ich einiges 
erfunden das auf die Zukunft etwas verfpricht, beſonders auch find gewiffe 
Betrachtungen und Erfahrungen im naturhiftorifchen Fache nicht unfrucht⸗ 
bar geblieben. Einige Lüden in der Lehre der Metamorphofe der Imjec- 
ten babe ih nad Wunfd ausgefüllt. Bei dieſer Arbeit ifl, wie Sie 
wiffen, nur darum zu thuu, daß bie fchon gefumbenen Yormeln anwend⸗ 
barer werben und aljo gehaltvoller erjcheinen, und daß man gedrängt 
werde neue Formeln zu erfinden, ober vielmehr die alten zu potentiiren. 
Bielleiht kann ih bald von beiden Operationen erfreuliche Beifpiele 
geben. 

Das Borjpiel habe ich nochmals durchgeſehen und es an Cotta abge 
(hit. Es mag nun aud in ber weiten Welt grafliren. 

Wegen des Honorars habe ich e8 in Suspenfo gelaffen und nur ge: 
äußert: daß ich von meiner Seite auf Sie zu compromitticen in jedem 
alle gern gefinnt bin. Es kann ja ohnehin nur von etwa auf oder ab 
bier die Rebe feyn. 

Ih bin neugierig, ob Ihnen die Muſe günftiger war, und ob fie 
mir vielleicht auch in dieſen legten Tagen nod) etwas befcheren mag. 

Die Erſcheinung von einem friedlich Beſitz nehmenden Herrn wirb 
Ihnen einige Tage Unterhaltung geben. Was mid) betrifft, fo will ich 
wo möglich diefe Erpebition in der Stille abwarten und binterbrein ver 
nehmen wie es abgelaufen ift. 

Leben Sie recht wohl. Sagen Sie mir ein Wort und tröften mid) 
über meine lange Entfernung von Ihnen, welche nur burd eine be 
deutende Fruchtbarkeit einigermaßen entſchuldigt und entichäbigt werben 
Tönnte, 

Iena, am 17. Auguft 1802. 
©. 


873. 
Weimar, ben 18. Auguſt 1802. 


Sie können nie unthätig feyn, und was Sie eine unproductive 
Stimmung nennen, würden fidh bie meiften anbern ald eine volllommen 
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ausgefüllte Zeit anrechnen. Möchte nur irgend ein fubalterner Genius, 
einer von denen die gerabe auf Univerfitäten wohnen und walten, bie 
legte Hand au Ihre wiſſenſchaftlichen Ideen thun, um fie zu ſammeln, 
leivlih zu redigiren und fo für die Welt zu erhalten. Denn Sie felbft 
werden dieſes Gefchäft leider immer in die Ferne ſchieben, weil Ihnen, 
däucht mir, das eigentlich Divaktifche gar nicht in der Natur ift. Sie 
find eigentlich vedyt dazır geeignet, um von andern bei Lebzeiten beerbt 
und audgeplünbert zu werben, wie Ihnen fchon mehrmal widerfahren ift, 
und noch mehr widerfahren würde, wenn die Leute nur ihren Vortheil 
beffer verſtänden. 

Hätten wir uns ein bald Dugend Jahre früher gelaunt, jo würde 
ih Zeit gehabt haben, mich Ihrer willenfchaftlihen Unterfuchungen zu 
beinächtigen ; ich würde Ihre Neigung vielleicht unterhalten haben, dieſen 
wichtigen Gegenftänden bie letzte Geftalt zu geben, und in jebem Fall 
würbe ich ein redlicher Verwalter des Ihrigen geweſen fehn. 

Ih habe in biefen Tagen einige Notizen über den ältern Plinius 
gelefen, die mich in Rückſicht auf das was der Menfch aus einer guten 
Anmwenbung feiner Zeit machen kann, in Erſtaunen gefegt haben. Gegen 
einen folhen Dann war felbft Haller noch ein Zeitverjchwenber. Aber 
ich fürchte, er hatte über dem ungeheuern VBücherlefen, Ercerpiren und 
Dictiren zum freien Nachdenken nicht recht Zeit, und er fcheint alle Thä⸗ 
tigfeit deö Geiftes in das Lernen geſetzt zu haben, denn er nahm es feinem 
Neffen einmal fehr übel, da er ihn ohne ein Buch in der Hand im Garten 
auf und ab gehen fah. 

Ih bin in dieſen legten Tagen nicht ohne Succe mit meinem Stüd 
beihäftigt gewefen, und ich habe noch bei feiner Arbeit fo viel gelernt 
als bei dieſer. Es ift ein Ganzes das ich leichter überſehe, und auch 
leichter fegiere ; auch ift e8 eine dankbarere und erfreulichere Aufgabe einen 
einfachen Stoff reich und gehaltvoll zu machen, als einen zu reichen und 
zu breiten Gegenſtand einzufchränfen. 

Sonft aber zerftreut mich jegt manches, und ba die politiichen Dinge 
auch auf meinen Zuftand einen Einfluß haben können, fo fehe ich diefem 
Ziehungstag meines Looſes nicht ohne Spannung entgegen. Es find aud 
noch andere Dinge, die mich aus meiner alten Lage zu reißen broben, 
and die mir defiwegen nicht erfreulich find. 

Meine Baureparaturen und fonftigen Einrichtungen werben, wie idy 
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hoffe, mit dieſer Woche zu Ende gehen, und ich fann Sie bei Ihrer 
Zurüdtunft in einem einlihen und freundlichen Haufe bewillfommmen. 
Leben Sie recht ( und lafien mi bald hören, daß Sie mit einer 


reihen Gate zurüdfehren. 
SH. 


874. 


Zu der Deutfhen Andria lege ih das erfte Buch meines Cellini, 
mit Bitte gelegentlich einen Blick hineinzuthun, beſonders etwa von vorn 
herein ein halb Dutzend Lagen zu lefen und zu beurtbeilen, ob das fo 
geben kaun? 


Weimar, ben 15. September 1802. 
n G. 


— — — —— — 


875. 


Ich überfchide hier ein Meines Promemoria über meine neue Ausgabe 
bes Cellini, zu gefälliger Durchſicht. Man könnte e8 an Cotta conımu- 
niciren, zu Einleitung näherer Verhandlung, auch daraus, wenn man 
einig wäre, gleich eine Anzeige formiren. Bielleiht mögen Sie daf ich 
heute Abend nach der Komödie mit Ihnen nad Haufe gehe, damit man 
fi) näher beſpräche. Morgen gehe ich vielleicht wieder nach Jena um nod) 
einiger guten Tage zu genieken. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche. 

Beimar, am 16. October 1802. 


" 876. 


Bei uns geht es nicht gut, wie Sie mir vielleidht geftern in ber 
Dper anmerkten. Der neue Gaft wird wohl ſchwerlich lange verweilen 
und die Deutter, fo gefaßt fie fonft ift, leidet an Körper und Gemüth. 
Sie empfiehlt ſich Ihnen beftens und fühlt ven Werth Ihres Antheile. 

Heute Abend hoffe ich doch zu kommen um die Lücken meines We⸗ 
ſens burdy die Gegenwart der Freunde auszufüllen. 


Den 19. December 1802. G 


nm — — — 
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877. 

Mögen Sie heute Mittag mit mir, in Geſellſchaft von Schelling 
und eines Taiferl. k. Bergraths von Podmanitzky aus Schemnitz fpeifen, 
fo fende gegen Ein Uhr ven Wagen. 

Weimar, ben 26, December 1802. 
©. 





1803. 


878. 


Laſſen Sie mich wiffen wie e8 Ihnen geht. Dlein einziger Troft ift 
der numismatifche Talisman, der mich, auf eine bequeme und reizenbe 
Weiſe, in entfernte Gegenden und Zeiten führt. Sagen Sie mir, ob 
Sie etwa heute Abend mich befuchen mögen. Wollen Sie aber ſich noch 
in ber Stille verfchloffen halten, jo wünſche ich guten Erfolg. 

Weimar, den 6. Ianmar 1808. 
- ©. 


879. 


Geftern hörte ih, daß Sie die vorjährige Idee, eine Abendgeſell⸗ 
ſchaft, Sonnabends nad) der Komödie, einzuleiten, wieder aufgenommen, 
und vergaß Sie darüber zu fragen. 

Sagen Sie mir doch, wie weit Sie damit gelommen find. IK 
vernehme daß Durchlaucht der Herzog etwas Wehnliches vorhaben, und 
wünjchte daß beide Plane fich begegneten und nicht aufhüben. 

Wohl zu leben wünſchend. 


Weimar, am 13. Januar 1803. 


Schon einigemal dachte ich zu fragen wie es Ihnen ginge, umb thue 
es jet. Damit Sie aber Luft Haben einigermaßen ausführlich zu ſehn, 
fo erzähle ich folgendes von mir: 

An dem Supplement zu Cellini tft es zeither fachte vorwärts ge⸗ 
gangen. Ich habe manches Foͤrdernde gelefen und gebacht. 





- 
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Einige neue Kupfer find mir zugelommen, bie mir Vergnügen und 
Unterhaltung gewähren. 

Einen ungefhidten Abguß des Kopfs einer Venus Urania, von 
Kaſſel, habe ich mit Liebe ausgepugt und veflaurirt, damit er nur eini⸗ 
germaßen anzuſehen ſey. Ich mußte theilweife das Nebuliftifche vorwalten 
laffen, das denn, bei ber beftehenden köſtlichen Grundform, in dieſem 
Colliſivfalle gelten mag. 

An Humboldt habe ich einen langen Brief abgelaffen. 

An den Münzen iſt wenig gejchehen; doch gibt jeder Ein- und An⸗ 
blid neue Belehrung. 

Doctor Chladni ift angelommen und bat feine ausgearbeitete Akuſtik 
in einem Quartbande mitgebradyt. Ich habe fie fchon zur Hälfte gelefen 
und werde Ihnen darüber mündlich über Inhalt, Gehalt, Methode und 
Form manches Erfreuliche jagen können. Er gehört wie Edhel unter die 
Glüdfeligen welche aud nicht eine Ahnung haben daß es eine Natur- 
philofophie gibt, und die nur mit Aufmerkſamkeit füchen die Phänomene 
gewahr zu werben, um fle nachher fo gut zu orbnen und zu nungen als 
es nur gehen will, und als ihr angebornes, in der Sache und zur Sache 
gelibtes Talent vermag. 

Sie können denken, daß ich fowohl beim Leſen des Buchs, als bei 
einer mehrſtündigen Unterhaltung immer nad meiner alten “Direction 
fortgeforicht habe, und ich bilde mir ein einige recht gute Merkpuncte zu 
weiteren Richtungen bezeichnet zu haben. 

Ueberhaupt fehe ich es als ein gutes Omen an, baf er eben jebt 
fommt, da wir mit einiger Wahrjcheinlichkeit Zeltern erwarten. 

Auch hatte ich eben die Farbenlehre einmal wieder durchgedacht, und 
finde mich durch die in fo vielem Sinn kreuzeuden Bezlige ſehr geförbert. 

Möchten Sie wohl Chladni eine Biertelftunde gönnen? damit Sie 
doch auch das Individuum kennen lernen, das auf eine fehr entichienene 
Weile ſich und feinen Wirkungskreis ausfpricht. Vielleicht geben Sie ihm, 
da er von Jena aus gern Rudolſtadt bejuchen möchte, eine empfehlende 
Zeile mit. 

So weit für diegmal, ob ich gleich noch einiges Plus und Minus 
zu vertrauen hätte, wovon bemn eins das andere Übertragen mag. 

Leben Sie recht wohl und fagen mir auch von fich etwas Aus 
führlihed und laffen Sie uns, da wir ung beide gegen das Ausgehen 





fträuben, wenigftens, wie jene Berliebte, über ven Schirm correfpon- 
diren. 
Weimar, am 26. Januar 1803. 6 


881. 


Gegen die reiche Abwechslung Ihrer Befchäftigungen ſticht meine auf 
einen einzigen Punkt gerichtete Thätigfeit ſehr bürftig ab; auch Tann ich 
Ihnen das Refultet meiner Einfamkeit nur durch die That beurkunden. 
Ich habe ein mißliches und nicht erfreulihes Geſchäft, nämlich die Aus- 
fülung der vielen zurüdgelaffenen Rüden in den vier erften Acten nun 
beendigt, und fehe auf dieſe Weife wenigftens fünf Sechötheile des Gan- 
zen fertig und fäuberlich hinter mir, und das letzte Sechötheil, welches 
fonft immer da® wahre Feſtmahl der Tragödiendichter ift, gewinnt auch 
einen guten Yortgang. Es kommt diefer legten Handlung fehr zu Statten, 
daß ih das Begräbniß des Bruders von dem Selbftmorb des andern 
ganz getrennt habe, daß biefer jenen Actus vorher rein beendigt, als ein 
Geſchäft dem er vollkommen abwartet, und erft nach Enpigung deſſelben, 
fiber dem Grabe des Bruders, geichieht die legte Handlung, nämlidy bie 
Verſuche des Chors, der Mutter und der Schweiter, ven D. Ceſar zu 
erhalten, und ihr vereitelter Erfolg. So wird alle Verwirrung und vor- 
züglich alle bedenkliche Vermiſchung der theatralifchen Ceremonie mit dem 
Ernft der Handlung vermieden. 

Vebrigens haben fi im Lauf meines bisherigen Geſchäfts noch ver- 
fchiedene bedeutende Motive hervorgethan, die dem Ganzen fehr dienen. 

Schwerli aber werde ich mich vor vierzehn Tagen am Ziel meiner 
Arbeit fehen, fo gern ich gewünfcht hätte das Werf noch auf den fünften 
Februar, als den Geburtätag des Achichancelier, fertig zu bringen, um 
ihm, der fich mit einen ſchönen Neujahrspräfent eingeftellt hat, meine 
Aufmerlfamteit zu bezeugen. 

Sonft haben mich die neueften franzöfifchen Theatralia aus der Biblio» 
thek befchäftigt, die der Herzog wollte daß ic) fie lefen follte. Noch habe 
ich nicht darunter gefunden, das mich erfreut hätte, ober das fih nur 
irgend zu einem Gebrauch gnalificirte. Aber eine franzöſiſche Ueberſetzung 
von Alfieri babe ich zu lefen angefangen, worüber ich aber jegt noch 
nicht8 fagen mag. Aufmerkſamkeit verbient übrigens dieſe Erfcheinung, 


und ich freue mich, wenn ich mich durch bie ein und zwanzig Stüde hin⸗ 
purchgelefen babe, dieje Angelegenheit zu verhandeln. Ein Verdienſt muß 
ih ihm auf jeden Fall zugeftehen, welches aber freilich zugleich einen Tadel 
enthält. Er weiß einem ben Oegenftand zu einem poetiſchen Gebrauch zu- 
zubringen, und erwedt die Luft ihn zu bearbeiten: ein Beweis zwar daß 
er felbft nicht befriebigt, aber doch ein Zeichen, daß er ihn aus der Profa 
und Geſchichte glüdlich herausgewunden hat. 

Wenn Sie Ihre Quarantäne zu brechen verfucht werben können, fo 
fommen Sie doch auf morgen Abend zu uns und laflen mich morgen 
Bormittag es willen. 

Den Chladni werde ich Nachmittags mit Vergnügen ſehen. 

Leben Ste recht wohl. 

Sch. 


882. 


Laſſen Sie mich nun auch wieder bei Ihnen anfragen, wie es geht 
und ob ich auch bald von dem tragiſchen Schmauſe etwas werde zu ge⸗ 
nießen haben. 

Was mich betrifft, ſo kann ich weder auf mich ſelbſt, noch auf etwas 
Geleiſtetes zu Gaſte bitten; doch iſt ein vortrefflicher Abguß der Büſte, 
der ſogenannten Venus von Arles, womit mich der Prinz durch Ihren 
Herrn Schwager beglüdt hat, wohl einer Wallfahrt in meine Einſiedelei 
werth. 

Mögen Sie mich heute Abend beſuchen, ſo wird es mich ſehr freuen 
Sie einmal wieder zu ſehen. Sollte es Ihrem Herrn Schwager und den 
beiden Damen gleichfalls beliebig ſeyn, ſo würde es an einiger Unterhal⸗ 
tung und an nothdürftiger Nahrung nicht fehlen, worüber ich mir bei 
Zeiten einen Entſchluß erbitte. 

Indeflen ein herzliches Lebewohl wünſchend. 


Weimar, am 4. Februar 1808, 


Mein Stüd ift fertig und da ich etwas davon in diefen Tagen ver- 
lauten ließ, fo Hat der Herzog von Meiningen ven Wunſch geäußert es 
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zu hören. Weil e8 nun mein Dienfihere ift, bem ich einige Wttention 
fhulbig bin, und es ſich gerabe trifft daß ich feinen Geburtstag dadurch 
feiere, fo werde ich es heute Abend um fünf Uhr in einer Gefellfchaft 
von Freunden und Bekannten und Feinden vorlefen. Sie will ich nicht 
dazu einladen, weil Sie nicht gern ausgehen und, wie ich glaube, auch 
lieber das Stüd allein lefen oder hören. Ich habe mich in ver Kataftrophe 
viel kürzer gefaßt als ich erſt wollte, überwiegender Gründe wegen. 

Ihre heutige Einladung können wir alſo zwar nicht annehmen, aber 
welchen Tag Sie uns fonft beflimmen, wollen wir erjcheinen. Mich ver- 
langt fehr die unterbrochenen Mittbeilungen wieber zu erneuern. 

Die Venus babe ich vorläufig bei meinem Schwager gefehen, zu 
meinem großen Vergnügen. Auch einen andern Kopf werben Sie kei 
ihm finden, der von großer Schönheit iſt, und im Abguß vortrefflich 
gerathen. 

Ein herzliches Lebewohl von Ihrem 

Sch. 


— — — — — 


884. 


Sagen Sie mir doch ein Wort wie die geſtrige Vorleſung abgelaufen, 
denn ein geübter Autor weiß wahre Theilnahme von Ueberraſchung zu 
unterfcheiven, ſowie Höflichkeit und BVerftelung zu würdigen. Zunächſt 
bitte ich um Mittheilung des Stüds, woburd mir für dieſe Abende ein 
großes Felt bereitet würde. 

Ferner ergeht Anfrage nnd freundlichſte Bitte dahin: daß Sie mit 
Ihrem Herrn Schwager und beiden ‘Damen, entweder Montags ftatt der 
Komödie oder Dienftags nach dem Chladniſchen Concert, bei mir ein|prä« 
hen, auf alle Fälle aber ein freunbfchaftliches Abendeſſen bei mir ein- 
nähmen. 

Daß ich inveffen mit dem Cellinifchen Anhang beinahe fertig gewor- 
ben, wird Ihnen auch erfrenlich jeyn. Sie willen daß es feine verwünſch⸗ 
tere Aufgabe gibt, als ſolche Reſultate aufzuftellen. Wie viel muß man 
lefen umd überlegen, wenn e8 nicht auf eine Spiegelfechterei hinauslaufen 
fol! Auch bin ich mit Einfiedeln, wegen der veränderten Mohrenfclavin, 
völlig einig und erwarte nur die Anficht von höhern Orten. Ich Tenne 
zwar Ihre Plane nicht, aber indeflen, wenn dieſes Luftfpiel einftubirt 





400 


— — —— — 


wird, könnte man bie Rollen Ihrer Tragödie ausfchreiben, alles über⸗ 
legen und gleich zum Werke fchreiten; doch davon mündlich das Nähere. 
Mit lebhaften Wünfchen für Ihr Wohl. 
Weimar, am 5. Februar 1808. 
©. 


885. 


Die geftrige Borlefung, ven ber ich mir eine fehr mäßige Erwartung 
machte, weil ich mir mein Bublicum nit dazu auswählen konnte, ift 
mir durch eine recht fchöne Theilnahme belchnt worden, und vie hetero- 
genen Beſtandtheile meines Publicums fanden ſich wirklich in einem ge- 
meinfamen Zuſtande vereinigt. Die Furcht und der Schreden erwielen 
ſich in ihrer ganzen Kraft, auch die fanftere Rührung gab fi durch 
fchöne Aeußerungen fund; ter Chor erfreute allgemein durch feine naiven 
Motive und begeifterte durch feinen lyriſchen Schwung, fo daß ich, bei 
gehöriger Anordnung, mir auch auf ben Brettern eine bedeutende Wirkung 
von dem Chore verfprechen kann. 

Ich babe Bedern mit zu der geftrigen Vorlefung eingeladen; Sie 
fönnen alfo, wenn Sie ihn fpredhen, abnehmen, wie fi diefe neue Er- 
fheinung in feinem Theaterkopfe darftelt. Er mar fehr bingeriffen und 
ift von der theatralifhen Wirfung des Chors überzeugt. 

Das Eremplar aus welchem ich geftern vorla®, muß ich, der Ber- 
hältniffe wegen, dem Herzog ſchicken, weil er erwarten kann unter ben 
Erften zu feyn denen ih das Stüd mittheile, und meine geftrige Bor- 
lefung davon fprechen gemacht hat. Vielleicht Tann ich Ihnen doch noch 
vor Abend ein anderes Ereniplar verfchaffen. Alsdann wollen wir, wenn 
es Ihnen recht ift, etwa morgen Mittag zuſammenkommen und darüber 
conferiren; denn ich wünſchte das Stüd, wenn es die Bühne betreten 
fol, bald möglichft zu dieſem Gebrauche einzurichten, um es auch nad) 
Berlin, Hamburg und Leipzig verfenden zu können. 

Daß Sie den Cellinifchen Anhang fo weit fertig gebracht, höre ich 
ſehr gerne; es ift in dieſer Art von Arbeiten fo etwas Endlofes, weil fie 
ihrer Natur nad) atomiftifch find und fich ſchwer in eine Form bringen 
laſſen. 

Was Ihre freundliche Einladung betrifft, ſo will ich meinen 
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Schwager erft vernehmen, welchen Abend er frei hat, und Ihnen noch 
heute Antivort jagen. 


Leben Sie recht wohl. 
Sd. 


886. 


Könnte ich bald erfahren, ob Sie heute Abend, eingeladenermaßen, 
zu mir kommen? Db nad dem Concert ober früher? 

Mögen Sie bei dem fchönen Wetter Schlitten fahren, ſo ſchicke ich 
das Fuhrwerk gegen Mittag. 


Weimar, den 8. Februar 1808. G 


887. 


Wir werden uns heute Abend nach dem Concerte ſämmilich bei 
Ihnen einſtellen und uns freuen etwas Schönes zu ſehen und zu hören. 

Der Schlitten wird mir und meiner Frau um halb Eins recht will- 
fommen fenn. rüber babe ich, da ich ſpät aufgeftanden, noch einige 
Geſchäfte zu erpediren. 

Der Chor bat ſich bereitd in einen Gajetan, Berengar, Manfred, 
Bohemund, Roger und Hippolyt, fo wie vie zwei Boten in einen Lanze⸗ 
lot und Dlivier verwandelt, fo daß das Stüd jegt von Perſonen wimmelt. 

Sch. 


888. 


Die Mohrin wird heut über acht Tage ſchon gegeben werden können. 
Ih melde das, damit Sie etwa das Theaterexemplar des Trauerſpiels 
gefällig -befchleunigen und die Rollen in ber nächſten Woche abgefchrieben 
werden können. Man hielte alsdann ven 22ften oder 2Aften Leſeprobe, 
welches ein großer Vorſprung wäre. 

Mögen Sie morgen Mittag mit mir effen? Scelling kommt wahr: 
ſcheinlich herüber. Mündlich alsdann mehr. 


Weimar, den 12. Februar 1803. 
G. 


Schiller und Goethe, Briefwechſel. 11. 2% 


889. 


Es ift geftern fir eine Lefeprobe recht ordentlich gegangen. Der Chor 
wird, wie ich augurire, gut geiprochen werben und Effect maden. Ueber 
einige Dinge, worüber ih Sie bitte gemeinfchaftlih mit mir zu halten 
und zu wachen, mündlid). 

Mein Schwager hat Thon vor drei Tagen die Reußiſche Familie 
auf morgen zum Thee kei fich eingelaven und würde es alfo fehr be 
dauern, wenn Ihre Abendgefellichaft morgen zu Stande käme. Da auch 
die zweite Lefeprobe der Braut bald mözlihft vor ſich gehen muß, fo ent- 
Schließen Sie ſich vielleicht Ihre Gefellichaft acht Tage fpäter anzufegen, 
oder auf den Donnerftag zu verlegen. Ein paar Worte bitte ich mir, 
wegen deſſen und auch wegen der Lefeprobe, zur Antwort aus. Diefen 
Abend werde ich fpät fertig werben, weil ich Exemplare der Braut, vie 
für Berlin und Hamburg abgeſchickt werben, noch durchcorrigiren muß. 
Leben Sie recht wohl. & d. 





890. 


Ih will alſo meine Geſellſchaft morgen anfgeben und nur etwas 
Muſik zur Brobe machen; denn mich verlangt gar fehr ven neuen Teno⸗ 
riften, fo wie bie neue Compofition vom Reiterliev zu bören. 

Ueber die geftrige Xefeprobe hoffe ich bald mit Ihnen zu fprecyen, 
fo wie man Donnerftag oder Freitag eine bei mir halten kann, wozu ja 
vielleicht Ihre Frauenzimmer kämen, und man fonft noch einen Freund 
- einlübe, damit, zugleich mit dieſem Geſchäft, eine gefellige Unterhaltung 
entftünde, an ver es ohnehin mitunter bei uns gebricht. 

Mögen Sie, wenn Sie heute Abend nicht gar zu fpät fertig wer- 
den, noch auf ein Stündchen bei mir einfprechen, fo werden Sie mir 
willtommen fehn. 

Weimar, am 28, Februar 1808. 6 


891. 
Vorſichtshalber bitte ich Sie das Theaterexemplar der Braut von 
Meſſina ſich ausliefern zu laſſen. Ich weiß daß hier Jagd darauf ge 
macht wird und die Auzeigemacher könnten deſſelben benöthigt ſeyn. 
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Ih habe meine alten Papiere über die Maltbefer vorgenommen, 
und es fteigt eine große Luft in mir auf, mid) gleich an dieſes Thema 
zu maden. Das Eifen ift jest warm und läßt ſich ſchmieden. 

Sch. 


— — —— — 


892. 


Mögen Sie wohl beiliegende Austheilung nochmals beherzigen, und 
nad) gegenwärtigen Umftänden revibiren, da Schall abgeht und Zim- 
mermann, Dels und Brandt antreten. Ob der lette bis dahin 
brauchbar feyn wird, ift eine Frage. Einen Bauerbräutigem follte er 
immer vorftellen lernen. Wie ift der Spaziergang dur Europa be 
fommen? 


, Den 8. März 1808. 
G. 


893. 


Wenn für die nächſten Monate noch auf Graff kann gezählt wer⸗ 
den und ſonſt keine Lücke in dem Perſonale entſteht, ſo iſt das Stück 
mõöglicherweiſe zu beſetzen. Gewinnen würde es freilich, wenn die Jage⸗ 
mann ſich noch zur Sorel entſchließen wollte. Ich will Ihnen vie Be⸗ 
ſetzung wie ich mir fie ausgedacht, heute noch zuſchicken. Was das Publi⸗ 
cum etwa an den eimzelnen Leiftungen vermißte, müflen wir durch ein 
gutes Enſemble zu erſetzen fuchen. 

Sch. 


— — — — — 


894. 

Die heutige Probe ging fo gut von Statten daß ich gar nicht zweifle 
das Stück werde den 19ten gegeben werben Tünnen. Mögen Sie heute 
Abend zu mir kommen, fo würden wir das Ganze nochmals befprechen 
fönnen, um fo mehr da e8 mir noch in frifchem Andenken if. Befehlen 
Sie Ueberbringern warın er mit der Kutſche kommen foll. 

Weimar, den 10, März 1808. 
\ ©. 
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. 896. 


Mögen Sie mich wohl heute Abend mit Ihrer Gegenwart erfreuen, 
und mir indeſſen Europa wieber fchiden, damit an dem Auszug für 
Humboldt fortgefahren werbe? 

Weimar, am 15. März 1808. 
©. 


896. 


Hierbei das gerettete Venedig. Wenn Sie Zeit haben, fo fehen 
Sie es durch und wir fpredyen heute Abend davon. Mich verlangt fehr 
Sie zu fehen. Die verwünfchte Acclamation neulich bat mir ein naar 
böſe Tage gemacht. 
Weimar, den 22. März 18083. 
G. 


— — — —— 


897. 


So überraſcht uns denn doch das jüngfte Gericht! 

Zugleich ſende den Nepotian zu gefälliger Beurtheilung. 

Meine Wagen find beide lahm, fonft würde ich heut zu einer Spa- 
zierfahrt einluden. Nach eilf Uhr aber gedenke ih Sie ein wenig zu be- 
ſuchen, weil id manches zu befprechen wünfche, denn morgen Nachmittag 
denke ich nach Senn zu geben. 

Weimar, den 13. Mai 1808. 
©. 


nn nn — 


898. 


Hier, mein Beſter, die Papiere die meine Gegenwart bießmal wohl 
- erfegen mögen. Grüßen Sie Cotta fchönftens und hören fonft feine Ent- 
ſchlüſſe und Beſchlüſſe. Ich befinde mich leidlich, doch muß id an mehr 
Bewegung und Anregungen von außen denken. Wenn es fo fort geht, 
concentrirt fi) meine ganze Eriftenz innerhalb des Sömmeringifhen Waf- 
ferd. Mein Spiritus wird aufgewartet haben. Ich hoffe in dieſen acht 
Tagen einen tüchtigen Rud in der Ausarbeitung der Sarbenlehre zu thun 
und denke das Wefen einmal derb anzugreifen; jett liegt e8 mir wie 





eine unabtragbare Schuld auf. Leben Sie wohl und thätig und mir 
gewogen. 


Jena, am 15. Mai 1808. 
G. 


— —— — — — 


899. 


Da ih durch den Eigenfinn des Genius zwifchen der beutfchen Zeit⸗ 
meflung und der Farbenlehre Hin und wieber getrieten werde, auch nad) 
einem gefegneten Anfang hoffen kann einigermaßen zu profperiren, wenn 
ich meinen biefigen Aufenthalt verlängere, fo überlege ih daß ich mit 
Herrn Cotta eigentlich weiter nichts zu verabreden habe, und daß ich alfo 
gar wohl bier bleiben kann. Sie erhalten daher Sonnabend früh durch 
die Boten einen kurzen Yuffag über die typographifchen Verhältniſſe und 
eine Quittung über das Geld das Cotta mitzubringen gebentt. 

Es kann mich ängftigen daß der Mai ſchon vorüber und von Feiner 
Seite was gethan ift. 

Leben Sie recht wohl und erfreuen fi) Ihres neuen Drama’s, 


Sena, am 18. Mai 1808. ® 


— — 


900. 


Beute Abend mit den Boten fende ich den Aufſatz für Cotta. In- 
deſſen grüße ich Sie ſchönſtens durch Ueberbringern, den ich, die chroma⸗ 
tifchen Acten zu holen, nad Weimar fchide, und durch welchen ich auch 
einige Nachricht von Ihnen zu erhalten hoffe. 

Wie ift das neulihe Drama abgelaufen, und was ift fonft Merl: 
würdiges begegnet? 

Das Farbenweſen denke ich hauptſächlich dadurch zu fördern, daß ich 
aus den Acten das Brauchbare ziehe, die unnöthigen Papiere verbrenne, 
das übrig Bleibende in Ein Format zuſammenſchreiben laſſe und nad 
dem Schema in Orbnung lege. Es wird ſich alsdaun zeigen daß ſchon 
viel gethan ift, und der Muth die Lüden auszufüllen wird zunehmen. 
Leben Sie recht wohl und gebenfen mein. 


Jena, den 20. Mat 1809. MR 


Mit ein paar Worten muß ich Ihnen nur fagen: daß es mir bief- 
mal, bis auf einen gewillen Grab, mit ver Farbenlehre zu gelingen 
fcheint. Ich ftehe hoch genug um mein vergangenes Weſen und Treiben, 
biftorifch,, als das Schidfal eines Dritten anzufehen. Die naive Un- 
fähigkeit, Ungeſchicklichkeit, die pafftionirte Heftigkeit, das Zutrauen, der 
Glaube, die Mühe, der Fleiß, das Schleppen und Schleifen und dann 
wieder der Sturm und Drang, das alles macht in den Papieren unt 
Acten eine recht intereffante Anficht; aber unbarmherzig excerpire ich nur 
und orbue das auf meinem jegigen Stanbpunct Braudbare, das übrige 
wird auf der Stelle verbrannt. Dan darf die Echladen nicht fchonen, 
wenn man endlich das Dietall heraus haben will. 

Wenn ich das Papier [08 werde, habe ich alles gewonnen: denn das 
Hauptübel lag darin, daß ih, ehe ich der Sache gewachſen war, immer 
wieder einmal fchriftlih anfegte, fie zu behandeln und zu überliefern. 
Dadurch gewann ich jedesmal, Nun aber liegen von Einem Gapitel 
mauchmal drei Aufläge da, wovon der erfte die Erfcheinungen und Ber 
ſuche lebhaft darftellt, der zweite eine befiere Methode bat und beiler 
geichrieben ift, der dritte auf einem höhern Standpunkt beides zu ver- 
einigen ſucht und doch den Nagel nicht auf den Kopf trifft. Was ift uun 
nit diefen Verſuchen zu thun? fie auszufaugen gehört Muth und Kraft, 
und Refolution fie zu verbrennen, denn Schade iſt's immer. Wenn ich 
fertig bin, in fofern ich fertig werben kann, fo wünfche ich mir fie gewiß 
wieder, um mich mir felbft biftorifch zu vergegenwärtigen, und id) komme 
nicht zum Ziel, wenn id) fie nicht vertilge. 

Und fo viel von meinen Freuden und Leiden. Schreiben Sie mir 
au bald was, wie es Ihnen geht. 

Hermann und fein Gefolge bat ſich alfo ſchlecht exhibirt. Das gol⸗ 
bene Zeitalter hat feine Nachkömmlinge nicht fonderlich verforgt. 

Leben Sie recht wohl. 

Iena, am 22. Mai 1803. G. 


902. 
Weimar, den 24. Mai 1803. 
Ich wünſche Ihnen Glück, daß Sie ſich Ihres Stoffs fo gut er⸗ 
wehren. Möchten Sie einmal alle dieſe Schlacken aus Ihren reinen 
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Sonnenelement heraus ſchleudern, wenn auch ein Planet daraus werden 
ſollte, der ſich dann ewig um Sie herum bewegt. 

Ich Babe jetzt auch meine Noth mit dem Stoffe anderer Art; denn 
da ich eben daran bin ein Wort Über den tragifchen Chor zu fagen, 
welches an der Spige meiner Braut von Meſſina ftehen foll, fo drückt 
das ganze Theater mit ſammt dem ganzen Zeitalter auf mid, ein, und 
ich weiß kaum wie ich es abfertigen fol. Uebrigens intereflirt mid) dieſe 
Arbeit, ich will fuchen etwas recht Ordentliches zu fagen und der Sache, 
die und gemeinfam wichtig ift, dadurch zu bienen. 

Mit Cotta ift neulich alles abgethan worben, wie Sie e8 wünfchen. 
Ueber ven Drud ver natürlihen Tochter werden Sie felbft Frommann 
feine Inſtructionen geben. Ehlers habe ich die zehn Louisdors auf Cotta's 
Rechnung pränumerirt. 

Cotta fcheint wegen Cellini's beſſern Muth zu haben; es find wenig- 
ftens viele Exemplare davon auf Commiſſion beftellt worven, fo daß das 
Werk doch nun von dem Strom des Handels und der Fiteratur ergriffen 
worden. Er bat mir kein Eremplar davon geben können, ich muß mir 
alfo eins von Ihnen außbitten. 

Hier fehide ich Ihnen einige poetifche Fabricate. Das Siegesfeft ift 
die Ansführung einer Idee, die unfer Kränzchen mir vor anderthalb 
Zahren gegeben hat, weil alle gejellichaftlichen Lieder, bie nicht einen 
poetifchen Stoff behandeln, in ven platten Ton ber Freimaurer⸗Lieder ver- 
fallen. Ich wollte alſo glei in das volle Saatenfeld ver Ilias hinein 
fallen und mir da holen was ich nur fchleppen konnte. 

Leben Sie recht wohl und bleiben Sie auch nicht zu lange. Zelter, 
höre ich, reist am 1. Juni von Dresven ab. 


Sch. 


Weimar, am 30. Mai 1803. 

Hier fende ich Ihnen die Voſſ ifche Proſodie wieder; ich bin nicht 
weit darin gefommen. Man fann ſich gar zu wenig Allgemeines daraus 
nehmen, und für ven empirifchen Gebrauch, etwa zum Anfragen in zwei⸗ 
felhaften Fällen, wo fie vortreffliche Dienfte thun könnte, fehlt ihr ein 
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Hegifter, wo man ſich das Orakel bequem holen könnte. Ihr Gebanfe 
fie zu ſchematiſtren, iſt das einzige Mittel fie brauchbar zu machen. 

Die Hermannsſchlacht habe ich gelefen, nnd mich zu mikner großen 
Betrübniß überzeugt, daß fie für unfern Zweck völlig unbrandber if. 
Es ift ein laltes, herzlofes, ja fraßenhaftes Product, ohne Anſchauung 
für den Sinn, ohne Leben und Wahrheit, und die paar rührenden Sitna⸗ 
tionen, bie fie enthält, find mit einer Gefühllofigkeit und Kälte behandelt, 
dag man indignirt wird. 

Mein Feines Luftfpiel hat pas Bublicum fehr beluftigt und macht fich 
auch wirklich recht hübſch. Es iſt mit vieler guten Laune gefpielt worben, 
ob es gleich nicht zum beften einſtudirt war, und unfere Schaufpieler, wie 
Sie wiffen, gern fubeln, wenn fie nicht durch den Vers im Refpect er- 
halten werden. Da Plan und Gedanke nicht mein gehörten und bie 
Worte ertemporixt wurden, fo babe ih mi um die Vorftellung felbft 
feines Verdienſtes zu rühmen. 

Das zweite Picardiſche Stüd kann bier nicht mehr einflubirt werben, 
weil Graff und Berker in dem Niemeierifchen Stüd viel zu thun haben, 
das man in Lauchſtedt probuciren wird. 

Ih wünſche Ihnen Glück daß Sie fih Ihr Gut mit Vortheil vom 
Hals geſchafft haben, und jet wieder ein freier Mann find. 

Leben Sie recht wohl. Was Cotta uns neues mitbringt, werb’ ich 
melden und zugleih ein paar Gebichte mitfchiden die in biefen Tagen 
entftanden. 

Sch. 


904. 


Ich vergaß Ihnen von dem jungen Schauſpieler Grimmer zu ſchrei— 
ben, ven ich neulich babe lefen laſſen. Ich fchöpfe recht gute Hoffnung 
von ihm, er liest mit Sinn und weiß ven Ton abzuwechſeln, das Leiden⸗ 
fhaftlihe trägt er mit Wärme, und die Verſe mit Einſicht vor; es iſt 
gewiß etwas von ihm zu hoffen. 

Da ich nun zugleid) vernehme, daß einige unferer Schaufpieler, ich 
weiß nicht warum, gegen ihn wirken, fo gebe ich Ihnen zu bevenfen, 
dafß dieß gerade einer ber feltenen Fälle ift, wo man einen jungen 
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bildungsfähigen Menfchen von Anfland und Figur, unter fehr mäßigen 
Bedingungen, auf die Probe befommen Inn, und was befonbers zu fei- 
nen Gunſten ſeyn möchte, ift dieſes, daß er fidh faft mehr zu Männer . 
als Yünglingerollen zu qualificiren ſcheint. Da wir biefen Winter nun 
vollends einige größere Flüge machen wollen, ‚wozu unfer Perfonal nicht 
hinreicht, da auch diefen Sommer zn Lauchſtedt Partie von ihm zu ziehen 
ft, fo kann ih mir nicht verfagen, Ihnen zum Vortheil des jungen 
Manns zu reden, der mir auch jett ſchon wenigftens fo viel als Corde⸗ 
mann werth ift, und außerdem durch fein Benehmen Achtung und Zu« 
trauen einflößt. 
Sch. 


905. 


Hier überſchicke ich meine Lieder, mit Bitte das Einzelne und Ganze 
zu beherzigen, auch dem fünften eine Weberfchrift zu geben. 
Heute Abend feh’ ih Sie ja wohl bei mir. 
Weimar, ben 15. Suni 1808, 


— — — - — 


906. 


Hier das erſte Concept. Laſſen Sie uns das Eiſen, da es heiß iſt, 
ſchmieden! Wenig wird zu brauchen fegn. Zu mancherlei Betrachtungen 
gibt dieſer erfte Verſuch Anlaß. 

Mündlih mehr. Mögen Sie wohl heute kommen und warm? 

Weimar, den 23. Juni 1803, 
G. 


907. 


Jena, ben 5. Juli 1808. 
Wegen dem Drud des verfchievenen Zeugs, das ih in bie Welt 
fenve, bin ich bier, um mit Frommann Abrede zu nehmen, ber in feiner 
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Sade gut eingerichtet iſt und dem es an einem fürtrefflihen Maſtre en 
page nicht fehlt, daher dieß Geſchäft mit wenigem abgemacht ift. 

Lover ift eben von Halle zurückgekehrt, wo er ſich ein Haus gemiethet 
bat. Wenn ich mit ihm über feinen neuen Zuftanb fpreche, fo freut mich's 
berzlich daß feine Würfel fo gefallen. find. Welcher Lebemann möchte gern, 
wie wir andern wunderlichen Argonauten, ven eignen Kahn über bie 
Iſthmen fchleppen? Das find Abenteuer älterer, unfähiger Schififahrer, 
worüber die neuaufgeflärte Technik lächelt. Verſäumen Sie ja nicht ſich 
in Halle umzufehen, wozu Sie fo manden Anlaß finden werben. Ob ich 
überhaupt komme weiß ich nicht. Die noch drei brauchbaren Monate, 
nach meiner Weife, zu nuten und das von außen Geforberte nothdürftig 
zu leiften, ift jet mein einziger Wunſch. 

Das altveutfche, wieder erſtandene Drama bildet ſich mit einiger 
Bequemlichkeit um. Ich wüßte nicht zu fagen ob ſich's organifirt, oder 
kryſtalliſtrt; welches denn doch zuletzt, nach dem Sprachgebrauch ver ver- 
ſchiedenen Schulen, auf Eins hinauslaufen könnte. 

Uebrigens befümmt es uns ganz wohl, daß wir mehr an Natur als 
an Freiheit glauben, und bie Freiheit, wenn fie ſich ja einmal auforingt, 
geſchwind als Natur tractiren; denn fonft wüßten wir gar nicht mit ums 
felbft fertig zu werben, weil wir fehr oft in ven Fall kommen, wie Bileam, 
da zu fegnen wo wir fluchen follten. 

Möge Ihnen viel Freude auf Ihrer Fahrt gewährt feyn; denn es iſt 
für Sie doch immer eine große Refignation fi) in das zu begeben was 
man Welt beißt: in das abgefhmadte, momentane Bruchſtück, das recht 
artig wäre, wenn fie es nicht wollten für ein Ganzes gelten laffen. 

Zu der Beilage fage ich nichts, weil fie fich felbft gewaltig ausſpricht. 
Es ift Ihnen aber vielleicht in diefem Moment doch bedeutend gemig. 

Nur daß Sie körperlich nicht leiven mögen, wünſche ich, und wenns 
möglich ift daß Sie fih in der Bewegung des Strubels behaglich finden. 
Ich erwarte Fein Schreiben von Ihnen, nur ein freundliches Willkommen, 
wenn wir und wieberfehen, da ich manche Sonberlichkeiten werbe zu er- 
zählen haben. 

G. 





AL 








—  — — — 


Lauchſtedt, den 6. Juli 1803. 


Ich kann die Jagemann nicht abreiſen laſſen, ohne Ihnen ein kleines 
Lebenszeichen zu geben. Es gefällt mir hier bis jetzt ſehr wohl, der 
Ort und die Gelegenheiten ver Geſellſchaft haben einen frenndlichen Ein- 
druck auf mich gemacht, und wenn man fi einmal friſch reſolvirt gar 
nichts zu thun, fo läßt fih’8 unter dem Treiben einer Menge, die auch 
nicht® zu thun bat, ganz leidlich müßig gehen. Länger freilich als acht 
oder zwölf Tage möchte ich einen ſolchen Zuftand nicht aushalten. 

Das Theatergebäude hat mich in dieſer kurzen Zeit feine Borzüge 
. und aud feine Mängel erfahren laſſen. Was die letztern betrifft, fo 
finde ich daß die Stimmen an ‘Dentlichleit verlieren, beſonders aber ift 
das Dad wegen feiner Form und dünnen Bauart der Witterung zu fehr 
ausgefett. Ju der Braut v. M. fiel ein Gewitter mit viel Regen ein, 
weldyer fo heftig fchallend anf die Dachung fchlug, daß man ganze Bier- 
telftunden lang auch feine einzige zuſammenhängende Rebe verftehen konnte, 
wie ſehr die Schaufpieler auch ihre Stimmen anftreugten. Und ven Tag 
darauf, wo ich das leere Schaufpielhaus befichtigte, fah man die häßlichen 
Spuren des hereingedrungenen Regens an der ſchön gemalten Dede. 

Die natürliche Tochter hat vielen Beifall gefunden, befonders vie 
legte Hälfte, wie dieß auch in Weimar der Fall war. Einige Bemer⸗ 
kungen, bie ich bei biefer Gelegenheit gemacht, will ih Ihnen mündlich 
mittheilen. Die Jagemann bat fi), ungeachtet fie heifer war und gar 
nicht glaubte fpielen zu können, ſehr gut gehalten, und dann hat 
Becker aud recht gut geiprechen, und auch Heide hat Beifall gefunden. 

Es führt zu nüglichen Betrachtungen zumeilen ein anderes Publicum 
zu fehen, und bier ift noch dazu ein doppeltes, weil ver Sonntag ganz 
andere Menſchen in der Komödie verfammelt. 

Ich werde vielleicht die Mara, die ich zu Weimar verfäumen mußte, 
bier oder in Halle noch hören. Auf den Ball daß fie bieher kommt, 
habe ih mich, auf Anfuchen der Bapvegefellfchaft, bei der Wöchnern ver- 
bürgt, daß es Ihnen nicht zuwider ſeyn werde, zu biefen Concert das 
Schaufpielhaus zu nehmen. Ich muß ven Genaft das Zeugniß geben, 
daß er recht wachſam und eifrig für's Ganze forgt und auf den Nugen 
ver Caſſa fo wie anf die Ehre der Gefellfchaft bedacht ift. 
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An Schmalz, der zur natürlichen Tochter hier war, habe ich eine 
ſehr ſchätzbare Bekanntſchaft gemacht, und dieſer einzige Abend hat uns 
einander gleich recht nahe gebracht. Es iſt eine Freude mit einem ſo 
klaren, jovialen und rüſtigen Geſchäftsmann zu leben, der weder Pedant 
noch affectirt iſt. Auch Niemeyers waren an jenem Abend hier, und ich 
habe ihnen verſprechen mülfen, dieſe Woche nach Halle zu kommen. Lei⸗ 
der werde ich Wolfen dort nicht finden, da er in's Pyrmonter Bab ge 
reist if. Der Herzog von Württemberg Hat fich bier fehr angenehm 
betragen, und alles in gute Laune geſetzt; Die erften Zeiten meines Hier⸗ 
ſeyns find durch ihn fehr belebt und erheitert worden. Sonft ift die 
Geſellſchaft hier ziemlich behaglich, zutraulich und fröhlich, nur muß man 
es mit der Ausbeute des Geſprächs nicht genau nehmen. Mit einigen 
iungen Männern, befonders aus Berlin, habe ich inveffen doch verfchie- 
dene nicht unintereffaute Unterhaltung gehabt. 

Leben Sie recht wohl und lafien Sie den alten Götz nur recht vor- 
wärts fchreiten. Meyern viele Grüße. 

Sch. 


— — — — 


909. 


Cotta wollte Ihnen um zwölf Uhr aufwarten. Wenn Sie aber um 
dieſe Zeit ſpazieren fahren wollen, fo können Sie ihm eine Zeit beſtim⸗ 
men, oder er wird Ihnen nach Tiſche aufwarten. Er bleibt bis zum 
Abend. Wegen des Bewußten habe ich ihn vorbereitet. 

Sch. 


— — — — 


910. 


Ich bin von der Hitze und dem verwünſchten Barometerſtand ſo an⸗ 
gegriffen, daß ich mich nicht entſchließen kann vor die Thüre zu gehen, 
auch bin ich keines ordentlichen Gedankens fähig. 

Fühle ich mich erleichtert, ſo ſeh' ich Sie vielleicht heut Abend nach 
denn Nachteſſen noch ein Stündchen. Haben Sie irgend ein Novum zum 
Lefen, fo bitte ich darum. 

Sch. 








Weimar, am 9. Auguſt 1803. 


Dem lieberbringer dieſes, Herrn Arnold aus Straßburg, bitte ich 
Sie einige Augenblide zu ſchenken und ihm ein freundliches Mort zu 
fagen. Er hängt an dem deutſchen Wefen mit Ernft und Liebe; er bat 
fih’8 fauer werben laffen etwas zu lernen, und reist mit den beften Vor⸗ 
fügen zurüd, um etwas MWürbiges zu leiften. Bon Göttingen, wo er 
ftubirt, und von Straßburg, wo er die fchredliche Revolutionszeit verlebte, 
fann er Ihnen manches erzählen. 

Sie find mir neulich ganz unvermutbhet entwifcht, nachdem ich von 
Iena zurüdgelommen; aber ich höre von Meyern daß Sie übermorgen 
wieder bier feyn werben. Ich wünſche gute Gefchäfte, ich felbft ſtehe 
noch immer auf meinem alten led und bewege mich um den Waloftet- 
terfee herum. Die Reife nad) Iena an dem heißen Tage hat mich aber 
fo angegriffen, daß ich fie jet ncch fühle. Was fagen Sie dazu, daß 
nun auch die Pit. Zeitung aus Jena auswandert ? 

Leben Sie recht wohl und kommen Sie bald mit guten Früchten 
Ihrer Einſamkeit zurüd. 

Sch. 


912. 


Es kommen mir heute fo viel dringende Briefexpeditionen zuſammen, 
daß ich vor neun Uhr nicht fertig werden und alfo nicht kommen kann. 

Aus beiliegendem Briefe erſehen Sie leider, daß unſer Freund Hum⸗ 
boldt einen harten Verluſt erlitten hat. Schreiben Sie ihm, wenn Sie 
fünnen, ein Wort des Antheild. Er dauert mich fehr, weil gerade bie: 
jes Kind das hoffnungsvolifte war von allen. 

Den Brief erbitte ich mir wieder zuräd. 

Sch. 


913. 


Ih höre, daß Sie hente eine Leſeprobe von Julius Cäſar haben 
und wünſche guten Succeß. Mich fperrt ein heftiger Schnupfen noch zu 
Sanfe ein und macht mir den Kopf fehr wüſte. 
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Die zwei tbeatralifchen Recruten hate ich geftern gejehen, fie ftellen 
fih recht gut dar, uub mit dem Dialeft des einen gehts doch noch leib- 
licher als ich erwartet hatte. Bon ihrem guten Willen wirb mehr als 
von ihren Talent zu offen feyn. 

Grüner hätte großes Verlangen in der Jungfrau ven Orleans als 
Gefpenft aufzutreten. In mander Rüdficht wide ihm dieſe Art der 
Einführung nicht umgünftig ſeyn. Außerdem daß die Rolle Mein und 
alfo fehr genau einzulernen ift, kann fie auch mit einer gewiſſen Mono⸗ 
tonie gefprodhen werben unb verlangt wenig Bewegung. Das Seltfame 
wird fi darin mit dem Neuen gut verbinden, und Graff, der ſich jetzt 
des Umziehens wegen mit viefer Rolle nur plagt, wird gern davon be 
freit werben. 

Beckern habe ich noch nicht allein ſprechen können. 

Leben Sie recht wohl. Ich wünſche ſehr Sie bald wieder zu fehen. 

Sch. 


— na. — — —— 


914. 


Man bittet mich, Sie darum anzugehen, daß auf den Mittwoch 
Wallenſteins Lager möchte zu den Brüdern geſpielt werden, weil Beſchort 
eine Anſchauung von dieſem Stück zu bekommen wünſchte, das in Berlin 
jest auch foll geipielt werden. Auch Brühl ſähe es gern, und es geichähe 
alfe mehrern dadurch ein Gefallen. 

MWeil wir jet drei Schaufpieler mehr haben, fo rieth’ ich die Drei 
mitfprechenden Statiften, nämlih den Croat, den Schwiter und den 
zweiten Suiraffier, mit unfern brei neuen Schaufpielern zu bejegen ; fe 
kann das Stüd durchaus frifch meggefpielt werben. 

In der Komödie fehe ih Sie heute wohl ? 

Sch. 


— — mn 


915. 


Heute iſt es das erſtemal, daß mir die Sache Spaß macht. Sie 
ſollten den Wuſt von wiberfprechenden und ſtreitenden Nachrichten ſehen! 
Ich laſſe alles heften und regalire Sie vielleicht einmal damit, wenn alles 
vorbei iſt. Nur in einem folhen Moment kann man am Moment In⸗ 
terefle finden. Nach meinem Nilmefier Tann die Verwirrung nur um einige 
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Grade höher fteigen, nachher fetzt fi der ganze Quark wieder nach und 
nah, und die Landleute mögen dann fäen! Ich freue mich Ihrer Theil- 
nebmung und fehe Sie bald. 


Weimar, den 6. September 1803. G 


— — — — — 


916. 


Schreiben Sie mir doch, wie Sie ſich befinden und ob Sie heute 
Abend ins Schauſpiel gehen können, ich ſehe Sie heute auf alle Fälle. 
Indeſſen bitte ih um Ihren Rath. Indem ic) daran denfe Humbolpten 
etwas Freundliches zu erzeigen, fo fällt mir ein ihm die natürliche Tochter ° 
ftüchweife zu fchiden ; zugleich aber andy das Bedenken, daß der Berluft 
eines Kindes der Gegenftand if. Soll man hoffen durch die nachgeahmten 
Schmerzen die wahren zu lindern, ober fell man fi vor dem ftoffartigen 
Einprud fürchten ? 

Ih wünſche zu hören, daß Sie wieder wohl find. 

Weimar, am 17. September 1808. 


917. 


Ich denke viefen Abend ind Schaufpiel zu kommen, auf dem kurzen 
Weg kann ich mich fchon verwahren. Uebrigens plagt mid noch der 
Katarrh und ih muß ihm abwarten, wenn er nicht hartnädig wer- 
ven foll. 

Fernow fagte mir, daß ihm Cotta bei feiner Durchreife gejagt, er 
wolle die natürliche Tochter, wie fie fertig jey, an Humboldt fchiden. 
Sie könnten es alfo, dächt' ich, dieſem überlaffen, und es ihm etwa ncd) 
felbft auftragen. Das Palet kommt zu einer Zeit an, wo ber Berluft 
nicht mehr ganz neu ift, und in diefem Fall kann das Werk des Dichters 
eher eine gute als fchlimme Wirkung tbun. 

Wollten Sie wohl die Güte haben und fih, da heute Botentag ift, 
den Katalog der Schweizergefchichte und etwa der deutſchen Reichsgeſchichte 
von Vulpius fommen laffen. 

Ich freue mich Sie heute zu fehen. Wenn Sie in die Komödie fahren 
oder aus derfelben, fo nehmen Sie mich wohl mit. Sꝙ 





918. 


Möchten Sie wohl beilommenves Blatt an Fichten abgeben laſſen? 
Leider fteht die ganze Sache nicht erfreulich. Fichte fteht bei feinem großen 
Verſtande noh im Wahn, als könnte man vor Gericht auf feine eigene 
Weife Recht behalten, da es doch daſelbſt hauptſächlich auf gewiſſe For⸗ 
men ankommt. Auch iſt, wie Sie aus dem Blättchen ſehen werben, 
Salzmann, der von Grund aus nichts taugt, abzufchaffen. Mich verlangt 
fehr Sie zu fehen. Möchten Ste wohl bei dem fehönen Lage heute Mittag 
mit nach Tieffurth fahren? Ich babe mich anmelden laflen, und man 
wird Sie gewiß auch fehr gerne fehen ; ich würde nach zwölf Uhr kommen 
um Sie abzuholen. 

Weimar, am 23. September 1803. 
©. 


919. 


Weil ich diefen Sommer Wochen und Monate verfchwenbet, fo muß 
ich jegt wohl Tage und Stunden zu Rath halten. Ih kann alfo Ihre 
freundſchaftliche Einladung nady Tieffurth zu fahren nicht anmehmen. Biel» 
leicht mögen Ste bei Ihrer Rückkunft bei mir vorfprechen, oder ich komme 
gegen fünf Uhr zu Ihnen; denn die fpäten Abendſtunden find mir zu- 
weilen günftig zur Arbeit und müſſen die Morgenſtunden erfeßen, vie 
verloren gehen. Wir fünnten vielleiht eine Einrichtung treffen uns öfters 
zwifchen drei und fünf Uhr zu fehen, um, indem mir den Tag in der 
Mitte zerfchneiden, zwei daraus zu machen. 

Leben Sie recht wohl. 

. Sch. 


920. 


Mit einer fehr unerfreulichen modernen Römerin fende ich Ihnen einen 
intereffanten Brief von Johannes Müller, und frage an, ob wir uns die 
jen Nachmittag irgendwo begegnen können. Um fechs Uhr ift Hauptprobe 
von Yulius Cäfar. j 

Weimar, am 30. September 1808. 
©. 
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921. 


Diefen Vormittag gehe ich nach Jena, weil meine Schwiegermutter 
auch diefen Weg macht, ich nehme einen großen Einprud mit und über 
acht Tage bei der zweiten Vorftellung werde ich Ihnen etwas barüber 
fagen innen. Es ift keine Frage, daß der Zulins Eäfar alle Eigen» 
fchaften hat, um ein Pfeiler des Theaters zu werden: Intereſſe ver Hand⸗ 
ung, Abwechslung und Reichtum, Gewalt der Leidenſchaft und finnliches 
Leben vis à vis des Publicumd — und ber Kunft gegenüber hat er alles 
mas man wänfcht und braucht. Ale Mühe die man alfo noch daran 
wendet, ift ein reiner Gewinn, und bie wachſende Vollkommenheit bei der 
Borftellung dieſes Stüds muß zugleich die Fortſchritte unfers Theaters zu 
bezeichnen dienen. 

Für meinen Tell ift mir das Stück von unſchätzbarem Werth ; mein 
Scifflein wird auch dadurch gehoben. Er hat mich gleich geftern in bie 
thätigfte Stimmung gefeßt. | 

Auf den Donnerftag fpäteftens denke ich Sie wieder bier zu fehen. 
Wollen Sie die Güte haben und mir zwei Zeilen an Trapizius mitgeben, 
wegen Ihrer Zimmer ? Ich entgehe durch diefen Ausweg der Verlegenheit 
bei den Freunden zu logiren, wo ich meine {Freiheit und meinen Zweck 
verlieren würde. 

Was mache ich mit den zwei Bänden Bücherlatalog ? Soll ich fie in 
Ihrem Namen der Bibliothek zurüdgeben ? 

Leben Sie recht wohl und mögen Ihnen diefe Woche die beften Ge⸗ 
danken erſcheinen. 4 

Um zehn Uhr wünſchte ich wegzufahren. 


922. 


Ich habe mich ſehr über das geſtern Geleiſtete gefreut, am meiſten 
durch Ihre Theilnahme. Bei der nächſten Vorſtellung ſchon hoffe ich bie 
Erſcheinung zu fteigern ; e8 ift ein großer Schritt, den wir glei zu An⸗ 
fang des Winters thun. 

Ich will gern geftehn, daß ich e8 auch in dem Sinn unternahm Ihre 
wichtige Arbeit zu fördern ; -für mein VBornehmen babe ich auch ſchon Vor⸗ 
theil daraus gezogen. 

Schiller und Goethe, Briefwechſel. 11. 97 
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Ein Blatt an Trapizins Tiegt bei. Möge Ihnen das einfame Zimmer 
recht gute Stimmung geben. 

Die zwei Bände Bücherkatalog erhält die alademiſche Bibliothel 
zurüd, wogegen idy einen ausgeftellten Zettel erhalte. Leben Sie beftens 
wohl. 

Weimar, am 2. October 1803. 
©. 


923. 


Hier der Kaufmann von Venedig, mit Bitte um gefällige Uebernahme 
der Revifion und der Proben. Ueber die Austheilung denken Sie beim 
Durchleſen nochmals nah, und wir fprechen darüber. Bielleicht mögen 
Sie morgen Abend um feh3 Uhr zu mir lommen, es wird allerlei dra⸗ 
matifchemufitalifche Proben geben. Hierbei ein Exemplar Taſchenbuch. 

Am 29. October 1803. 
©. 


92. 


Wenn ich nicht bei Zeiten fchreibe, fo unterbrecdhe ich jpäter noch 
ichwerer das Stillfhweigen ; alfo will id nur fagen, daß ich diefe paar 
Tage vorerfi angewendet babe, um Antworten und Promemorias in aller 
lei Gefchäften 108 zu werben. Mancherlei auf das neue kritifche Inftitut 
Beziehendes, das auf eine mwunderliche Weife zu floriren verſpricht, hat 
mich auch beichäftigt. Zunächſt brauche ich vielleicht acht und mehr Tage 
zur Rebaction des Programms über die Kunftausftellung und das polyguo- 
tiſche Weſen. Iſt diefes in Druders Händen, fo will ich ſehen, ob's 
nicht möglich ift irgend etwas erfreuliches zu produciren. Geht es nicht, 
jo werde ich auch deßhalb mich zu tröften willen. 

Recht angenehme Stunden babe ich mit Schelver, Hegel und Fernow 
zugebradyt. Der erſte arbeitet, im botanifhen Sad, fo ſchön aus was 
ich für's Rechte halte, daß ich meinen eigenen Obren und Augen Taum 
traue, weil ich gewohnt bin, daß jeves Individuum fich, aus närrifcher 
Sudt originaler Anmaßung, vom ſchlichten Weg fortfchreiteuder Potentü- 
rung, mit fragenbaften Seitenfprüngen fo gern entfernt. 
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Bei Hegeln ift mir der Gedanke gelommen: ob man ihm nicht, durch 
das Techniſche der Redekunſt, einen großen Vortheil fchaffen könnte. Es 
iſt ein ganz vortrefflicher Menſch; aber es ſteht der Klarheit ſeiner Aeuße⸗ 
rungen gar zu viel entgegen. 

Fernow iſt, in ſeiner Art, gar brav, und hat eine ſo redliche und 
rechtliche Anſicht der Kunſterſcheinungen. Wenn ich mit ihm ſpreche, ſo 
iſt mir's immer, als käme ich erſt von Rom, und fühle mich zu einiger 
Beſchämung vornehmer als in der fo viele Jahre nun gednldeten Nieder⸗ 
tracht nordiſcher Umgebung, der man ſich doch auch mehr oder weniger 
aſſimilirt. 

Es iſt merkwürdig, daß das Hiſtoriſche, das ſo viel iſt, wenn es 
wärbige Gegenſtände behandelt, auch etwas an und für ſich werben und 
uns etwas bebeuten fann, wenn ber Gegenftanb gemein, ja fogar ab- 
ſurd if. 

Doch das deutet von jeher auf einen jämmerlidhen Zuftand, wenn bie 
Form alle Koften hergeben muß. 

Die Herren find übrigens fort und gehen fort, und es fällt nieman- 
den ein, als ob baburd etwas verloren ſey. Dean läutet zum Grabe 
des tüchtigften Bürgers allenfalls auch bie Stadt zufammen, und bie über- 
bleibende Menge eilt mit dem lebhaften Gefühl nah Haufe, daß das 
[öbliche gemeine Wefen vor wie nach beftehen könne, werde und müfle. 

Und fomit Ieben Sie wohl, leiften Ste das Beflere, in fofern es 
Ihnen gegönnt if. Sagen Sie mir etwas von Zeit zu Zeit, ich will mir 
zum Gefe machen wenigftens alle acht Tage zu fchreiben, um von meinen 
Zuftänden Nachricht zu geben. 

Jena, am 27. November 1803. 
G. 


925. 
Weimar, am 30. November 1803. 

Im meiner jetzigen Ein- und Abgeſchloſſenheit erfahre ich nur an dem 
immer lürzern Tagesbogen, daß fich bie Zeit bewegt. Durch den Mangel 
an aller Zerftreuung und durch ein vorjegliche® Beharren erhalte ich fo 
viel, daß meine Arbeit wenigftens nicht fill fteht, obgleich meine ganze 
Phyffik unter dem Drud diefer Jahrszeit leidet. 


Ihr Brief zeigt daß Sie heiter find, und mit Vergnügen ſehe ich, 
daß Sie mit Hegeln näher bekannt werden. Was ihm fehlt, möchte ihm 
wohl num ſchwerlich gegeben werben können, aber diefer Mangel an Dar- 
ftellungsgabe ift im Ganzen ber deutſche Nationalfehler und compenfirt 
fi}, wenigftens einem deutſchen Zuhörer gegenüber, durch bie deutſche 
Tugend der Gründlichkeit und des redlichen Ernſtes. 

Suchen Sie doch Hegeln und Fernow einander näher zu bringen; 
ich vente e8 müßte gehen, bem einen durch den andern zu helfen. m 
Umgang mit Fernow muß Hegel auf eine Lehrmethode venfen, um ihm 
feinen Idealismus zu verftändigen, und Fernow muß aus feiner Flachheit 
berausgehen. . Wenn Sie beide vier- oder fünfmal bei fi haben und in’s 
Geſpräch bringen, fo finden fich gewiß Berlihrungspuncte zwifchen beiben. 

Profeffor Rehberg ift vor acht Tagen bier durchgekommen. Sie wär: 
ben mir mehr Auffchluß über ihn geben können, als ich felbft gefunten, 
da ich gar nichts von ihm wußte. Er bat eine Achtung und eine Neigung 
zu dem deutſchen Wejen; aber ich weiß nicht, ob er ein Organ hat bie 
idealiftifche Denkweife aufzunehmen. Der norbifhe Magnet fcheint mächtig 
auf alle Deutfchen in Italien zu wirken; benn was wir im Norden treiben, 
beunruhigt fie ganz gewaltig mitten im Süden. 

Man fagt bier, daß die Hallenfer ein Verbot der Yenaifchen Zeitung 
im Preußifchen ausgewirkt. Ich kann es kaum glauben, fchreiben Sie mir 
doch was daran ift. 

Thibaut, der neulich hier war, bat von ber Jenaiſchen Zeitung and 
ganz gute Hoffnungen. Sonft war er fehr bevenklich und wollte gar nicht 
daran glauben. 

Sie fehreiben mir nichts von Voß; grüßen Sie ihn doch, wenn Sie 
ihn ſehen, und theilen mir etwas von ihm mit. 

Frau von Stael iſt wirklich in Frankfurt, und wir dürfen Sie bald 
hier erwarten. Wenn ſie nur Deutſch verſteht, ſo zweifle ich nicht, daß 
wir über ſie Meiſter werden; aber unſere Religion in franzöſiſchen Phraſen 
ihr vorzutragen und gegen ihre franzöfifche Volubilität aufzulommen, iſt 
eine zu harte Aufgabe. Wir würden nicht fo leicht damit fertig werben 
wie Schelling mit Camille Jourdan der ihm mit Rode angezogen kam. 
— Je meprise Locke, fagte Schelling, und ſo verſtummte dann freilich 
der Gegner. 

Leben Sie recht wohl. Sch. 
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9236. 

Herr Regierungsrath Voigt hat mich diefen Nachmittag befucht und 
wid) abgehalten Ihnen zu fchreiben; dagegen babe ich ihn gebeten Sie 
bald zu fehen und Sie vom glüdlihen Fortgang unferer literarifchen Un: 
ternehmung zu unterrichten. Hätten Sie nicht für jetzt das beflere Theil 
erwählt, fo würde ih Sie bitten uns bald ein Zeichen Ihrer Beiſtimmung 
zu geben. 

Für mid ift dieſes Weſen eine neue fonderbare Schule, die denn auch 
gut feyn mag, weil man mit den Jahren body immer weniger productiv 
wird und alfo ſich wohl um die Zuſtände der andern etwas genauer er- 
fundigen Tann. 

Mid befchäftigt jegt das Programm das in zwei Theile zerfällt, in 
die Beurtbeilung des Ausgeftellten und in die Belebung der Bolygnotifchen 
Hefte. Jenen erften Theil hat Meyer zwar ſehr ſchön vorgearbeitet, in- 
dem er alles zu Beherzigenve trefflich bedacht und ausgebrüdt Hat, doch 
muß ich noch einige Stellen ganz umjchreiben, und das ift eine ſchwere 
Aufgabe. 

Für die Polygnotiſchen Refte ift auch gethan was ich konnte; doch 
alles zulett zufammen zu fchreiben und zu rebigiren, nimmt noch einige 
Morgen weg; indeſſen führt biefe Arbeit in fehr fchöne Regionen und 
muß künftig unferm Inftitut eine ganz neue Wendung geben. Nun kommt 
auch noch der Drud hinzu, fo daß ich das ganze Gefchäft unter vierzehn 
Tagen nicht los werde. Das Programm wird dießmal ungefähr vier 
Bogen. 

Voß habe ich erft einmal gefehen, da ich wegen ver Näſſe mich kaum 
bi8 an bie Bachgaſſe getraue. Er hat num Burkhardt Waldis an bie 
Reihe genommen, um deſſen Worte und Redensarten in's Wörterbuch zu 
uotiren. Ich muß mid) erft wieder zu ihn und feinem Sreife gewöhnen 
und meine Ungebuld an feiner Sanftmuth bezähmen lernen. Dürfte ich 
an etwas Poetiſches denken, fo läſe ich mit ihm wie fonft; denn ba tft 
man glei in der Mitte des Intereſſes. 

Knebel hat ſich bei Hellfeld, in Ihrer ehemaligen Nachbarſchaft, am 
Neuthor eingemiethet, weit genug von Voſſen, um von deſſen Rigorismus 
nicht incommobirt zu werden. Dafür wird er auch unſerm Proſodiker 
das MWaffer nicht trübe machen; denn diefer wehnt am Einfluß, er aber 
am Ausflug des Baches. 
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Ihren Vorſchlag, Fernow und Hegel zuſammen zu bringen, habe 
ich in's Werk zu ſetzen ſchon angefangen. Uebrigens gibt es morgen 
Abend bei mir einen Thee, bei dem ſich die heterogenſten Elemente zu⸗ 
ſammen finden werden. | 

Der arme Bermehren ift geſtorben. Wahrfcheinlich Lebte er noch 
wenn er fortfuhr mittelmäßige Verſe zu machen. Die Pofterpebition ift 
ihm töbtlich geworben; und ſomit für heute ein freundliches Lebewohl. 

Jena, am 2, December 1808. 
G. 


— nn 


927. 


Boraus zu fehen war es daß man mid, wenn Madanıe be Stael 
nah Weimar käme, dahin berufen würde. Ich bin mit mir zu Rathe 
gegangen, um nicht vom Augenblid überrafcht zu werben, und hatte zum 
voraus beſchloſſen hier zu bleiben. Ich babe, befonbers in dieſem böfen 
Monat, nur gerabe jo viel phufifche Kräfte um nothdürftig auszulangen, 
ba ich zur Mitwirkung an einem jo ſchweren und bedenklichen Geſchäft 
verpflichtet bin. Von der geiftigften Ueberficht bi8 zum mechanifchen typo⸗ 
graphifchen Weien muß ich's wenigften® vor mir haben und ber Druck 
bes Programms, der wegen ber Polygnotiſchen Tabellen recht viele Dor⸗ 
nen bat, fordert meine öftere Keviflon. Wie viel Lage find denn noch 
bin, daß alles fertig ſeyn und bei einer leidenfchaftlichen Oppofition mit 
Geſchick erfheinen fol? Sie, werther Freund, fehen gewiß mit Granfen 
meine Lage an, in der mich Meyer trefflich fonlagirt, die aber von nie 
mand kann erfannt werben; denn alles was nur einigermaßen möglich ift, 
wird als etwas Gemeines angefehen. Deßhalb möchte id) Sie recht ſehr 
bitten mic) zu vertreten; denn niemanden fällt bei dieſer Gelegenheit ver 
Taucher wohl ein als mir, und niemanb begreift mich al® Sie. Leiten 
Sie daher alle zum Velten, in fo fern es möglich if. Wil Mabame 
de Stael mid befuchen, fo foll fie wohl empfangen ſeyn. Weiß ich es 
vier und zwanzig Stunden voraus, fo foll ein Theil des Loberifchen 
Quartiers meublirt ſeyn, um fie aufzunehmen, fie ſoll einen bürgerlichen 
Tiſch finden, wir wollen uns wirklich fehen und ſprechen, und fie foll 
bleiben fo lange fie wi. Was ich bier zu thun habe ift in einzelnen 
Biertelftunden gethan, die Übrige Zeit fol ihr gehören; aber in biefem 
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Better zu fahren, zu kommen, mich anznziehen, bei Hof und in Societät 
zu ſeyn, ift rein unmöglich, fo entfchieben als es jemals von Ihnen, in 
ähnlichen Fällen, ausgeſprochen worben. 

Diefes alles fen Ihrer freundfchaftlichen Leitung anheim gegeben, 
denn ich wünſche nichte mehr als diefe merkwürdige, fo fehr verehrte 
Frau wirklich zu fehen und zu kennen, und ich wünſche nichts fo fehr, 
als daß fie diefe paar Stunden Weges an mich wenden mag. Schlechtere 
Bewirtbung, als fie hier finden wird, ift fie unterwegs ſchon gewohnt. 
Leiten und behandeln Sie dieſe Zuftände mit Ihrer zarten freundjchaft- 
Iihen Hand und ſchicken Sie mir gleich einen Erprefien, ſobald ſich etwas 
Debeutenbes ereignet. 

Glück zu allem was Ihre Einfamkeit bervorbringt, nach eignem 
Wünfhen und Wollen! Ich rudre in fremdem Element herum, ja, id 
möchte fagen daß ich nur drin patſche, mit Verluft nach außen und ohne 
die mindefte Befriedigung von innen oder nad) innen. Da mir denn aber, 
wie ich num immer beutlicher von Polygnot und Homer lerne, die Hölle 
eigentlich bier oben vorzuftellen haben, fo mag denn das auch für ein 
Leben gelten. Tauſend Lebewohl im himmlifchen Sinne! 

Sena, am 18. December 1808. 
©. 


928. 
Weimar, ben 14. December 1808. 

Gegen Ihre Gründe, warum Sie jest nicht hieher kommen wollen, 
Läßt ſich gar nichts einwenden, ich habe fie dem Herzog auch möglichft 
geltend zu machen gefucht. Der Frau von Stael wird und muß es auch 
viel angenehmer feyn, Sie ohne ven Train von Zerftreuungen zu ſehen, 
und Ihnen felbft kann bei dieſer Einrichtung diefe Befanntfchaft wirklich 
ein Vergnügen feyn, da fie fonft nur eine unerträgliche Laft geweſen wäre. 

Ich nehme wahren Antheil an dem Fortgang Ihrer jegigen Geſchäfte, 
die nım einmal eine Nothwendigkeit find, wenn fie auch nad) innen nichts 
erbauen und begründen. Deine Gelchäfte gehen auch ihren Gang fort, 
und es fängt doch enblich an etwas zu werben. Aber ba man mid) won 
Berlin ans drängt und treibt und mich alfo ewig an ben Drachen erin- 
next, ber das Wert fo wie e8 warn ans ber Feder lommt, freflen und 
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verfchlingen wird, fo macht mir das auch Feinen guten Muth. Das 
ganz Nieverträchtige des Berlinifchen Theaters habe ich mir erft neuer: 
dings wieber aus Cordemanns Bericht verfinnlicht. 

Daß Böttiger nady Berlin kommt, ift nun gewiß, wir wollen ihm 
von Herzen glüdliche Reife wünſchen. Möge ihm nur ein glücklicher 
Nachfolger werden. Ich habe an Riemern gedacht; e8 wäre doch fehr zu 
wünjchen einen ſolchen Menſchen feftzuhalten. 

Leben Sie recht wohl, bleiben Sie gefund und heiter, und fahren 
Sie fäuberlih mit der Pilgerin die zu Ihnen wallet. So wie ich etwas 
Näheres erfahre, gebe ic Ihnen Nachricht. 

Sd. 


Der Herzog läßt mir zur Antwort fagen, er würbe Ihnen felbit 
fhreiben und mit mir in der Komödie reben. 
Halten Sie nur feit, wenn er fih Ihnen auch nicht gleich fügen follte. 


— 


929. 
Weimar, ben 21. December 1803. 


Der raſche und wirklich anftrengende Wechjel von probuctiver Ein- 
ſamkeit und einer ganz heterogenen Societät-Zerftreuung bat mich in 
biefer legten Woche jo ermübet, daß ich durchaus nicht zum fchreiben 
fommen konnte, und ed meiner Frau überließ Ihnen eine Anſchauung 
von unfern Zuftänden zu geben. 

Frau von Stael wird Ihnen völlig fo erfcheinen, wie Sie fie ſich 
a priori ſchon conftruirt haben werben; es ift alles aus einem Stüd 
umd Fein fremder falfcher und pathologifher Zug an ihr. Diek macht 
daß man ſich troß des immenſen Abftandes der Naturen und Denkweiſen 
volllommen wohl bei ihr befindet, daß man alles von ihr hören uud ihr 
alles fagen mag. Die franzöfifche Geifteshildung ftellt fie rein und in 
einem höchſt intereflanten Lichte dar. In allem mas wir Philofophie 
nennen, folglih in allen legten und höchſten Inftanzen, iſt man mit ihr 
im Streit und bleibt e8 troß alles Redens. Aber ihr Naturell und Ge- 
fühl ift befier als ihre Metaphyſik, und ihr fchöner Verſtand erhebt fich 
zu einem genialifhen Vermögen. Sie will alles erllären, einfehen, aus: 
meſſen, fie ftatuirt nichts Dunkles, Unzugängliches, und wohin fie nicht 
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mit ihrer Fackel leuchten kann, da ift nichts für fie vorhanden. Darum 
bat fie eine horrible Schen vor der Idealphiloſophie, welche nach ihrer 
Meinung zur Myſtik und zum Überglauben führt, und das ift die Stid- 
[uft, wo fie umlommt. Yür das was wir Boefte nennen, ift fein Sinn 
in ibr; fie lann fih von folden Werken nur das Leidenjchaftlihe, Redne⸗ 
rifche und Allgemeine zueignen, aber fie wird nichts Falſches ſchätzen, nur 
das Rechte nicht immer erfennen. Sie erjehen aus dieſen paur Worten, 
bag die Klarheit, Entfchiedenheit und geiftreiche LTebhaftigkeit ihrer Natur 
nicht anders als wohlthätig wirken können. Das einzige Läftige ift bie 
ganz ungewöhnliche Wertigkeit ihrer Zunge, man muß fi ganz in ein 
Gehörorgan verwandeln um ihr folgen zu innen. Da fogar ich, bei 
meiner wenigen Wertigkeit im franzöflich reden, ganz leidlich mit ihr fort 
komme, fo werden Sie, bei Ihrer größern Uebung, eine fehr Teichte 
Communication mit ihr haben. 

Mein Vorſchlag wäre, Sie fämen den Sonnabend herüber, machten 
ext die Belanntichaft und gingen dann ben Sonntag wieder zuräd um 
Ihr Jenaiſches Gefchäft zu vollenden. Bleibt Madame Stael länger als 
bis Neujahr, jo finden Sie fie bier, und reist fie früher ab, fo kann fie 
Sie ja in Yena vorher noch befuchen. Alles kommt jett darauf an, daß 
Sie eilen eine Anſchauung von ihr zu befommen, und fidh einer gewiſſen 
Spannung zu entlevigen. Können Sie früher kommen als Sonnabenb$, 
deſto beſſer. 

Leben Sie recht wohl. Meine Arbeit hat in dieſer Woche freilich 
nicht viel zugenommen, aber doch auch nicht ganz geſtockt. Es iſt recht 
ſchade, daß uns dieſe intereſſaute Erſcheinung zu einer fo ungeſchickten 
Zeit kommt, wo dringendere Geſchäfte, die böſe Jahrszeit und die trau⸗ 
rigen Ereigniſſe über die man ſich nicht ganz erheben kann, zuſammen auf 
uns drücken. 

Sch. 


930. 


Hier, mein Wertbefter, die Aushängebogen des Programms auf 
Actenweiſe gebeftet, 5i8 ich Ihnen ein beſſeres Exemplar zufchiden Tann. 
Möchten doch unfere Bemühungen Ihnen einigen Beifall abloden. 

Ich gehe heute Abend nicht in die Komödie, wie halten Sie es? 
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Mögen Sie mich vielleicht gegen acht Uhr beſuchen, und alsdanı Wolf 
bei mir erwarten, weldyer wohl in das Schaufpiel gehen wich ? 
Weimar, am 81. December 1808. 
©. 


— — — mn — 


931. 


Ich wollte ſchon bei Ihnen anfragen, wie Sie es biefen Abend 
halten wollten, als ich Ihre Sendung erhielt, bie mir -fehr erfreulich 
war. Das Programm ift voll Gehalt und Leben, und füllt einem ben 
ganzen Geift mit einer Welt von Ideen an. Das Polygnotiſche Wefen 
nimmt fi) prächtig aus und fheint einen neuen Tag zu verlünbigen. 
Mündli mehr; ich werde mich gegen acht Uhr einftellen. 

Haben Sie die Güte mir eine Nota über die an Wolzogen über 
laſſenen Zeichnungen zu ſchicken, fo will ich fie gleich bezahlen. 

Sch. 


1804. 


932. 


Beiliegendes Blättchen wollte befonders abfchiden als mir die Bal⸗ 
laden wieder in bie Hände fielen, welche ich fchon vor einiger Zeit erhielt; 
fie haben etwas Gutes ohne gut zu ſeyn. Ich wünfche Ihr Urtheil 
zu hören. 

Beimar, am 4. Januar 1804. 
©. 


933. 


Zu einem Geburtstagsſtück fcheint mir der Mithrivet im Nothfall 
zu brauden; er gibt, da man nichts Beſſeres hat, doch eine ernfte und 
vornehme Darſtellung. Ich habe bewegen das noch bei mir flagnirenbe 
Manufcript geftern mobil gemacht, und ven erften Act mit dem was ich 
babei angeftrichen an Bode gegeben, ver jet eben daran ift vie bemerk⸗ 
ten Stellen zu ändern. Wenn er damit zurecht kommt, welches ſich 
binnen wenigen Tagen ausweifen muß, fo könnte das Stüd am Ende 
fommender Woche abgefchrieben und außgetheilt ſeyn, und es blieben 
dann immer noch vierzehn Tage zum Einftubiren. 

Geiſt fagte geftern, daß das Concert und Souper anf dem Stadt⸗ 
baufe wieder abgefagt worben. Da ich nichts Officielles barüber ver- 
nommen, fo bitte ih nur um ein Wort mündlich, wie ed bamit fteht. 
Meyern fenbe ich das Auguſteum. Bon Frau von Stael habe ich nichts 
gehört; ich hoffe fie ift mit Herrn Benjamin Conſtant befchäftigt. Was 
gäbe ih um Ruhe, Freiheit und Gefunbheit in den nächften vier Wochen; 
dann wollte ich weit kommen. 

. Sch. 





934. 


Wie ich geftern Nacht nach Haufe kam, fiel mir plößlich ein, daß ich 
Hrn. Genaft neue Räthfel zur morgenden Turandot verfprochen, und um 
doch einigermaßen Wort zu halten, fette ich mich vor Schlafengehen hin, 
ein paar Ideen dazu in Verſe zu bringen; fo habe ich alfo den werthen 
Saft, den Sie nıir in die Tafche geftedt, exft dieſen Augenblid wo idy 
aufgeftanden, zur Hand genommen und werde biefen Abend davon Be- 
richt abftatten Tünnen. | 

Die neuen Figuren im XTheaterperfonal will ich nüßlichft in der 
Jungfrau unterzubringen fuchen. 

10. Januar 18304. 
Sch. 


— — — — — 


935. 


Hier die neuen Zeitungen, mit Bitte fie ſodann an Meyer zu ſchicken, 
befonder8 empfehle ih Nro. 13. Iſt benn doch nichts Neues unter ber 
Sonne! Und bat nicht unfere vortreffliche Reiſende mir heute früh, mit 
ber größten Naivetät, verfichert, daß fie meine Worte, wie fie folder 
babhaft werben könne, ſämmtlich merbe drucken laffen? Diefe Nachricht 
von Rouffeau’8 Briefen macht wirklich der gegenwärtigen Dame bei mir 
ein böjes Spiel. Man fieht fich felbft und das fratzenhafte franzöftiche 
Weiberbeftreben im (diamantnen — abamantinen) Spiegel. Die beften 
Wünfche fir Ihr Wohl. 

G. 


— — — — 


936. 


Ein Uebel das ich nicht vernachläſſigen darf und das mich beſonders 
am Gehen hindert, hält mich feit geſtern zu Haufe anf den Sopha ge⸗ 
fefjelt und ift Schuld, daß ich das heutige Diner bei Mabame von Stael, 
fo wie auch das Concert auf ben Abend verfäumen muß. Leider gewinne 
ih dadurch nichts für mein Gefchäft, denn der Kopf ift fehr eingenom- 
men. Da meine Frau auch eines böfen Huftens wegen nicht ausgeht, fo 
haben Sie wohl die Güte, falls es nöthig, uns bei Serenissimo bes 
Concerts wegen zu entſchuldigen. 
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Die Zeitungsblätter habe ich mit großem Antheil gelefen. Der An- 
fang ven die theologische Erpofition macht, ift vortrefflich und hätte, wenn 
man auch bie freiefte Auswahl gehabt hätte, nicht wohl bedeutender aus- 
fallen können. Die Recenfion des Sartorifhen Werks ift fehr gehaltvoll 
und tätig; den Eingang muß man ihm als redneriſch und ad extra 
gerechnet paſſiren laffen, da er ihn in ber Folge wieber fo naiv aufhebt. 
Bom Celini hätte mehr gefagt werden follen und müſſen, indeſſen ift 
diefe frübzeitigere Anzeige daven, wenn fie auch nicht ganz befriedigt, ber 
Berbreitung des Werts nüglich, 

Der Bericht Über die Philofophie in dem Intelligenzblatt hat 
mir große Freude gemacht und iſt ein überaus glüdficher Gedanke; ich 
bin fehr auf die Fortſetzung begierig. Mehr ſolche Ausführungen, von 
derfelben Hund, über philofophifhe Dinge würden eine glüdliche Verän⸗ 
berung in der öffentlihen Meinung über Philofophie vorbereiten. Zur 
Schande meiner Sagacität muß ich geftehen, daß ich über ben Verfaſſer 
dieſes Auffages noch nicht im Weinen bin. - 

Johannes Müller ift ung fehr nahe: ein Brief den ich heute von 
Körnern erhalte, meldet mir daß er bort war, und nächltens bei ung 
eintreffen wird. Körner hält die Anftellung Böttigers in Dresden noch 
nicht ganz für entjchieden, weil man in D. fein Engagement mit Berlin 
wiſſe und durchaus nicht damit colliviren wolle, 

Madame von Stael fchreibt heute in einem Billet an meine Frau 
von einer baldigen Abreife, aber aud von einer fehr wahrfcheinlichen 
Zurückkunft über Weimar. 

Laſſen Sie mic hören wie e8 Ihnen geht. Ich werde biefen Nach 
mittag eine Lefeprobe des Mithrivat bei mir haben, da ich doch nichts 
Wichtigeres verfäume. 

Sch. 


937. 


Daß Sie auch Förperlich leiden ift nicht gut; man folte, wenn man 
ſich nicht fonderlich befindet, die Uebel feiner Freunde mittragen können, 
welches ich unter gegenwärtigen Umftänden vecht gern übernehmen wollte. 

Ihr Beifall, ven Sie den erften Zeitungsblättern geben, bat mich 
fehr beruhigt. Faſt alles ift bei einem ſolchen Inſtitut zufällig, und doc) 
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muß e8 wie ein Ueberlegtes werden und ausfehen. Die Sadye ift indeſſen 
anf gutem Wege, und wenn Sie einigen Antheil daran nehmen wollten, 
fo würben Sie folde ſehr fördern; e8 brauchten vorerft feine vorfäß- 
fihen, langen Recenflonen ex professo zu feyn, fondern von Zeit zu 
Zeit eine geiftreiche Mittheilung bei Gelegenheit eine® Buchs, das man 
ohnehin Liest. Auch verviene Ich wohl, daß man mid ein wenig ver- 
ſtärkt: denn ich babe bie vergangenen vier Monate mehr als billig an 
dieſem Alp gefchleppt und gefchoben. 

Auch freue ich mich fehr daß Sie mit ver Fleinen Einleitung in bie 
Bhilofophie der Nationen zufrieden find. Wenn es glüdt in andern Fä⸗ 
chern auch vergleichen -aufzuftellen, ehe man das Einzelne bringt, fo wird 
e8 auf alle Weife unterhaltend und belehrend feyn. Der Berfaffer möchte 
ſchwer zu errathen feyn, denn noch ift er ein namenlofes Weſen. Veber- 
haupt aber habe ich bei diefer Gelegenheit erfahren, baf eine gewifie 
höhere Bilvung in Deutfchland fehr verbreitet ift, deren Inhaber ſich alle 
nad und nad an uns beranziehen werden. Ich banle, daß Sie die 
Lejeprobe des Mitbrivat Übernehmen wollen. Schreiben Sie mir doch 
wie fie abgelaufen ift, und was Sie Überhaupt auguriren. 

Den fchönften guten Abend. 

©. 


938. 


Indem ich mid) erfundige, wie e8 mit Ihrer Geſundheit fteht, frage 
ich zugleich an, ob Sie ſich geftimmt und aufgelegt fühlen, von etwas 
Poetifhem Notiz zu nehmen. Denn in biefem Fall wollte ih Ihnen 
den großen erften Act des Tell zufchiden, welden ich an Iffland abzu« 
fenden gebrungen werbe, und nicht gern ohne Ihr Urtheil aus den Hän- 
ben geben möchte. Unter allen ven wiberftreitenden Zuſtänden, die ſich 
in biefem Monat häufen, geht doch die Arbeit leiblich vorwärts, und id 
babe Hoffnung, mit Ende des kommenden Monats ganz fertig zu feyn. 

Die Kecenfion, die Sie mir gejchidt, ift mir ganz ungenießbar und 
faft unverſtändlich; ich fürchte diefer böfe Caſus wird Ihnen noch oft 
vortommen. Bon bem recenfirten Buch babe ich mir Teinen Begriff bar- 
ans fchöpfen können. 

Die Stael habe ich geftern bei mir geſehen, und ſehe fie heut wieder 





431 





bei der Herzogin Mutter. — Es ift das Alte mit ihr; man würde ſich 
an das Faß der Danaiben erinnern, wenn einem nicht der Ofnos mit 
feinem Eſel dabei einfiele. 

Sch. 


939. 


Das ift denn freilich kein erfter Act, fondern ein ganzes Stüd und 
zwar ein fürtreffliches, wozu ich von Herzen Glück wünſche und bald 
mehr zu fehen Boffe. Meinem erften Anblid nad ift alles fo recht, und 
darauf fommt e8 denn wohl bei Arbeiten, die auf gewiffe Effecte berech- 
net find, hauptfählih an. Zwei Stellen nur habe ich eingebogen. Bei 
der einen wünſchte ich, wo mein Strich lauft, noch einen Vers, weil bie 
Wendung gar zu fehnell ift. 

Bei der andern bemerfe ich jo viel: der Schweizer fühlt nicht das 
Heimweh, weil er an einem andern Orte ven Kuhbreigen hört, denn er 
wird, fo viel ich weiß, fonft nirgends geblafen; fondern eben weil er ihn 
nicht hört, weil feinem Ohr ein Jugendbedürfniß mangelt. Doch will 
ich dieß nicht für ganz gewiß geben. Leben Sie recht wohl und fahren 
Sie fort ums durch Ihre ſchöne Thätigfeit wieder ein neues Lebensintereſſe 
zu verfchaffen; halten Sie fih auch wader im Hades ver Gocietät, und 
flechten Sie Schilf und Rohr nur fein zum derben Stride, damit es doch 
auch etwas zu kauen gebe. 

Gruß und Heil! 

Weimar, am 13. Ianuar 1804. 


— [nn u —-3 - 


Daß Sie mit meinem Eingang in den Zell zufrieden find, gereicht 
mir zn einem großen Troft, deſſen ich unter der gegenwärtigen Stidluft 
befonders bebürftig war. Anf ven Montag will ih Ihnen das Rütli 
fenden, welches jetzt iu's eine gefchrieben wirb: es läßt fih als ein 
Ganzes für ſich leſen. 

Ich bin ungeduldig verlangend, Sie wieder zu ſehen. Wann öffnen 
Sie Ihre Pforte wieder? 

Heute regt ſich nach vier Wochen wieder eine Luft bei mir nach ber 
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Komödie. In diefer ganzen Zeit hab’ ich feinen Trieb geipfirt, beſouders 
da meiften® um meine eigene Haut gefpielt wurde. 

Madame von Stael will noch drei Wochen bier bleiben. Trog aller 
Ungebuld der Franzofen wird fie, fürchte ich, doch am ihrem eigenen Leib 
die Erfahrung machen, daß wir Deutfche in Weimar auch ein veränder- 
liches Volt find, und daß man willen muß zu rechter Zeit zu gehen. 

Laflen Sie mich vor Schlafengehen noch ein Wort von ſich hören. 

Sch. 


941. 


Auf Ihre freundlihen Abendworte erwiebere ich folgendes: Ich 
wünfche recht herzlich Sie bald zu fehen, ob ich mich gleich fehr in Adht 
nehmen muß. Eine Unterredung mit Hrn. Boigt ift mir geftern gar nicht 
wohl befommen. Ich fühle jett erft daß ich ſchwach bin. 

An Ihrer Erpofition babe ich mid, recht gelabt und inbeffen bavon 
gezehrt. Es ift recht gut daß Sie den Wiverfpruch gegen bie zubringliche 
Nachbarin durch eine folche gleichzeitige That äußern, fonjt müßte ber 
Zuftand auch ganz unerträglich ſeyn. 

Da ich jetzt krank und grämlich bin, fo kommt es mir faft unmög- 
lich vor, jemals wieder ſolche Discurfe zu führen. Man begeht doch 
eigentlich eine Sünde gegen den heiligen Geift, wenn man ihr auch mur 
im mindveften nad dem Maule redt. Wäre fie bei Jean Paul in bie 
Schule gegangen, fo hielte fie fih nicht fo lange in Weimar auf; fie 
mag's auf ihre Gefahr nur noch drei Wochen probiren. 

Ich bin die Zeit Über immer befchäftigt geweſen, und ba ich nichts 
teiften fonnte, babe ich manches gethau und gelernt; nur muß ich mit 
den Gegenftänden wechſeln und Paufen dazwiſchen machen. 

Die angelommenen Hadertihen Landſchaften haben mir auch einen 
beitern Morgen gemacht; es find ganz außerordentliche Werke, von benen 
man, wenn fidh auch manches dabei erinnern läßt, doch fagen muß, daß 
fie fein anderer Lebender machen Tann, und wovon gewifle Theile nie 
mals beffer gemacht worben find. 

Leben Sie recht wohl und wenn Sie morgen nach Hofe fahren, fo 
fommen Sie einen, Augenblid vorher zu mir; mein Wagen fann Sie 
abholen und fo lange warten. 
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Das Ruͤtli wird mir große Freude machen. Ich verlange ſehr dns 
was einzeln fo gut eingeführt ift, nun im Ganzen beifammen zu fehen. 


942. 


Kleider und lebhafter Vortrag werben bei dem Mithribat noch das 
Beſte thun müſſen. Wenn man bei dieſen abgelebten Werfen nicht über- 
haupt etwas lernte, und fi wenigftens in feinem alten Glauben immer 
mehr dadurch beftärkt fände, fo follte man feine Zeit und Mühe daran 
verschwenden. Bei einer poetifchen Lefeprobe fühlt fi das Leere, Halbe, 
Hölerne diefer Manier erft recht heraus. 

Sie fagten mir nichts Über das Rütli. Wenn etwa babei was zu 
erinnern wäre, jo fenben Sie mir's morgen Vormittag; denn auf den 
Freitag muß ich's fortfchiden. 

Mögen Sie fi bald wieber erholen! 4 


943. 


Hier kommt auch pas Rütli zuräd, alles Lobes und Preifes werth. 
Der Gedanke, gleich eine Landesgemeinde zu conftituiren, ift fürtrefflich, 
fomohl der Würde wegen, als ber Breite die e8 gewährt. Ich verlange 
fehr das Uebrige zu fehen. Alles Gute zur Vollendung. 


Weimar, am 18. Januar 1804. ® 


— — — — — 


944. 


Eben war ich im Begriff anzufragen, wie es Ihnen gehe, denn bei 
dieſem laugen Auseinanderſeyn wird es einem doch zuletzt wunderlich. 

Heute habe ich zum erſtenmal Madame von Stael bei mir geſehen; 
es bleibt immer dieſelbe Empfindung; fie gerirt fi) mit aller Artigkeit 
noch immer grob genug als Reiſende zu ben Hyperboreern, deren capitale 
alte Fichten und Eichen, beren Eifen und Bernftein ſich noch fo ganz wohl 
in Nut und Bug verwenden ließen; indeſſen nöthigt fie einen doch bie 
alten Teppiche als Gaſtgeſchenk und die verrofteten Waffen zur Vertheidi⸗ 
gung bervorzuholen. 

Schiller und Goethe, Briefwechſel. 11. W 


- 
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Geftern babe ich Müller gefehen, wahrjcheinlich wird er heute wieber 
fonımen. Ich werde Ihren Gruß ausrichten. Er ift ber das Weimarifche 
Lazareth freilich betroffen, denn es muß recht übel ausfehen wenn ber 
Herzog ſelbſt auf dem Zimmer bleibt. Bei allen dieſen Unbilven babe 
ich den Zroft, daß Ihre Arbeiten nicht ganz unterbrochen worden, benn 
das ift Das Einzige von dem was ich überfehe, das unerjeglid, wäre; das 
wenige was ich zu thun habe, kann noch allenfall® unterbleiben. Halten 


Sie ſich ja ftille, bis Sie wieder zur völligen Thätigfeit gelangen. Wegen 


Müllers hören Sie morgen bei Zeiten etwas. Das ſchönſte Lebewohl. 
Weimar, am 23. Januar 1804. 


And die neue Literaturzeitung fchide vielleicht noch heute Abend. 
©. 





945. 


No eine Abendanfrage wie Sie fid) befinden. Mit mir geht es 
ganz leivlih. Heute Abend war Johannes von Müller bei mir, und 
batte große Freude an meinen Münzfchublaten. Da er fo unerwartet 
unter lauter alte Belannte kam, fo fah man recht wie er die Geſchichte 
in feiner Gewalt hat; denn felbft die meiften untergeorbneten Figuren 
waren ihn gegenwärtig, und er wußte von ihren Umftänden und Zu⸗ 
fammenhängen. Ich wünſche zu hören daß bie Schweizer Helden fi 
gegen ihre Uebel wader gehalten haben. 8 


946. 
26. Januar 1804. 

Mein Schwager läßt Sie fhönftens grüßen. Die Verlobung ift am 
Neujahr ruſſiſchen Kalender, ober am 13ten Januar des unfrigen, ge- 
feiert worden. Die Bermählung geht noch im Februar vor fidh. 

Cotta erkundigt ſich fehr angelegentlich nach der Fortſetzung ber na⸗ 
türlihen Tochter. Möchte ich ihm etwas Hoffnung geben können! 

Er ſchreibt mir taß er mein Eremplar feiner Allgemeinen Zeitung, 
weldyes kiöher immer über Jena gegangen, künftig dem Ihrigen bei⸗ 
jchließen werde. Vielleicht bat er fchon ven Anfang damit gemadt, in 
welchem Wal ich darum bitte, 
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Den Adelung erbitte ich mir wenn Sie ihn nicht mehr braudgen. 
Ich Habe allerlei Fragen an dieſes Orakel zu thun. Hier lege ich eine 
Meine poetiſche Anfgabe zum Dechiffriren bei. 

Was beginnen Sie heut und morgen? Die lang projectirte franzö⸗ 
fiſche Vorlefung der Madame de Stael foll, wie ich höre, morgen vor 
fi gehen. Sind Sie aber morgen Abend zu Haufe und aufgelegt, fo 
lade ich mich bei Ihnen ein, denn mich fehnt darnach Sie zu fehen. 

Sch. 
947. 

Frau von Stael war heute bei mir mit Müller, wozu der Herzog 
bald kam, wodurch die Unterhaltung ſehr munter wurde, und der Zwech, 
eine Ueberſetzung des Fiſchers durchzugehen, vereitelt wurde. 

Hier ſchicke ich meinen Adelung; verzeihen Sie daß ich den Ihrigen 
wohleingepackt an Voß geſchickt habe, der deſſen zu einer Recenſion von 
Klopftocks grammatiſchen Geſprächen höchſt nöthig bedurfte. Auch ſende 
die erſten Stücke Zeitungen außer 1 und 2 und was mir ſonſt an dieſer 
Sendung auch fehlt. 

Ihr Gedicht iſt ein recht artiger Stieg auf den Gotthardt, dem man 
ſonſt noch allerlei Deutungen zufügen kann, und iſt ein zum Tell ſehr 
geeignetes Lied. 

Morgen Abend um fünf Uhr kommt Benj. Conſtant zu mir; mögen 
Sie mich ſpäter beſuchen, ſo ſoll mir's ſehr angenehm ſeyn. 

Wohl zu ſchlafen wünſchend 

Am 26. Januar 1804. 


m— — zu 


948. 


Indem ich frage wie Sie ſich befinden, und zngleich verfichere, daß 
e8 mir, unter der Bebingung daß ich zu Haufe bleibe, ganz leiblich 
geben kann, gebe ich Nachricht von zwei Kunſwwerken bie bei mir ange 
langt find. 

Erfilih ein Gemälde von einem alten Manieriften aus dem fieb- 
zehnten Jahrhundert, vorftellend jene Weiber, bie fich entblößen, um das 
fliehende Heer aufzuhalten und e8 gegen die Feinde zurldzutreiben, mit 


— — —— — 


fo viel Geiſt, Humor und Glück vorgeſtellt, daß es ein wahrhaftes Be⸗ 
hagen erregt. 

Zweitens ein Stück von Calderon. Fernando, Prinz von Portugal, 
ber zu Fetz in ber Sclaverei ftirbt, weil er Ceuta, pas man als Loͤſe⸗ 
preis für ihn fordert, nicht will herausgeben laffen. Man wirb, wie bei 
ben vorigen Stüden, aus mandherlei Urfachen im Genuß des Einzelnen, 
befonvers beim erften Lefen, geflört; wenn man aber durch ift und bie 
Idee fi wie ein Phönix aus den Flammen vor den Augen des Geiftes 
emporbebt, fo glaubt man nichts Vortrefflicheres gelefen zu haben. Es 
verbient gemiß neben der Andacht zum Kreuze zn ftehen, ja man orbnet 
es höher, vielleicht meil man es zulegt gelefen hat und weil ber Gegen» 
ftand fo wie bie Behandlung im höchſten Sinne liebenswürdig iſt. Ya 
ich möchte fagen, wenn die Poeſie ganz von der Welt verloren ginge, fo 
könnte man fie aus biefem Stüd wieder berftellen. 

Fügen Sie num zu biefen günftigen Afpecten irgend einen Act von 
Tel hinzu, fo kann mich in der nächften Zeit fein Uebel anmehen. 

Ruhe zu Nacht und gute Stimmung bei Tage wünjcht herzlich 

Weimar, am 28. Januar 1804. 
©. 


949. 


In meiner Abgefchievenheit worin ich jeßt den ganzen Tag zubringe, 
ift mic fo ein freundlicher Gruß zum Abend ein rechtes Labfal, unt Sie 
werben mich orbentlich verwöhnen. Auf die zwei Nova bin ich fehr be⸗ 
gierig. Der Gegenſtand des Gemäldes fcheint mir ganz excellent zu ſeyn 
und dazu geeignet ein Kunſtwerk vom erften Rang beroorzubringen,, weil 
er zwei ganz entgegengejeßte Zuftände finnlich vereinigt. 

Ich habe Ihnen nichts ähnlicher Art zu berichten. Neben meinen 
Penſum, das langfam fortrüdt und mwenigftens nicht ftodt, habe ich bie 
Memoiren von einem tüchtigen Seemann gelefen, bie mich im mittellän- 
diſchen nnd indiſchen Meer herumgeführt haben, und in ihrer Art bebeu- 
tend genug find. Schlafen Sie recht wohl; ich hoffe, Ihnen bald wieder 
etwas ſchicken zu können. 

I 
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950. 


Mit den beften Grüßen hierbei verfchiebenes: 

1. Drei Stüd Allgemeine Zeitung, wovon beſonders eined, wegen 
einer merkwürdigen Schulchrie, wichtig ift. 

2. Einige Rollen die noch im Macbeth zu befegen find, weßhalb ich 
auch die Austheilung überſchicke. 

3. Ihr ſchönes Berglied. 

4. Ein, ich fürchte, abermals verunglüdter Berfuch ein griechifches 
Trauerfpiel heranzurüden; beſonders fcheint mir ber an ben alten für 
uns vielleicht zu ſchweren Schritt des Trimeters ohne Vermittlung ange 
nüpfte gereimte Chor fehr unglüdlich. 

Mögen Sie mich heute Abend befuchen, fo befehlen Sie dem Ueber 
bringer die Stunde des Wagens. 


Weimar, am 8. Februar 1804, & 


— — — — = 


951. 


Für das Ueberſchickte danfe ich allerfchönftene. Mit den griechiichen 
Dingen ift e8 eben eine mißliche Sache auf unferm Theater, und, unbe- 
fehen des Werts, würbe ich fchon dagegen rathen. Hat man Ihnen nicht 
abjeiten Wielaud8 von einer Aufführung der Helena des Euripides ge⸗ 
ſprochen, wobei aber der Chor mit der Flöte foll begleitet werben? Ich 
habe fchon vor fünf Wochen davon reden hören und vergeffen Sie zu 
fragen. 

Da ich mich heute in einer ganz guten Arbeitslaune befinde, fo 
werbe ich wohl einen langen Abend machen und zweifle ob ich werbe aus⸗ 
gehen können. Leider muß ich ven morgenden Tag heute zu anticipiren 
fuchen, da ich bei Madame de Stael zu Mittag effen fol. Ihren Brief 
an meinen Schwager habe ich geftern erpebirt und feinen Inhalt nad 
drüdtih empfohlen. 

Sch. 


952. 


Indem id abermals Zeitungen überjende, frage ich an, ob ich das 
Bergnügen haben kann Sie heute Abend bei mir zu ſehen. Frau von 
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Stael und Herr von Eonftant werben nach fünf Uhr kommen. Ich will 
ein Abendeſſen bereit halten, wenn man Luſt hat ba zu bleiben, es wäre 
fehr fchön, wenn Sie von der Gefellfchaft feyn möchten. Befehlen Sie 
bie Stunde des Wagens, 


Beimar, am 16. Februar 1804. 6 


953. 


Ih bin nun dem Ziel meiner Arbeit nahe und muß mich vor allem, 
was mir bie nöthige letzte Stimmung rauben oder verkümmern kann, forg« 
fältig hüten, beſonders aber vor allen franzöſiſchen Freunden. Entihul- 
bigen Sie mich alfo, mein theurer Freund, mit ber evangeliſch chriſtlichen 
Liebe, die ich Ihnen in ähnlichen Fällen gleihermaßen bereit halten will. 

Sch. 


— — — — — — — 


954. 


Hier Überfende mein Werk, für das ich unter gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden nicht3 weiter zu thun weiß. Wenn Sie e8 burchgelefen, bitte ich 
e8 zurückzuſenden, weil der Rollenſchreiber darauf wartet. 

Soll e8 gegen Oftern gegeben werben, fo müſſen wir fuchen es acht 
Tage vorher zu Stande zu bringen, um noch von Zimmermanns Ge- 
genwart und, in Rückſicht auf die Kaffe, von dem actuellen Zuftand in 
Jena zu profitiren, der ſich nah Oftern verändern fann. Dann müßte 
aber wegen der anzufchaffenden Kleider und der erforderlichen Decorationen 
Ichleunige Refolution gefaßt werden, aud müßte man den Wlacheth ver- 
fchieben. Das Einftudiren der Rollen macht feine Schwierigleit, da die 
größte von feinem beträchtlichen Umfang ift. 

Meine Idee wegen der Rollenbefegung lege ich bei. Sie erfehen 
baraus, wie fchmer es feyn würde, Zimmermanns Rolle zu befegen. 
Muß man fih nah Oftern aud ohne ihn helfen, fo gebt e8 dann eher 
an als wenn gleich der erfte Einprud trüb ift. 

Ih bin von dieſen Bejorgungen und auch vom Wetter ſehr ange- 
griffen und muß mich noch einige Tage zu Haufe halten. Wollen Sie 
aber mit Bedern und Genaft, fo wie auch mit Meyern und SHeibloff 
ſprechen, fo kann die Sache doch vorwärts gehen. AP 


— — — — 


955. 


Eben war ich im Begriff nach Ihnen und Ihrer Arbeit zu fragen; 
denn nichts von Ihnen zu hören und zu fehen wurde mir zuletzt doch 
allzuläftig.. Der Anblid des Stüds und ver Rollenaustheilung bat mid 
fehr vergnügt. Sch follte denken man müßte die Vorftellung vor Oftern 
zu Stande bringen, obgleid nur Inapp; freilich mit dem Ausjchreiben ber 
Rollen müßte e8 behend gehen. Ich dächte man fekte einige Schreiber 
zufammen, die zu gleicher Zeit fchreiben müßten. Doch davon ſobald id 
gelefen habe. Jetzt nur recht herzlichen Dank. 

Weimar, am 19. Februar 1804, 
G. 


— —— — — — 


956. 

Das Werk ift fürtrefflich gerathen, und bat mir einen fchönen Abend 
verfchafft. Einige Bedenklichkeiten wegen der Aufführung vor Oftern find 
mir beigegangen. Mögen Sie um zwölf Uhr fahren, fo komme ih Sie 
abzuholen. 


Den 21. Februar 1804. ® 


957. 


Anbei Überfende bie Rollen vom Tel, mit meiner Belegung, und 
bitte Sie, nun das weitere darüber zu verfügen. 

Ich babe drei neue Weiber darin creirt, um bie brei noch übrigen 
Schaufpielerinnen mit Antheil in das Stüd bineinzuzieben, weil fle nicht 
gern Statiften machen. Die Müller bleibt ganz weg. 

Heute Abend werben wir und bei Madame ſehen. Geftern haben 
wir Ste recht vermißt; es ift manches Luftige vorgefallen, worliber wir 
ung noch in künftigen Tagen unter uns ergögen wollen. 

Sch. 


— — — — — 


958. 


Mögen Sie wohl die zwei erften Acte anfehen? Wo das weiße 
Papier eingeheftet ift, fehlt eine Scene zwiſchen Weitlingen und Adelheid. 
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Wenn Sie nichts zu erinnern haben, ließe ich wenigften® von vorn herein 
bie Rollen abſchreiben. 
Den 12. März 1804. ©. 


959. 


Es ift mir recht zum Troft, daß Sie ſich des Tell annehmen wollen. 
Wenn ich mich irgend erträglich fühle, Tonıme ich gewiß; ich babe mich, 
feitvem ich Sie bei der Lefeprobe zum letztenmal gefehen, gar nicht wohl 
befunden, denn das Wetter feßt mir gar fehr zu, auch ift mir nad) ber 
Abreife unferer Freundin nicht anders zu Muth, als wenn ich eine große 
Krankheit ausgeftanden. Sch. 


960. 

Haben Sie die Güte, die Stelle quaestionis nun anzuſehen, ob fie 
fo geben Tann. Eine beventende Aenderung läßt ſich jett freilicd nicht 
mehr verfuchen, doch hoffe ich, daß jett Fein unerlaubter Sprung mehr 
dabei ift. 

Wenn Sie nichts zu erinnern finden, fo fenden Sie mir das Blatt 
zurüd, daß ich in den Rollen das Nöthige fogleich für die hentige Probe 
abändern kann. 

Hälfte März 1804 Sch. 


— — —— — — 


961. 
Sagen Sie mir doch, wie es mit Ihnen und den Ihrigen ſteht? 
Db Sie heute die Hufliten beſuchen? Ob Sie mich heut Abend mit Ihrer 
Gegenwart erfreuen wollen ? oder was Ihre Zuftände fonft mit fich führen? 
Den 2. April 1804. G 


962. 


L Act. 
1. Mit Macbeth und Banco kommen einige, damit letzterer fragen 
könne: Wie weit iſt's noch nach Foris? 


10. 


11. 
12. 
13. 


14. 
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H. ct. 


. Die Glode ruft. Darf nicht geklingelt werben, man hört viel- 


mehr einen Glockenſchlag. 


. Der Alte jollte ſich jegen, oder fortgehen. Mit einer Heinen Ber- 


änderung ſchlöße Macduff den Act. 
II. ct. 


. Der Burſche der Macheth bevient, wäre befler anzuziehen und 


einigermaßen als Edelknabe herauszuputzen. 


. Eilenſteins Mantel iſt zu enge. Es wäre noch eine Bahn einzu⸗ 


ſetzen. 


. Ber Banco's Mord ſollte man ganz Nacht machen. 
. Die Früchte auf der Tafel find mehr in's Rothe zu malen. 
. Banco’8 Geift fieht mir in vem Wamms zu profaifh aus. Doch 


weiß ich nicht beftimmt anzugeben, wie ich ihn anders wänfche. 
IV. Act. 


. Die Hexen follten unter den Schleiern Drahtgeftelle haben, daß bie 


Köpfe nicht zu glatt erfcheinen. BVielleicht gäbe man ihnen Kränze 
bie einigermaßen pußten, zur Nachahmung der Sibyllen. 
Da nach der Herenfcene bei uns der Horizont fällt, fo müßte 
Macbeth nicht jagen: Komm herein da draußen ꝛc.; benn 
bieß fupponirt die Scene in der Höhle. 

V. ct. 
Lady wäſcht ober reibt eite Hand um bie andere. ’ 
Die Schilder wären aufzumalen. 
Macbeth müßte fi doch, wenigftens zum Theil, auf dem Theater 
rüften; fonft bat er zu viel zu fprechen was feinen finnlichen Be⸗ 
zug hat. 
Er follte nicht im Hermelinmantel fechten. 


Den 16, April 1804. 


963. 
Die Recenſion ift geiſtreich und lichtvoll; fo viel Uebereinſtimmung 


in ben Hauptprincipien zu finden, muß mich billig erfreuen, wenn auch 


über 


einzelne Beſonderheiten noch controverfirt wird. Auch über biele 
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bächte ich mit einem fo finnverwanbten Kunftrichter allenfalld noch einig 
werben zu können. 

Mündlih ein Weiteres. Wenn Sie nichts anderes vorhaben, ſo 
will ich mich heut Abend um fieben Uhr einftellen. In mein Haus, wo 
noch ein Huftenlazareth ift, kann ih Sie nicht einladen. 

Sch. 


964. 


Herr Dr. Kohlrauſch, ein Hannoveraner, der aus Rom kommt und 
Frau von Humboldt begleitet, wünſcht ſich Ihnen vorzuftellen. Er wird 
Sie gewiß intereffiren, und Ihnen von Humboldt und italiänifchen 
Sachen erzählen. 

Ich habe nichts Meues zu berichten, denn ich habe wenig erfahren, 
noch weniger gethan. Die Mafchine ift noch nicht im Gange. 

Für die Rollen des Selbftquälers weldye erledigt find, habe ich zum 

Theil Rath geſchafft. Bei den Übrigen mag es anftehen bis zu Ihrer 
“ Burüdtunft. 

Leben Sie recht wohl und kommen bald wieder. Wein ganzes 

Haus grüßt Sie. 
Den 30. Mai 1804. 
Sch. 


965. 
Möchten Sie mir jagen, wie Sie Ihren Tag einrichten? Bis etwa 
fieben Uhr würde ih im Garten zu finden feyn. Nachher im Haufe. 


Den 19. Juni 1804. 
G. 


966. 

Dank für die ſchönen Sachen, die ich Ihnen heute Abend, wenn 
Sie mich haben wollen, mitbringen werde. Die Reife nad Jena wirb 
etwa in ſechs oder fieben Tagen vor ſich geben. Borher hoffen wir Sie 
auch noch einen Abenb bei und zu fehen. 
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Endlich eine Charlotte Corbay, die ich zwar mit Zweifel und Bangig- 
feit in die Hand nehme, aber doch iſt die Neugier groß. 
- Sch. 


— — —— 


967. 


Schon einige Zeit ließ ich die Allgemeine Zeitung uneröffnet und da 
iſt auch Ihr Exemplar zurüdgeblieben. Hier kommen fie auf einmal und 
dienen wohl zur Unterhaltung. 

Ich babe mich die ganze Zeit Über an ven Götz gehalten und hoffe ein 
rein Danufcript und die ausgefchriebenen Rollen zu haben, eh die Schau. 
fpieler wiever kommen; dann wollen wir es außer uns fehen und das 
Weitere Überlegen. Wenn es mit der Länge nur einigermaßen geht, fo 
hab’ ich wegen des Uebrigen Feine Sorge. 

Schreiben Sie mir, daß Sie thätig und daß die Ihrigen wohl find. 

Haben Sie Dank, daß Sie Eichſtädt gut aufgenommen, worüber 
er große Freude begt. 

Leben Sie wohl und gebenfen mein. 

Beimar, ben 25. Juli 1804. 


968. 
Jena, ben 3. Auguſt 1804. 


Ich habe freilich einen harten Anfall ausgeftanden und es hätte leicht 
ſchlimm werben können, aber die Gefahr wurde glüdlich abgewendet; alles 
gebt nun wieber beffer, wenn mich nur bie unerträgliche Hite zu Kräften 
kommen ließe. Eine plößliche große Nervenſchwächung in folch einer Jahres⸗ 
zeit ift in der That faft ertödtend, und ich fplre feit den acht Tagen, daß 
mein Uebel fich gelegt, kaum einen Zuwachs von Kräften, obgleich der 
Kopf ziemlich hell und ber Appetit wieder ganz hergeftellt ift. 

Mich freut fehr zu hören, da Sie mit dem Gig v. B. ſchon fo 
weit find und daß wir alfo diefer theatralifchen Weftlichkeit mit Gewißheit 
entgegenjeben können. 

Graf Geßler ift gegenwärtig bier und bleibt wohl noch ein acht Tage, 
Bielleiht kommen Sie in diefer Zeit einmal berüber. 


444 


Mit der Bodiſchen Recenſion von Kotzebue ift es freilich eine böfe 
Sache; aber man könnte eine allgemeine Fit. Zeitung gar nicht unternehmen, 
wenn man e3 fo gar genau nehmen wollte. Ich dächte alfo man ließe 
das Wert, mutatis mutandis und befonders verkürzt, in Gotte® Namen 
bruden, weil e8 doch wenigftens immer an bie Haupt-Griefs die man 
gegen Kotzebue hat, erinnert, und nur unzureichend, aber nicht eigentlich 
falſch ift. | 
Deiliegende Melodien zu dem Tell fchidt man mir aus Berlin. Sie 
- Iaffen fie wohl einmal von Detouches oder fonft jemand fpielen, und 
fehen was daran ift. 

Bei mir ift alles wohl und grüßt ſchönſtens. 

Leben Sie wohl. Empfehlen Sie mich den Freunden, befonders ber 


Frau von Stein. 
Sch. 


969. 


Ihre Hand wieder zu ſehen war mir höchſt erfreulich. Ueber Ihren 
Unfall, den ich ſpät erfuhr, habe ich gemurrt und mich geärgert, ſo wie 
ſich meine Schmerzen gewöhnlich auslaſſen. Sehr herzlich freue ich mich, 
daß es beſſer geht. Halten Sie ſich nur ruhig in dieſer heißen Zeit. 

Von Zelter folgt hier ein Brief an mich und Sie. Es iſt eine 
grumdwackre und treffliche Natur, die unter Päpſten und Cardinälen, zu 
recht derber Zeit, hätte ſollen geboren werden. Wie jämmerlich iſt es, ihn 
auf diefem Sand nad dem Element feines Urjprunges ſchnappen zu fehen! 

Graf Geßler grüßen Sie auf's befte; wenu mir e8 möglich ift, komme 
ich in der nächften Woche hinüber. 

Die Kotzebue'ſche Recenfion betreffend trete ich gerne Ihrer Meinung 
bei. Wollten Sie Hofrath Eichſtädt darnach berathen, fo würde ja aud 
biefe Ladung auslaufen Fönnen. 

An dem. Wohl der Ihrigen, der ältern und ver neueften, nehnie ich 
aufrichtigen Antheil und wünfche uns bald wieder vereinigt zu fehen. 

Frau von Wolzogen viel Empfehlungen. 

Weimar, am 5. Auguft 1804. 
©. 
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970. 


Hier eine fonderbare, faft möcht’ ich fagen traurige Lectüre. Wenn 
man nicht fo viele falihe Tendenzen gehabt hätte, und noch hätte mit 
halben Bewußtſeyn, fo begriffe man nicht, wie die Menfchen fo wunder⸗ 
lihe® Zeug machen können. Ich hoffe Sie heut zu feben. 


Den 10. September 1804. & 


971. 
Hier anf Ihre geftrige Anregung einen Auffog! Mögen Sie ihn 
gefällig durchdenfen und mir mit Ihrem guten Rathe beiftehen. 


Den 2. October 1804. & 


972. 


Möchten Sie mir das Rochliziſche Stüd, Lor. Star, und bie beiden 
andern wieder zufommen laffen, jo würde ich für die Zukunft einiges 
überlegen und einleiten. Nächſtens mündlich mehr. 


Den 28. October 1804. ® 


973. 

Ich möchte Sie nicht ftören, und doch erfahren wie bie Geſchäfte 
ftehen und geben. Sagen Sie mir ein Wort und ob man morgen zu- 
fammen käme? | 

Den 5. November 1804. .®. 


— —— — — — — 


974. 


Verzeihen Sie, Beſter, wenn ich noch nicht auf das Bewußte ant⸗ 
wortete. In meinem Kopf ſieht's noch gar wüſte aus. Nur muß ich 
melden, daß die Minerva Velletri angekommen iſt und ganz verwundert 
ausſieht das Chriſtfeſt mitfeiern zu ſollen. Alles Gute! 


Den 20. December 1804. & 


— — — — — 
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975. 


Mit einer Anfrage, wie Sie ſich befinden, will ich über unfere An- 
gelegenbeit nur einiges jagen, damit Sie vorläufig erfahren, mie es fteht. 
Die Hälfte ver Ueberfegung glaube ich in der Mitte Januars, die andere 
Hälfte zu Ende abliefern zu können. Mit dem was dabei zu fagen märe, 
fieht e8 ſchon etwas weitfchichtiger aus. Anfangs geht man in's Waffer 
und glaubt, man wolle wohl durchwaten, bis e8 immer tiefer wird und man 
fi) zum Schwimmen genöthigt fieht. Die Bombe dieſes Geſprächs platzt 
gerade in der Mitte der franzöſiſchen Literatur und man muß fi) recht 
zufammen nehmen, un zu zeigen, wie und was fie trifft. Weberbieß lebt 
Paliffot noch im vier und fiebenzigften Jahre, wenn er nicht vergangenes 
Jahr geftorben ift; um fo mehr muß man fich hüten feine Blößen zu geben. 

Auch ift mande Fritiiche Beftimmung innerhalb des Dialogs fchwerer 
als ih anfangs dachte. Das Stüd, die Bhilofophen, erſcheint darin als 
ein erſt kurz gegebenes, und es warb den 20ften Mai 1760 zum erftenmal 
in Paris gefpielt. Der alte Rameau lebte noch. Dieß feste die Epoche 
aljo wenigftens vor 1764, mo er ftarb. Nun wird aber ber trois siecles 
de la Litt£rature frangaise gedacht, die erſt 1772 herausgekommen find. 
Man mühte alfo annehmen, daß der Dialog früher gefchrieben und nach⸗ 
her wieder aufgefrifcht worben fey, wodurch folche Anachronismen wohl 
entſtehen können. Bis man aber in folhen Dingen etwas ausſpricht, 
muß man fidh überall umfehen. Wann alfo diefe Zugabe fertig werden 
fönnte, ift Schwerer zu berechnen, da ich auch vor Oftern die Schilberung 
Windelmanns liefern muß, die doch auch nicht aus dem Stegreif gemacht 
werden kann. Welches alles ich zu gefälliger Betrachtung einftweilen habe 
melden follen. Uebrigens befinde ich mich ganz leidlih und nicht ganz 
unthätig. Der ih in Erwartung eines Befjern ein Gleiches wünfche. 

Den 21. December 1804. 
. G. 


1805. 


976. 


Hier zum neuen Jahr, mit den beften Wünfchen, ein Pad Schau⸗ 
ſpiele. Da Sie folde wohl mit gutem Humor anfehen, fo werfen Sie 
doch ein paar Worte auf's Papier über jedes. Am Ende gibt's doch ein 
Reſultat. Nicht wahr Dels hat Feine Role in der Phädra? Er bat um 
Urlaub, den id) ihm um fo lieber gebe. 

Erhalt’ ich nicht bald ein Paar Acte? Der Termin rüdt nun mit 
jedem Tage näher in’8 Auge. 

G. 


977. 
Den 14. Januar 1806. 

Es thut mir recht leid zu hören, daß Ihr zu Haufebleiben fein 
freiwilliges ift. Leider geht’ uns allen fchledht, und ter ift noch am 
keiten dran, der durch die Noth gezmungen ſich mit dem Kranffeyn nad 
und nad hat vertragen lernen. Ich bin jetzt recht froh, daß ich den 
Entſchluß gefaßt und ausgeführt habe, mich mit einer Ueberſetzung zu 
beichäftigen.. So ift doch aus diefen Tagen des Elends wenigftens etwas 
entfprungen, und ich habe inveflen doc, gelebt und gehandelt. Nun merbe 
ich die nächften acht Tage dran wagen, ob ich mich zu meinem Demetrius 
in die gehörige Stimmung fegen kann, woran ich freilich zweifle. Gelingt 
es nicht, fo werbe ich eine neue halb mechanifche Arbeit hervorjuchen müſſen. 

Ih ſchicke Ihnen hier was abgefchrieben if. Morgen wirb mein 
Rudolph mit dem Ganzen fertig feyn. 

Möchten Sie diefe erften Bogen durchfehen, bie und da mit bem 
Driginal zufammen halten, nnd was Ihnen etwa darin auffällt, mit dem 
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Dleiftift bemerken. Ich möchte gern bald möglichſt, und ehe vie Rollen 
ausgefchrieben werben, damit in Ordnung ſeyn. 

Wenn übermorgen an den Rollen angefangen wird, fo faun auf ben 
nächſten Sonntag Lefeprobe feyn, und von da find es noch zehen Tage 
bis zum breißigften. 

Der Herzog erlaubt mir die Memoiren von Marmontel zu leſen, 
bie Sie jet haben. Ich bitte aljo darum, wenn Sie damit fertig find. 

Die Großfürftin erzählte geftern noch mit großem Intereſſe von Ihrer 
nenlihen Borlefung. Sie freut ſich darauf, noch manches bei Ihnen zu 
fehen und aud zu hören. 

Leben Sie recht wohl und laſſen mich auch bald etwas hören. 

Sollten Sie in feiner Stimmung feyn, die Bogen zu durchleſen, fo 
bitte fie mir retour zu ſchicken, daß ich die Zeit zum Abfchreiben benugen 
laſſen Tann. 

Sch. 


978. 


Ich wünſche Glück zu dem guten Gebrauch dieſer gefährlichen Zeit. 
Die drei Acte babe ich mit vielem Antheil geleſen. Das Stück exponirt 
fich kurz und gut und vie gehegte Leivenfchhaft gibt ihm Leben. Ich habe 
bie befte Hoffnung daven. Dazu kommt, daß einige Hauptftellen, ſobald 
man die Motive zugibt, von vortrefflicher Wirkung feyn müſſen. Im 
biefen ift auch die Diction vorzüglich gut gerathen. Webrigen® hatte ich 
angefangen hie und ba einige Veränberungen einzufchreiben; fie beziehen 
ſich aber nur auf den mehrmals vorfommenven Yall, daß ein Hintus 
entfteht, oder zwei kurze (unbedeutende) Sylben ftatt eines Jambus ftehen ; 
beide Fälle machen den ohnehin kurzen Vers noch kürzer, und ich babe 
bei den Borftellungen bemerkt, daß der Schaufpieler bei ſolchen Stellen, 
beſonders wenn fie pathetiſch find, gleihfam zufammenknicdt und aus ber 
Faſſung fommt. Es wird Sie wenig Mühe koſten ſolchen Stellen nad 
zubelfen. Haben Sie übrigen die Güte, das Wusfchreiben ver Rollen 
möglihft zu beſchleunigen; denn das Stüd will doch gelernt und geübt feyn. 

Das Leben des Marmontel ſchicke ich mit Vergnügen, es wird Gie 
einige Tage jehr angenehm unterhalten. Sie werden darin em paarmal 
auf den Finanzmann Bouret floßen, der uns buch Rameau's Better 
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intereflant geworben. Haben Sie doch die Güte mir nur die Pagina zu 
bemerken, ich kann die wenigen Züge fehr gut für meine Noten benutzen. 

Wenn unfere junge Fürftin an tem was wir mittheilen können, 
Freude bat, fo find alle unfere Wünfche erfüllt. Unfer einer kann ohne⸗ 
bin nur immer mit dem Apoftel fagen: Gold und Silber habe ich nicht, 
aber was ich babe, gebe ich im Namen bes Herren. Denken Eie doch 
auch barüber, mas man ihr allenfalls bei foldhen Gelegenheiten vortragen 
kann. Es müfjen kurze Sachen feun, doch von aller Art und Weife, 
und mir fällt gewöhnlich das nächte nicht ein. 

Leben Sie recht wohl und gebenfen Sie mein. Sobald ich wieder 
wagen darf auszugehen, beſuche ih Sie einen Abend. Ich babe vor 
Langerweile allerlei gelefen, 3. B. ven Amadis von Gallien. Es ift noch 
eine Schande daß man fo alt wirb, ohne ein fo vorzügliches Werk anders 
als aus dem Munde der Paropiften gelannt zu haben. 

R G. 


Die letzten Blätter, die ich nachher las, haben mir auch ſehr wohl 
gefallen. 


979. 


Bei unferem Theater gibt’8 wie fonft, beſonders aber jetzt aus 
mancherlei Verhältniſſen, allerlei Geklätſch und man bat erfonnen, wahr: 
fcheinlih um die Beder zu inbißponiren, daß wir blos mit Austheilung 
des Stüds fo lange gezaubert hätten, weil wir die Unzelmann erwartet 
hätten, die nun nicht fomme. Willen Sie etwas das biefem Gerede einen 
Schein geben Könnte, fo theilen Sie mir c8 mit. Ich muß einmal Ernft 
machen, wenn das Ding nicht ſchlimmer werben fol. 

Sagen Sie mir doch wie Sie fih mit den Ihrigen befinden? 

G. 


980. 


Da Sie ſelbſt wiſſen, wie ich beim erſten Gedanken an dieſe Ueber⸗ 
ſetzung auf die Beder gerechnet, fo daß ich wirklich vorzugsweiſe um ihret⸗ 
willen die Phädra und nicht den Britannicus gewählt, fo können ‚Sie leicht 


denken wie curios mir das herumgehende Gerede vorkommen muß. Sch 
ESchlller und Goethe, Briefwechſel 18. 29 
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wüßte ſchlechterdings nicht was dazu Anlaß könnte gegeben haben, wenn 
es nicht dieſes iſt, daß ich Delſen, wie er mich vor ſeiner Abreiſe nach 
Berlin um Aufträge dahin bat, ſagte: ich hätte ein Stück unter der Feder, 
wobei eine intereſſante Rolle fir Madame Unzelmann wäre. Wie es 
aber möglich war dieſes ſo zu verſtehen, als wem Madame Unzelmann 
dieſe Rolle hier ſpielen ſollte, begreife ich nicht. 

Mit meinen Kindern geht es Gottlob ohne böfe Zufälle ab, umb es 
ſoll, hoffe ich, in wenig Tagen wieber aut ftehen. 

Mich hat mein Katarrh noch nicht verlaffen, ob er gleich nicht mehr 
ſtark if. Marmontels Memoiren beichäftigen mich fehr, und beſonders 
find die Acheminements zur Revolution fehr gut geſchildert. Es interef- 
firt mid, mit Ihnen über Neder zu veben, wenn mir uns wieber fehen: 
denn ohne Zweifel fennen Sie ihn aus feinen eigenen Schriften und 
wiflen inwiefern Marmontel® Bericht von ihm wahr ift. 

Sch. 


— — — — 


981. 


Sagen Sie mir, beſter Freund, ein Wort von Sich und Ihren 
Arbeiten. Meine Verſuche mic) der hohen und ſchönen Welt zu nähern, 
- find mir nicht zum beften gelungen. Wenigſtens auf einige Tage bin ich 
wieder in's Haus zurüdgeträngt. Da möcht id denn etwas Erfreuliches 
von Ihrer Warte ber, und zugleich fragen, ob Ihre Dame wohl morgen 
“früh den Donnerftag mit den Freundinnen bei mir feiern möchte? Wohl: 
feyn und Stimmung! 

Den 9. Jamar 1805. 
©. 


Eben höre ich daß die Hoheit uns morgen beglüdt. Es wäre recht 
artig wenn Sie fich entfchlöffen auch Theil zu nehmen. 


— — — — — — 


982. 


Die Mitſchuldigen haben geſtern ein allgemeines Vergnügen gemacht 
und werben es immer mehr, wenn die Schauſpieler beſſer mit dieſem 
Vers umgehen lernen. Becker hat ſein Beſtes gethan, ſtellenweis hat 





451 
fi) auch die Silie gut gehalten; Unzelmann wollte nicht ganz in feine 
Rolle paſſen; mit Wolf konnte man fehr zufrieden fen. 

Es ift zwar bie und da etwas Anftößiges geweſen, aber bie gute 
Laune in die das Stück verfegt, hat dieſe Decenz- Rüdfichten nicht auf- 
fommen laſſen. Die Groffürftin hat ſich fehr ergößt, beſonders hat die 
fubfime Stelle mit dem Stuhl ihre Wirkung nicht verfehlt. 

Bei dem Bürgergeneral ift mir wieder die Bemerkung gefomnten, 
daß es wehl gethan feyn würde, die moraliſchen Stellen, beſonders aus 
ber Rolle des Edelmanns, wegzulafien, fo weit es möglich if. Denn 
da das Intereffe des Zeitmoments aufgehört hat, fo Tiegt es gleichjam 
außerhalb des Stücks. | 

Das Tleine Stück verdient, daß man es in der Gunft erhalte bie 
ihm wiberfährt und gebührt, und es wirb fich recht fehr gut thun laſſen 
ihm einen raſchern Gang zu geben. 

Ih bin geftern, wie ich Unzelmann wieder gejehen, bei mir felbft 
zweifelhaft geworben, ob ich ihm ben Hippolyt anvertrauen Tann, vorzüg- 
lich weil ihm doch noch die eigentliche Männlichkeit fehlt, und der Junge 
noch zu ſehr in ihm ftedt. Sollte Dels noch zu rechter Zeit bier ſeyn, 
fo wäre diefer mir lieber, und zu rechter Zeit käm' er noch immer, wenn 
er nur auf den Mittwoch gewiß bier wäre, da er gut lernt und die Rolle 
gar nicht groß ifl. 

Ich hoffe zu bören, daß Sie ſich wieder befier befinden. 

Sch. 


983. 


Hier, mein Beſter, das Opus. Haben Ste die Güte es aufmerkſam 
durchzuleſen, am Rande etwas zu notiren und mir Dann Ihre Meinung zu 
fagen. Darauf will ich es noch einmal durchgehen, die Notata berich⸗ 
tigen, einige Lücken ausfüllen, vielleicht einige cyniſche Stellen mildern, 
und fo mag e8 abfahren. Ihnen und Ihren Näcften das vorzulefen, 
war meine Hoffnung, die nun auch vereitelt if. Was machen die Kleinen? 


Den 24. Jamnar 1805, 
G. 


Db nun nach ber alten Lehre die humores peccantes im Körper 
berumfpazieren, ober ob nach der neuen bie verhältnißmäßig ſchwächeren 
Theile in desavantage find, genug bei mir hinkt e8 bald hier bald dort 
und find bie Unbequemlichkeiten aus ben Gebärmen and Diaphragma, von 
ba in die Bruft, ferner in den Hals und fo weiter ins Auge gezogen, 
wo fie mir denn am allerunmilltommenften find. 

Ih danke Ihnen, daß Sie der geftrigen Vorftellung haben beimohnen 
wollen. Da das Stüd günftig aufgenommen worben, jo läßt ſich noch 
manches dafür thun, wie ſchon jeßt gefcheben ift: denn es ift verfchiebenes 
geändert. Mich dünkt die Hauptſache kommt darauf an, daß man das, 
was allenfalls noch zu direct gegen die Decenz gebt, mildere und ver- 
tufche, und bag man noch etwas Heiteres, Angenehmes, Herzliches hinein- 
retouchire. Bei den paar Proben bie ich im Zimmer hatte, ift mir manches 
eingefallen. Ich fchide Ihnen gelegentlich das Thentereremplar, wo Sie 
die Veränderungen, vie ich in dieſem Sinne gemacht, fchon beurtbeilen 
innen und mir Nath geben werben zu ferneren. Auch wird man bie 
Schaufpielee mehr bearbeiten können, da es doch der Mühe werth ift: 
beun ein Stüd mehr auf dem Nepertorium zu haben, ift von größerer 
Bedeutung ald man glaubt. 

Den Bürgergeneral will ich eheſtens vornehmen. Ich dachte ſchon 
bie bogmatifche Figur des Edelmanns ganz berauszumerfen; allein da 
müßte man einen glüdlichen Einfall haben, am Schluß die widerwärtigen 
Elemente durch eine Schnurre zu vereinigen, bamit man ben Deus ex 
machina nicht nöthig hätte. Das müßte man denn gelegentlich bedenken. 

Da Dels bis auf den ſechs und zwanzigften Urlaub bat, jo würde 
man wohl bei der früheren Austheilung bleiben. Ich wünſche zu hören, 
wie weit Sie find und wann Sie glauben Lefeprobe halten zu können. 

Da ich fo bald noch nicht ausgehen Tann, fo befuchen Sie mid) viel- 
leicht bei guter Tageszeit auf ein Stündchen, vielleicht im Mittage. Ich 
würde Ihnen dazu den Wagen fchiden. 


Ich wünſche daß Sie wohl leben und an eigene Plane denken mögen. 
©. 


985. 


Ich Ichide Ihnen einftweilen zurüd, was ich von dem Rameau durdh- 
fejen, der Reft foll morgen nachfolgen. Es ift ſehr wenig was ich babei 
zu notiren gefunden, und manches mag darunter feyn was audy nur mir 
auffiel. 

Ih Habe Acht gegeben, ob die Ueberfeßung des franzöftichen Vous 
durch das Ihr nicht hie und dba eine Unfchidlichleit haben könnte, aber 
ich babe nichts der Art bemerlt. Es war anf jeden Fall beſſer als fidh 
des Sie zu bedienen. 

Im Punct der Decenz wüßte ich nicht viel zu erinnern. Allenfalls 
fönnte man ſich bei den unanfländigen Worten mit den Anfangsbuchftaben 
begnügen und badurd dem Wohlftand feine Verbeugung machen, ohne 
die Sache aufzuopfern, 

In meinem Haufe ſieht es noch wie im Lazareth aus, doch vertröftet 
uns der Doctor daß es mit dem Kleinen nichts zu bebeuten babe. 

Nehmen Sie fi vielleiht der Phädra ein wenig an? in ben ein⸗ 
zelnen Rollen meine ih; beſonders möchte nöthig feyn dem Hippolut auf 
bie rechte Spur zu helfen. Er hatte, als er neulich (a8, allzuviel Hef- 
tigfeit in feiner Declamation, die er mit Kraft und Pathos verwecjfelt. 

Leben Sie recht wohl und mögen Sie uns bald wieder ald ein guter 
Geiſt erſcheinen. 

Sch. 


986. 


Wenn es Ihnen nicht zuwider ift ein paar Worte zu fchreiben, fo 
fagen Sie mir doch wie es Ihnen geht? wovon ich, fo fehr es mich in- 
tereflirt, nichts Eigeutliches erfahren kann. 

Mit mir ift e8 wieber zur Stille, Ruh’ und Empfänglichkeit gelangt. 
Hervorbringen aber kann ich noch nichts; welches mich einigermaßen in- 
commobdirt, weil ich das Winkelmanuiſche Weſen gern bei Seite hätte. 

Wie ſehr wünfchte ich Sie bald wieder zu ſehen. Das Beſte hoffen. 

Den 22. Februar 1805. 
©. 





22. Yebruar 1806. 

Es ift mir erfreulich wieder ein paar Zeilen Ihrer Hand zu fehen, 
und es belebt wieder meinen Glauben, daß die alten Zeiten zurüdtomnen 
fönnen, woran ich mandymal ganz verzage. Die zwei harten GStöße die 
ich nun in einem Zeitraum von fieben Monaten auszuftehen gehabt, haben 
mich bis auf die Wurzeln erſchüttert, und ich werde Mühe haben, mid) 
zu erholen. 

Zwar mein jegiger Anfall fcheint nur bie allgemeine epidemiſche Ur⸗ 
fache gehabt zu haben, aber das Fieber war fo ſtark und hat mid in 
einem ſchon fo geſchwächten Zuftand überfallen, daß mir eben fo zu Muthe 
ift, ald wenn ich aus der fchwerften Krankheit erftünde, und befondere 
babe ich Mühe eine gewiſſe Muthloſigkeit zu befämpfen, die das ſchlimmſte 
Uebel in meinen Umftänden ift. 

Ich bin begierig zu erfahren, ob Sie das Manufcript des Ramenu 
nun abgejhidt haben? Goeſchen hat mir nichts davon gejchrieben, wie 
ich überhaupt feit vierzehn Jagen nichts aus der Welt vernommen. 

Möge es ſich täglich und ſtündlich mit Ihnen beffern und mit mir 
au, daß wir uns balb in Freuden wieder ſehen. 

Sch. 


988. 


Hier ſende Rameau's Neffen mit der Bitte ihn morgen, mit ber 
fahrenden Poft nach Leipzig zu ſenden. Sie find ja wohl fo gut, noch 
einen derben Umfchlag darum machen zu laflen, damit das Manuſcript 
nicht leive. Es mag fo hingehen, ob man gleich, wenn e8 gebrudt zurück⸗ 
fommt, noch manches zu erinnern finden wird. Die legten Züge in eine 
foldye Arbeit hinein zu retouchiren, ift freilich nicht die Sache der Re: 
convalescenz. 

Wenn id das Windelmannifche Weſen abgefertigt habe, will ich 
ſehen, ob noch Zeit und Muth übrig ift die alphabetifch- literarifchen 
Anmerkungen zum Rameau hinzufügen. 

Ich habe einige Bemerkungen zu dem Manuſeript gelegt, bie ben 
Druder einigermaßen leiten können. 

Die Phädra werbe ich recht gern im jedem Sinn durchſehen. 
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Vebrigens müſſen wir uns in Geduld fügen und was ſich thun Täßt, 
tbun, bis wir etwas Beſſeres thun können. Ich fahre täglich aus und 
jege mic mit der Welt wieder in einigen Rapport. 
Ich hoffe Sie bald zu befuhen und wünſche Sie bei wachſenden 
Kräften zu finden. 
©. 


Zugleich die Kupfer zum Tell und einige Nova von verfchiedener Art. 


989. 


Da Sie in Ihrer jegigen Lage wahrfcheinlich leſeluſtig ſind, fo ſchicke 
ein tüchtiges Bündel Literaturzeitungen und unſere Winckelmanniana :c., 
die Sie, ſo viel ich weiß, noch nicht geſehen haben. Ich habe mich wieder 
in die franzöſiſche Literatur zum Behuf der bewußten Anmerkungen ver⸗ 
laufen und es wird immer etwas werden. 

Es ſcheint doch mit mir vorwärts zu gehen. Wie ſieht es mit Ihnen 
aus? Ich wünſche fehnlichft Sie wieder zu fehen. 

Den 26. Februar 1805. 
G. 


990. 


Mit wahren Vergnügen babe ich die Reihe der äſthetiſchen Recen⸗ 
fionen gelefen, vie ihrem Urheber nicht verfeunen laſſen. Wenn Sie ſich 
auch nur ftoß- und rudweife zu einem folchen Fritiihen Spaziergang ent- 
fohließen Tönen, jo werden Ste dadurd die gute Sache Überhaupt und 
das Beſte der Jenaiſchen Zeitung insbeſondere nicht wenig befördern. 
Gerade dieſes ſchöpferiſche Konftruiren der Werte und der Köpfe und 
dieſes treffende Hinweifen auf die Wirkungspunkte fehlt in allen Kritiken 
und ift Doch das Einzige was zu etwas führen kann. 

Die Recenfionen find zugleich in einem bebaglichen und heitern Ton 
gefchrieben, ver ſich auf die angenehmſte Art mittheilt. Möchten Sie in 
eben diefem Sinn und Ton Kotzebue's Stüde vornehmen; e8 würde Ihnen 
nur die Mühe des Dictirens koſten und gewiß zu nicht weniger glüdlichen 
Sailliesg Anlaß geben als der Nürnbergifche Philifter mit Bewußtſeyn ift. 


— — en 


Sonntagsfrühe möchte ich wohl in einer reinen und hochbentfchen 
Dichterfprache Iefen, weil die Mimbart, wenigftens beim Lejen, immer 
etwas Störenvdes hat. Das Gedicht ift ganz vortrefflih und von un- 
wiberftehlichem Reiz. 

Ich danke für Wintelmanns Briefe. Diefe Lectüre kommt mir eben 
recht, um meine Reconvalescenz zu befördern. Es geht noch immer zum 
Beſſern und ich vente nächften® die Luft zu verfuchen. 

MWollten Sie mir wohl Schlözerd Neftor verfchaffen, oder nur willen 
laſſen wo ich ihn befommen Tann. 

Fahren Sie fort ſich immer mehr zu erheitern umb zu ſtärken. Biel- 
feicht wenn der Wind fich legt, wage ich mich morgen heraus und be- 
ſuche Sie. 

Sd. 

Müllers akademiſche VBorlefung bat etwas Kümmerliches und Mageres 
und verräth den Sand auf dem fie gewachſen. Da diefer Hiftoriograph 
von Preußen doch fchwerlic jemals in ven Fall kommen wird, eine Ge⸗ 
ſchichte dieſer Monarchie zu fchreiben, fo hätte er bei biefer erften und 
fetten Gelegenheit etwas recht Geiftreiches und Gehaltreiches jagen follen 
und köunen; dann hätte der gute Deutfche ewig bebauert, bag man von 
einer fo vortrefflihen Hand nicht das Ganze erhalten. 


991. 


Sie haben mir eine große Freude gemacht durch die Billigung meiner 
Recenfionen. Bei folgen Dingen weiß man niemals, ob man nicht zu 
viel thut, und durch das zu wenig wird es eben gar nichts. 

Bei den Anmerkungen zum Ramean, die ich jet nach und nad) 
bictire, will ich mich auf ähnliche Weife gehen laſſen, um fo mehr als 
der Text von der Art ift, daß die Anmerkungen auch wohl gewürzt ſeyn 
bürfen. Es läßt fich bei diefer Gelegenheit manches frei über die fran- 
zöſiſche Literatur fagen, vie wir bisher meiftens zu fteif, entweber als 
Mufter oder als Widerfacher, behandelt haben. Auch weil überall in 
ber Welt baffelbe Mährchen geipielt wird, findet fich bei recht treuer Dar⸗ 
ſtellung jener Erfcheinungen gerade das was wir jeßt auch erleben. 


457 
Ich wünfche fehr Sie wieder zu ſehen. Wagen Sie fidh aber doch 
nicht zu frühe aus, beſonders bei biefer wilden Witterung. 
Neues habe ich heute nicht zu fenden, und wünſche alfo nur von 
Herzen baldige Befferung. 


Beimar, am 28. Februar 18085. G 


992. 
Am 27. März 1808. 

Laſſen Sie mic, doch hören, wie es Ihnen in dieſen Tagen ergangen 
if. Ich habe mich mit ganzem Ernft endlich an meine Arbeit angeklam⸗ 
mert und denke nun nicht mehr fo leicht zerftreut zu werben. Es Hat 
fchwer gehalten nach fo langen Paufen und unglädlichen Zwilchenfällen 
wieder Pofto zu fallen, und ich mußte mir Gewalt anthun. Jetzt aber 
bin ich im Zuge. 

Der kalte Norboftwind wird auch Ihnen, fürdhte ich, wie mir die ' 
Erholung erſchweren; doch Habe ich mich dießmal noch leidlicher befunden 
als fonft bei gleichem Barometerftand mit mir der Fall ift. 

Wollten Sie mir wohl den franzöfifhen Rameau für Göfchen ſenden? 
Ich will ihm aufs befte empfehlen, Ihnen vie Anshängebogen, wie fie 
gebrudt werben, ſogleich zuzuſchicken. 

Leben Sie recht wohl. Ich fehne mich nach einer Zeile von Ihnen. 

Sd. 


993. 


Da bei Cotta's nächfter wahrfcheinlicher Anweſenheit von einer Her⸗ 
ausgabe meiner Werke die Rede ſeyn könnte, fo finde ich es nöthig, Sie 
mit den ältern Berhältniffen zu Göfchen befannt zu machen. Ihre Freund⸗ 
Schaft und Einficht in das Geſchäft überhebt mich die unerfreulidhen Papiere 
gegenwärtig burdhzufehen. 

Außerdem bemerke ih, daß Göſchen eine Ausgabe in vier Bänden 
unter den falfchen Yahrzahlen 1787 und 1791 gebrudt, wovon niemals 
unter und die Rede war. Alles Gute, 


Beimar, den 19. April 1806. & 


—- nn — — — - 
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984. 


Für die Durchſicht der Papiere danke ih Ihnen recht fehr und es 
freut mid, daß wir wegen jener Obliegenheiten einerlei Meinung find. 
Freilich ift e8 ein wunderbarer Bli in fo kurz vergangene und doch in 
mandem fo unähnliche Zeiten. Laſſen Sie uns die Sache gelegentlich 
näher befprechen und ein Arrangement fo wie bie weitere Bearbeitung 
vorbereiten, 

Die drei Skizzen zu einer Schilderung Windelmanns find geftern ab» 
gegangen. Ich weiß nicht welcher Maler oder Dilettant unter ein Ge 
mälde ſchrieb: in doloribus pinxit. Dieſe Unterfchrift möchte zu meiner 
gegenwärtigen Arbeit wohl pafjen. Ic wünſche nur, daß der Lefer nichts 
davon empfinden möge, wie man an den Späßen des Scarron die Gicht- 
ſchmerzen nicht ſpürte. 

Ich habe mich nun über die Noten zu Rameau's Neffen gemacht 
und komme da freilich in das weite und breite Feld der Muſik. Ich 
will ſehen nur einige Hauptlinien durchzuziehen und ſodann ſobald als 
möglich aus dieſem Reiche, das mir doch ſo ziemlich fremd iſt, wieder 
herauszukommen. 

Ich wünſche Glück zur Arbeit und freue mich bald etwas davon zu 
ſehen. 

Weimar, am 20. April 1805. 
G. 


995. 


Was geftern von Leipzig angekommen theile ich mit. Göſchen ſcheint 
auf die Aumerkungen zu venunciren, indeſſen ich fleißig Daran fortgearbeitet 
habe. Sie liegen hier bei. 

Haben Sie die Gefälligkeit fie durchzugehen und was Sie etwa für 
allzu parabor, gewagt und unzulängli finden, anzuftreihen, damit wir 
darüber fprechen können. Ich dächte man arbeitete dieſe vorliegenden 
Blätter, welche freilich noch nicht die Hälfte der im Dialog vorkommenden 
Namen erihöpfen, noch möglichft durch, und fendete fie ab: denn eigent- 
li find die Hauptpunfte, worauf es anlommt, darin ſchon abgehanbelt, 
das Uebrige ift mehr zufällig und auf's Leben bezüglich, wo wir doch in 
biefer Entfernung ber Zeit und des Orts nicht auf den Grund kommen. 
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Die Thenternamen, wie Clairon, Breville, Dumenil, find auch ſchon be= 
fannt und felbft in tem Dialog nicht von der höchſten Bedeutung. Genug 
ich wieberhole, haben Sie die Güte die Blätter durchzuleſen, die Sache 
durchzudenken und mit mir biefe Tage darüber zu conferiren. Das befte 
Lebewohl. 


Weimar, den 23. April 1805. 
G. 


996. 


Hier eudlich der Reſt des Manuſcripts, das ich noch einmal anzu⸗ 
ſehen und ſodann nach Leipzig abzufchiden bitte. Wäre nicht alles was 
man thut und treibt, anı Ende ertemporifirt, fo würde ich bei den jehr 
ertemporifirten Anmerkungen manches Bedenken baten. Mein größter 
Troſt ift dabei, daß ich fagen kann: sine me ibis Liber! venn ich möchte 
nicht gern überall gegenwärtig feyn, wohin’ es gelangen wird. 

Ich habe indeß an ber Gefchichte der Warbenlehre zu dictiren ange- 
fangen und ein ſchweres Capitel aus der Mitte heraus bald abfolvirt. 

Uebrigens gebt es mir gut, fo lang ich täglich reite. Bei einer 
Paufe aber meldet fi) manche Unbequemlichleit. Ich hoffe Sie bald zu 
jehen. & 


997. 


Beiliegende Heine Note haben Sie ja wohl vie Gefälligfeit nach Leipzig 
zu beförbern und gelegentlicdy ven beiliegenden Verſuch, die Farbengeſchichte 
zu behandeln, burchzulefen. Laſſen Sie das Manufcript bei fich Liegen, 
bis ich den Schluß dieſes Capitels zuſchicke. Voran liegt ein kurzes 
Schema zur Ueberfiht des Ganzen. G 


— - — -.. — 


998. 


Wollten Sie wohl die Gefälligkeit haben, aus dem Geſchriebenen 
den Artikel Le Mierre herauszunehmen. So eben ſehe ih, daß ich 
mid in der Perſon geirrt habe. G 





999. 


Die Anmerkungen lefen fi) vortrefflih und auch unabhängig von 
den Zert, auf den fie übrigens ein fehr helles Licht verbreiten. Was 
über franzöfifhen Gefhmad, über Autoren und Publicum überhaupt und 
mit einem GSeitenblid auf unfer Deutfchland gefagt wird, ift eben fo 
glüdlih und treffend, als die Artifel von Muſik und Mufifern, von 
Paliffot und andern für das commentirte Werk paflend und unterrichtend 
find. Auch Voltaire's Brief an Paliffot und Roufſeau's Stelle über 
Rameau machen eine gute Figur. 

Ich babe weniges zu bemerken gefunden und auch dieſes nur in Be⸗ 
ziehung auf den Ausorud, eine einzige Heine Stelle im Artikel Geſchmack 
ausgenommien, die mir nicht ganz einlenchtete. 

Da mir diefe Anmerkungen fo gut als fertig fcheinen, fo wäre bie 
Frage, ob fie nicht gleich mit morgendem Bofttag abgehen fünuten. Ich 
babe fünfzehn Artikel darin gefunden die für ſich felbft interefiiren, und 
ſchon die Hälfte viefer Zahl würde die Anmerkungen gerechtfertigt haben. 
Auch ſchätz' ich fie gebrudt auf wenigftens drei Bogen, welches reichlich 
genug ausgeftattet heißt. 

Leben Sie redht wohl und immer beffer! Vergeſſen Sie uicht mir 
den Elpenor zu ſchicken. 

Den 24. April 1805. . 
Sch. 


Regiſter. 
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Athenäum der Brüver Schlegel 471. 491. 
492. 583. 645. 646. 

Auguftenburg, Bring von — 18. 

Augufti, Brofeffor in Jena 809. 

Ausgewanderten, Unterkaltungen beut- 
fer — von Goethe 22. 25. 26. 27. 30. 
31. 35. 38. 39. 64. 75. 76. 79. 87. 

— der Procurator 21. 50. 51. 56. 57. 58. 
59, &. 


Ausgewanderte. Geſchichte der Clairon 

29. 30. 92. 88. 
— das Mähren 87. 88. 90. 91. 92. 93.94. 

%. 97. 99. 100. 104. 105. 106. 108. 
122, 123, 137. 139. 

Baader 7%. 

Baggefen 81. 198. 199. 

Beaumardats, lamöre coupable 200. 214. 

Beder in Dresden 13%. 

Beer, Boftoerwalter in Jena 628. 

Beder, Gchaufpieler 865. 885. 903. 908. 
204. 982. 

Beder, Scaufpielerin 979. 980. 

Berglied von Schiller 946. 947. 950. 

Berligingen, Soͤtz von — von Goethe W7. 
908. 958. 967. 968. 

Bernhard, Ganct 848. 849. 

Bertud 840. 

Beſchort, Schauſpieler 914. 

Bianchi, Muſiker 469. 

Bieſter 237. 

Blumenbad 226. 227. 822, 

Bode 91. 968. 

Boie 231. 244 262. 263. 372, 353. 420. Ali. 

Bolt, Kupferfiecher in Berlin 186 18". 


Böttiger 189. über Zenien im Journal für 


Lurus und Dioden, Jan. 1796 151. — 
337. — Ueber Iffiand 242. — 321. 335 
350. 366 b. 413. 415. 416. 422. 440. 460. 
462. 464. 492. 378. 580. $81. 608. 649. 
646. 800. 928. 936. 

3 oufflers 557. 558. 239. 

Bouterwed, 409. 410. 

Boyle, Robert 427. 

Brandes über Göttingen 868. 869. 

Branpdis 139. 140, 

Braut in Trauer 756. 757. 

Briefe über die aſthetiſche Erziehung, von 
Schiller, in ven Hören 19. 20. 21. 22. 
26. 30. 52. 
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Brinkmann 492. 434. 435. 438. 460. 

Bromn, Sohn 849. 

Brun, Brieveride, geb. Münter 83. 

Brühl 94, 

Bürde 50. 

Bürg 671. 

Bürger, Elife 859. 854. 855. 856. 857. 860. 

Bürgergeneral, der — von Goethe IM. 
984 

eargitaft. die, Ballade von Schiller 508. 

—*8 350. 786. 

Burgftall, Graf von — 969. 

Galperon 948. _ 

Gampe 271. 441. 442. 

Garlos, Don — von Schiller 17. 850. 

Garlsbap, Goethe daſelbſt 1785 82 — 88. 

Gartens, Darftellung Kant'ſcher Ideen in 
allegorifchen Bildern 151. 152. 157. 

Garner, Reife dur Norvamerita (Quelle 


der Nadoweſſiſchen Toptenklage) 337. 


338. 

Gafpers, Schaufpielerin 722. 789. 

Caſſandra, Gericht von Schiller 839. 

Caſtel, Bater 135. 427. 

Gellint, von Goethe, in den Horen 87. 151. 
158. 154. 162. 167. 171. 172. 227. 2344. 
27. 27183. 296. 319. Schluß veflelben 325. 
Zweite Ausgabe 442. 444. 875. 880. 
884. 885. 902. 936. 

Gere, Klage der, f. Klage. 

Gervantes 131. 

GHinefe in Rom, der — (3. B. Richter) 
Ger. Goethes im Mufenalmanady 1797 
209. 210. 

Chladni 880. 881. 884. 

Gimarofa 420 

Claudius 234. 271. 

Chéry, Memoiren 502 

Gonfant, Benjamin 933. 947. 952. 

Gonz, 212. 504. 

Goof 428. 

Corday, Charlotte, (Schaufpiel?) 966. 

Gordemann, Schaufpieler 904. 928. 

Gorneille, Schillers Urtheil über Ihn 604. 

Gotta 1. 12.90. 31. 42 66. 135. 137 363. b. 
364. 409. 414. 459. 461. 471. 4772. 473. 
514. 621. 736. 774. 815. 860. 899. 907%, 
909. 998. 

Srebillon, Goethe über ihn 664. 

Grufius, Buchänvpler 762. 

Dalberg, &. Th v. ver Coadjutor 242. 423. 
88. 813. 


Danneder, Schillers Büfte 363. — 364. 366. 


Darwin ide. Ter botaniſche Warten, Ge 
dicht 418. 419. 

Demerrins von Schiller 822. 977. 

Detouches, Muſiker 834. 

Deutſchland, Journal von Reichard W 

Dichtung, über epiſche und dramatiſche — 
von Goethe und Schiller 399, 

Divderot 3. 4. 138. 192. 136. 257. 200. — 
Sur la peinture 354. 356 Rameaus 
Neffe, bearbeitet von Goethe 975. 985. 
987. 988. 991. 992. 994. 996. YIA. 999. 

Dilettantismusd, Aber den — non Goethe. 
602. 603. 615. 628. 830. 

Dobm 608. 

Don Juan, Projett Schillers zu einer Bal- 
lade über dieſen Stoff 308. 3io. 311. 

Diyk (Gegengeſchenke an bie Sudelkoöche sr.) 
251. 232. 2593. 

Eberhard 240. 

Edarpshaufen, von — 713. 716. 

Eckhel 878. 880. 

Eveltnabe und Wiüllerin, Gericht von 
Goethe 363 b. 364. 367. 

Egloffftetin 675. 

Egmont, von Goethe 162. 169. 

Ehlers, Schaufpieler 863. 

Eichhorn, Einleitung tn das alte Teftament 
300. 


Cichſtadt 967. 968. 
Cinſiedel, von — 380. 393. 418. 419. 422.884. 
Eishahn, vie — Gericht von Goethe im 
Muſenalmanach 1797 212. 213. 
Glegten von Goethe 17. 20. 21. 24. 25. M. 
63. 64. 69. 66. 67. 69. 70. TI. 84. 88. 
121. 844. 

Elegten bes Properz von Knebel, ſ. Pro⸗ 
perz. 

Elpenor, von Goethe 478. 479. 480 481. 999. 

Engel, 19. 104. 124 134. 136. 972. 

Epigramme, venetlanifhe — von Goethe 
40. 87. 88. 96. 97. 98. 99. 129. 143. 198. 

Epiftelu, Goethes, in ven Horen %. 21. 72. 
25. 31. 35. 97, 

Erasmns, Adagia 396. 

Grhabene, über das — von Schiller 7 8.9. 

Erziehung, Briefe über vie aſthetiſche, ſ. 
Briefe. 

Eſqchen 467. 782. 

Efchenburg. 679. 680. 

ECſchenmaher 480. 

Eugen, Schauſpieler 821 . 

Eupbrofpne, Elegie von Goethe 477. 189. 

Euripides, Phadra 453 — Ion 80. 831. 
817. Helena 951. 
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Facius (anaglyphiſche Verſuche) 490. 491. 
492. 511. 


Bauft von Goethe 26. 77. 37. 87. 88 IM. 
331. 992. 333. 334, 338. 340. 390. 391. 
4A. 456. 459. 460. 465. 467. 726. 752. 
756. 757. 762. 764. 765. 766. 768. 790. 
800. 802. 808. 804. 

— Selma 763. 764. 767. 768. 777. 

Bernomw. Ueber ven Styl In den bildenden 
Känften im Merkur 65. Bi. 83. — 274, 
339. 917. 924. 925. 926. 

Bichte 21. 30. 37. 66. 67. 79. 81. 284. 466. 
503. 504. 610. 680. 765. 918. 

Fiſcher, der — Gericht von Goethe. Bon 

Be. v. Stadt überfegt 947. 

Bifcher, Magifter in Leipzig 263. 265. 

Fleck, Madame 580. 778. 

Fleck, Schauſpieler 778. 779. 780. 

Borberg 47. 

Sonquet, Graf 440. 

Sranktfurt, Goethe vafelbft 1797 335. 356. 
337. 358. 360. 361. 

Branziscih, Erasmus (neupolirter Ge⸗ 
ſchicht⸗⸗ Kunft- und Sittenſpiegel) 405. 
407. 410. 

Branzi, Violiniſt 469. 

Sranzofen, Goethe über vie — 440. 448. 
Schiller darüber 441 459. 

Bries, Graf 548. 

Fritſch, von — 607. 608. 

Srige, Ratkmann in Magteburg 676. 

Frommann M. 

Buentes, Maler 337. 

Bunt, von — 2%. 

duſt von Stromberg, Roman, 447. 448. 
8. 

Gartnerin, die empfintfame, Gedicht von 
Goethe 306. 

Gang nad vem Ciſenhammer, Gevicht von 
Schiller 367. 371. 377 

@arve 380. 382. 383. 441. 557. 

Genaſt, Schaufpieler 524. 908. 934. 954. 

Benlis, Frau von — 786. 

Geuz. Neue Monatsfchrift 103. 104. 107. — 
124. Hiſtoriſcher Kalender 596. — 781. 

Gerber (Bearbeiter des „Ritter von Tour 
yille* in den Horen) 154. 

„Sermania im Jahr 1795," Basquill, 172. 
173. 

Gern, Sänger 815. 

Gerning 17. 72. 321. 

Gerſtenberg 801. 805. 

Geſprache in Liedern, Gedichte von Goethe 
Evelknabe und Müllerin 363 h. 967. 


Der Zunggefell und ver Mühlbach 372. 
376. Der Müllerin Werrath TA. Der 
Mällerin Reue 378. 

Geßler, Graf — 991. 992. 766. 963. 968. 


Gita Bovinda 835. 849. 844. ’ 
Blode, das Led von der — 342. 343. 364. 
366 b. 367. 372. 


Gluck, Ipbigenia 782. 

Söhhanfen, Fraulein vn — 82. 

@sichen 139. 993. 995. 

Gottingen, Goethe daſelbſt 1801 820. 

Goethe, über ſich ſelbſt 5. 126. 187. 205. 269. 
958. 372. 384. 388. 9392. 407. 427. 444. 
470. 581. 603. 634. 772. 822. 843. 

— über Schillers Geiſt 109. 

— über fein Berhältniß zu Schiller 3. 5. 8. 
14. 38. 132. 138. 184. 185. 187. 269. 
316. 329. 345. 365. 368. 383. 390. 408. 
407. 442. 451. 379. 

— über Literatur, Kunft und Poeſte 65. 
106. 125. 172. 292. 294. 300. 305. 306. 
338. 358. 363 b. 973. 375. 383. 392. 
399. 401. 409. 407. 420. 472. 429. 487. 
4%. 635 726. 924. 

— über Farbenlehre und Optik 127. 135. 258. 
260. 263. 272. 409. 411. 413. 414. 416. 
am. 47T. 4239. 431. 431. 4938. 476. 599. 
545. 348. 613. 617. 726. 822. 867. 868. 
880. 898. 899. 900. Mi. 996. 997. 

— Naturgefchichtliches 102. 202. 207. 209. 
236. 2411. 244. 208. 278. 442. 482. 486. 
729. 756. 872. 

— über Religion 88. 123. 

— Aftronomifches und Aftrologifches 382. 
642. 648. 721. 723. 741. 


PVhiloſophiſches 407. 427. 431. 438. 460. 


636. 
— über GSchriftftelleret 67. 132. 405. 422. 
486. 4912. 
— über das Bublitum und feinen Geſchmack 
67. 85. 184. 215. 236. 241. 246. 259. 
316 351. 393. 390. 407. 4%. 422. 542. 
631. 6341. 657. 300. 
— über politiſche Tagesereigniffe 112. 197. 
199. 202. 212. 305. 363 b. 373. 448. 451. 
— Gammlung feiner Heinen Gedichte 617. 
618. 638. 839. 640. 641. 642. 645. 648. 
— erſte Einladung an Schiller 8. 
— Geburt eines Sohnes 120. 121. 122. 123. 
— Abreiſe in die Schweiz 1797 353. 
Goethes Sohn Auguſt 820. 
Gore 696. 698. 
Gott, der — und die Bajabere, von Goethe, 
Zelter? Gompofition 354. 381. 383. 


Gotter 223. — Die Geiſterinſel 359. 413. 
414. 

Graff, Schauſpieler 784. 893. 909. 913. 

Brenn 411. 


Griues, Phaeton, im Muſenalmanach 1798 


365. — 368. 871. — 485. 498. 580. 808. 
Griesbach 848. 849. 
Srimmer (Grüne?) Schaufpieler 904. 918. 
&ros 121. 
Srübel 420. 421. Gerichte veffeiben von 
Goethe in der Allg. Zeitung vecenfist 
554. 5895. 356. 557. 858.990. 
Guſtavs I. Tod, Roman (1797) 350. 
891. 
Guſtav Waſa, Schaufpiel (von Kogebuc?) 
695. 


Haarbauer 78. 

Sad, Braun von — Bil. 

Hackert 94. 

Haide, Gchaufpieler 324. 695. 

Salem, (Irene) 848. 849. 

Haller, A. v. 873. 

Haudſchuh, der, Gedicht von Schiller 328. 
329. 353. 

Hardenberg (Novalis) 639. 

Sartmann, Maler 798. 800. 801. 802. 808. 
804. 806. 

Haugmwig 612. 

Hegel 924. 925. 926. 

Heide, Schaufpleler 908. 

Heidloff 492. 954.° 

Heilbronn, Goethe vafelbfi 1797 363. 

Heinrich, Brofeffor in Iena 808. 

Heinfe 82. 8. 

Sennings dl. 

Sennings, Brofefior in Jena 803. 

Herder 19. 20. 21. 45. 48. 67. 70. 80. 84. 
91. 92. 101. 104. 112. 116. 118. 121. 
133. 136. 154. 166. 167. 170. 198. 225. 
354. 356. 525. 595. 607. 603. 616. 663. 
716. 744. Apraften 804. 805. 806. 

Hermann, Gottfrien 769. 771. 774. 

Hermann und Dorothea, von Goethe. Erſte 
Erwähnung 229.— 238. 239. 244. 266. 
72. 273. 276. 282. 285. 288. 299. 290. 
294. 298. 299. 300. 304. 914. 913. 
316. 322. 338. 347. 356. 861. 967. 374. 
376. 400. 404. 405. 435. 449. 451. 460. 
473. 

Hermann und Dorothea, Elegle von Goethe 
253. 255. 236. 262. 

Sermes 7886. 

Hero umd Leander von Schiller 821. 822. 

Herſchel, W. 726. 


Setſch, Maler in Stuttgart 363. 

Hirt 12. 14. 164. 165. 193. 206. 235. 338, 
339. 340. 342. 343. 419. 

Hofmann, Profeſſor In Göttingen 822 

Hogarth 832. 

Hölderlin 335. 336. 337. 388. 352. 359. 
960 b. 869. 

Söllenbraut, f. Braut in Trauer. 

Homer 26. 27; für vie Zenien beukgt 152. 
170.—300. 306. 401. 429. 459. 460. #61. 
463. 464. 465. 470. 471. 472. 473. 39. 

Horen, Ankündigung der Zeitfgrift 1.— 2. 
4. 11. 18. 19. 20. 21. 24. 26.27.38. 
3. 32: 34. 35. 37. 42. 48. 44. 45. 50. 
52. 54. 55. 56. 57. 58. 64. 66. 67. 70. 
74. 73. 77. 78. 4. 88.97. 98. 99. 101. 
102. 1. 107. 112. 113. 118. 119. 122. 
124. 129. 1%. 196. 137. 138. 151 155. 
235. 236. 273. 311. 328. 337. 361. 62 
387. 396. 

— Rerenfion in ver Jenaiſchen Literatur 
zeitung 16. 30. 45. 136. 197. 138. 19. 
140. 

— Aufbören ver Zeitſchrift 417. 418. 458. 
478. 479. 

Huber, (Projekt einer Ucherfegung ves W. 
Meifter ins Franzoͤſtſche) 64. 

Hufeland, Juftizrath 92. 234. 708. 

Yumboldt, A. v. 4. 47. 48. 242. 286. 
368. 

Sumboldt, W. v. 9. 11. 14. 3. 28. 7%. 
92. 44. 57. 66. 104. 107. 108. 111. 115. 
121. 170. 173. 179. 181. 208. 217. 231. 
234. 240. 247. 218. 219. 230. 263. 275. 
391. 291. Abreife von Jena 903. 308. 
— 314. 49 366 b. 8. 376. 377. 391. 
402. 435. 440. 444. 459 460. Girift 
über Hermann und Dorothea 471. 472. 
473. 474. 476. 479. 481. 482. — 48. 
494. 496. 517. 359. 578. 645. 664. 761. 
762. 765. 770. 772. 774. 880. 88. 912. 
916. 917. 964. 

Hunnius, Schaufpieler 581. 

Hyginus 38. 396. 508. 501. 

Jagd, die — projektirtes Epos von Goethe 
300. 301. 304. 306. 330. 333. 334. 

Jagemann, Schaufpielerin 272. 276. 561. 


Jahreszeiten, die vier — von Goethe 728. 
TR. 

Jakobi, Sror. 11. 14. 42. 43. 53. 4. 84. 
9. 138. 47. 


Jakobi, ver jüngere 251. 260. — 453. 456. 
Jeniſch 124. 
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Iffland 129. 132. 170. 203. 455. 456. 457. 
458. 459. 460. 461. 462. 463. 464. 468. 
468. 808. 526. 538 543. 5.7 561. 564. 
570. 578. 580. 582. 585. 778. 779. 780. 
783. 184. 789. IB. 

Itmenau, Goethe daſelbſt 1795 95. — 1796 
238. 239. 

Imbof, Amalie 121. 356. 359. 221 — Die 
Schweſtern von Lesbos im Mufenalma- 
nach für 1800 591. 592. 602. 603. 604. 
608. 606. 607. 632. 633. 644. 646. 647. 
648. 649. 

Intelligenzblats, Leipziger, über die Ze 
nien 237. 

SIgen 754. 

Iones 140. 835. 843. 

S3ourdan, Gamille 928. 

Zonrnal (Bertuchs) für Lurus und Moden 
151. 

Iphigente von Goethe, engl. Ueberfegung 
11. — 40. — Bearbeitung für bie 
Aufführung in Weimar 708. 710 7185. 
116. 789. 784. 786. 833. 834. Rebaltion 
durch Schiller 836. 849. 850. 853. 855. 
836. 857. 858. 859. 860. 

JIſopi, Bildkauer- 363. 

Serael in der Wüfe, Aufſaz von Goethe 
2%. 298, 309. 312. 319. 397. 

Julian, der Apoſtat 406. 804. 

Junggeſell, der, und der Mühlbach, Ge⸗ 
dicht von Socke 312. 376. 

Kalb, Charlotte von — 3. 35. 135. 148. 
170. 242. 406, 407. 454. 648. 

Kampf mit vem Draden, Ballade von 
Echiller 308. 509. 

Kant 21. 47. 48. 67. 199. 364. 367. 426. 440. 
493. 491. 358. 559. 607. 636. 637. 

Keller aus Zürich 370. 397. 

Kirmes, Hofkammerrath 200. 6723. 625. 626. 
652. 783. Schiller an venfelben 854. 

Klage ver Ceres, Gericht von Echiller 165. 
166. 167. 172. 174. 

Klauer 159. 

Klein 240. 

Klopſtock 37. 247. 30. Hermannoſchlacht 
3 — MT. 

Klügel 411. 

Knebel iüs. 127. 155. 157. 184. 260. 263 
264. 378. 420. 821. 882. 926 (f. Propers ) 

Körner 7. 48. 30. 151. 166 219. 228. 230. 
231. 233. 239. 245. 246. 249. 262. 370, 


406. 407. 540. 565. 578. 579. 591. Ueber | 


ven Wallenftein 606. 607. — 758. 766. 
841. 849. 936. 


Schiller und Goethe, Briefmechfel. 11 





Kohleauſch 91. 

Kopendagen, Stimmung gegen die Xenien 
dafelbft 245. 246. 

Kofegarten 356. 359. 

Koyebue 208. 587. 604. 628. 701 744. 774. 
842. 847. 869 968. 969. 990. 

Kraniche, die — proſektirtes Gericht von 
Goethe 333. 334. 

Kraniche, vie, des Ibykus, von Gchiller 
345. 346. 351 352. 359. 360. 362. 364 
365. 366 b. 367. 368. 372. 

Kranz, Kapellmeifter «87. 

Krüger, Schaufpieler 469. 470. 

Range, Infpeltor ver Düffelvorfer Gallerie 
302 


Lange, Profefior in Iena 275. 

Xanger, Maler 829. 

Zaotoon, von Goethe 340. 343. Mi. 370. 413. 
411. 471. 497. 

Laroche, Madame 606. 607. 629. 630. 692. 
633. 634. 646, 

Laurent, Theaterbau daſelbſt 849. 866. 

— Gröffnung des Theaters 867. 

— Schiller daſelbſt 908. 

gavater 226. 227. 228. 229. 

Leipzig, Goethe daſelbſt, Jan. 1797 265. — 
April 1800 743. 

Lelßring, Schauſpieler 524. 601. 

Lenz (liter. Nachlaß veſſelben) 263. 274. 275. 
311. 812. 

Lerfe 548. 

Leffing, Schiller über ihn 606. Nathan 
814. 815. 816. 818 

Lichtenberg 19. 127. 361. Mil. 

Lindahl, ſchwediſcher Kaufmann 507. 508 

Llteraturzeliung, allgemeine, In Jena, 
feit 1801 in Halle 911. 

Literaturzeitung, allgemeine ıneue in 
Sena feit 1904), Goethes Antheil daran 
924. 9235. 226. 927. IM. 931. 9. 937. 
938. 944. 968. 84. 990. 

Literaturgeitung, oberbeutfche, über die 
Zenien 24. 

Lode 95. 

Loder 39 194. 236 608. 675. 676. 
834. 852. 907. 

Xucinde, von dr. Schlegel 630. 631. 


83. WI. 


L2udwig, Brofeffor in Leipzig 263. 


Maas, Schaufpielerin 844. 
Macbeth, bearbeitet von Schiller 711. 712. 
Ti6. 718. 721. 724. 739. 74. 741. 78. 
772. 774. 9850. 954. 962. 
Madchens, des — Klage, Bericht von Schiller 
510, 311. 
30 





Mäbrchen, Goethe's Projekt zu — als Fort⸗ 
fegung ver Unterbaltungen ber Ausge- 
wanberten 276. 422 

Mahomer, Boltaires, bearbeitet vom Goethe 
659. 660. 661. 662. 669. 664. 669. 686. 
709. 710 713. 

— Echillers Etangen darüber (Prolog) 7083. 
704. 706. 707. 755. 

Maimon 11. 2. 

Malone 679. 

Malthefer von Edhiller 17. 21. 24. 391. 
663. 664. 872. 891. 

Manfo (und Dok) „Segengeichente an bie 
Gubellöche 3c.” 251. 232. 253. 382. 

Mara 908. 

Marmontel, Memoiren 977. 978. 980. 

Martinuzzi 662. 663. 

Marum, von — 49. 

Maſſow, von — 869. 

Mattet, Legationsrath 209. 211. 

Mattbiffon 9. 206. 498. 504. 510. 645. 646 

Mastenzug in Weimar 1799 418. 

Meier, Wilhelm — von Goethe 5 7. 16. 
%». 31. 37. 38. 39. 49. 46. 47. 89. 51. 
32. 55. 56. 37. 58 61. 66. 68. 72. 74. 
73 76. 77. 78. 79. 81. 85. 88. 0. 99. 
100. 107. 108. 111. 112, 115 122. 123, 
124. 126. 192 199. 136. 147. 153. 154. 
164. 187. 169. 171. 172. 174. — Boll 
envung 175. — 192. 196. 197. 199. 201. 

202. 209. 210. 214 216. 227. 
— Schillers beveutendere Aeußerungen dar⸗ 
über 32. 40 50. 86. 88. 122. 176. 177. 
180. 181. 182. 186. 189. 210. 232. 234. 
249. 374. 
— Goethes — 3. 33. 78. 133 126. 182. 
172 174. 175. 184. 185 187. 191. 1%. 

208. 214. 46. 377. 

— Bekenntniffe einer fhönen Seele 57. 58 
88. 90. 

Meltifp. Engliſche Ueberſetzung von Her- 
mann und Dorothea 463. — 609. 610. 
632. 679. 684. 756. 768. 825. 839 

Memoiren, herausgegeben von Schiller 158. 

Mereau, Sopbie 212 226. 337 359. 395. 
80. . 

Meffina, Braut von — von Schiller Ri. 
847. 873. 881. 882. 883. 884. 885. SR7. 
R88. 889. 890. 691 90%. Aufführung 
in Lauchſtedt 908. 

Metamorphoſe ver Pflanzen, Gedicht von 
Goethe 139. 

Mever,$ T.W , Herausgeber des Archivs 
der Zeit 101. 102. 237. 


a — —, u — — — — — — — — 
— — —— — — — — — Je — 


Meyer, Heinrich 20. 21. 24. 37 55. 56. 
65. 72. 78 79. 101. 102. 140. 131. 157. 
159 167. 173. 196. 199. 3891. 212. 238 
243. 246. 279. 29 Mi. 343. — Schiller 
an Meyer 317.-356. 83. 372. 333. 
337. 401. — Schiller an Meyer 433. — 
454. 455. 468. 490. 584 634. 6. 721. 
724 762. 773. 774. 801. 806. 810. 

Meyer, Marianne 351. 

Michaelis, Buchhändler in Strelig 19 
72. 149. 

Mignon, an — Gericht von Goethe, Zel- 
ter Compoſition 354. 381. 383. 

Millau 675. 

Milton 636. 637. 638. 

Mithrivat f. Racine. 

Mitfhulpigen, bie — von Goethe 992. . 

Moltere (Brauenfchule) 850. 

Monatsfhrift, Goethes Gedanke einer 
neuen — 418. 419. 

Morgenfiern, Brofeffor 467. 

Morip 3. 4. 236. 

Moſes 296. 297. 298. 319. 320. 

Mounter 440.-441. 447. 449. 

Mozart 408. 


Müller, 3. G., Kupferſtecher in Stuttgart 


363. 815. 
Müller, Iobannes 920. 937. 944. 945. 97. 
990. 
Müller, Maler 274. 275 276. 377. 39. 
Müllerin, der — Reue, Ged. v Goerbe I3TR 
— der — Verrath, Geb. v. Goethe 378. 
Mufenalmanad für 1795 von Stiller 
19. W. 21 sc. 

— für 1796 63. 64. TI. 77. 101. 1% 141. 
143. 144. 146. 

— für 1797 135. und durch das ganze Zahr 
1796. — Bollenvung bveflelben 23 — 
Abfag 239. Neue Auflage 242. 244. 245. 

— für 1798. 335. 336. 312. 359. 360 861 
365. 367. 368. 370. 398. 

— für 1799. 455. 470. 489. 495. 49R, 308, 
506. 510. 512. 521. 822 340. 542 

— für 1800 f. Imbof. 591 ac. 639. 643. 644 
615. 646. 647. 648. Schillers Gedanke 
an eine neue Art von Fenien 652. 656. 
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Naive, über das — von Schiller 21. 112. 116 

Neder MU. 

Neypotian 897. 

Newton. Für die Kenien benüßt 145. 152. — 
411. 4237. 

Nicolai, Frdr. 113. 128. 439. 237. 279. En. 
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Niemeyer 908. 

Nietbammer 160. 275. 455. 557. 765. 770. 
772. 785. 809. Bil. 812. 860. 

Nürnberg, Goethe dafelbft 1797 378, 

Dbereit 36. 37. 79. 150. 

Dberons und Titanias goldene Hochzeit, 
von Goethe 370. 397. 732. 

Dels, Schaufpleler 976. 980. 982. 984. 

Defer 615. 

Dptg, Schaufpieldireftor in Leipzig 580. 
623. 744. 778. 

Drleans, Jungfrau von — von Schiller 726. 
13. 752. 755. 757. 764. 778. 784. 786. 
193. 79. 800. 803. 805. 807. 810. 
Bollenvung Bil. 812.— 814. 815. 816. 

” Rerenfion des Etüds 834.— 849. 850. 
893. 894. 913. 

Palaophron und Neoterpe, von Goethe 
748. 749 776 

Palliſſot 79. 

Pappenheim, von — 812. 845. 

Parnaß, deutſcher (Sangerwürde), von 
Goethe, im Muſenalmanach 1799 491. 
492. 

Barny 636. 

Baulus, 9. &. ©. 226. 227. 843. 814. 848. 

Paulus, Mabame 189. 191. 849. 852. 

Baufias, ver neue, Elegie von Goethe 317. 
325. 407. 

Desce, Nicol. (Schillers Taucher) 354. 356. 

Peterskirche, Beichreibung ver — von 
Goethe 329. 340. 

Phadra, Racines, bearbeitet von Schiller 
976. 977. 978. 979.930. 992. IE. 985, 988. 

Picard, Schillers Bearbeitung Picardfcher 
Luftfpiele 903. 

Blinius,v. a. 873. 

Podmanitzki, von 577. 

Boefle des Lebens, Bericht von Schiller 75. 

Bolygnot 924 926. 927. 931 

Breisaufgaben für Künftler und Kunſt⸗ 
ausſtellung, veranftaltet von Goethe 
648. 6598. 657 — 759. 761. 763. 764. 
765 767. 768. 7710. 771. 772. 773. 774. 
829. 831. 832. 924. 926. 927. 930. 991. 

Preisaufgabe für ein Intriguenftüd 776. 
821. 

Preisaufgabe, 
800. 80R 

VPreußen, Friedrich Wilhelm III von — 607. 

— Louiſe, Königin von — 606. 

Prolog zu Goethe's Mahomet, ſ. Mabomet. 

Volykrates, der Ring des — von Schiller 
333. 334. 336 . 345 
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Boffelt 413. 413 c. 462. 514. 

Prometheus, von Goethe, Chor varaus 
297. 328. 329. 346. 

Mroperz, Elegien, von Knebel für vie Ho- 
ren 108. 127. 190. 131. 132. 134. 186. 
154. 196. 157. 159. 

Proppläen, von Goethe 442. 458. 460. 461. 
469. 471. 472. 415. 490. 481. 487. 488. 
490. 492. 494. 495. 500. 502. 504. 503. 
511. 5988. 539. 540. 552. 553. 556. 571. 
381. 588. 597, 614. 621. 622. 623. 625. 
626. 628. 645. 744. 765. "768. 776. 800. 
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— der Sammler 597. 600. 601. 619. 614. 
615. 616. 638. 
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Meimar gefpielt 457. 458. 459. 460. 461. 
463. 

Pyrmont, Goethe daſelbſt 1801. 822. 

Racknitz, J. F. v. Hofmarfchall 135. 139. 

Racine, Schillers Urtheil über ihn 60%. 
Mitbritat, in Weimar aufgeführt 933. 
936. 937. 942. 

Rambad 394. 

Ramdohr ıGharis) 8 9. 11. 12. 139. 

Rameau’s Neffe, f. Diverot. 

Raphael 375. 

Rapin de Thoyras, englifche Geſchichte 626. 

Rapp, Kaufmann in Stuttgart 963. 364. 

Rede, Glife von der — 395 

Rehberg 925. 

Reichard, in Siebichenftein 66 67. 145. 
151. 152. 154. 168. 169. 171. 172. 203. 
204. 228. 231. 237. 240. 264 267. 268. 
313. 405 

Reichsanzeiger, ver, gegen tie Xenien 
773. — 379. 

Reinholv 24. 836. 

Reinwald, Schillers Schwager 612. 616. 

Reitz 869. , 

Retif de la Bretonne 404. 517. 

Reber, von — 167. 468. 470. 

Rheinfall, Goethe am — 368. 

Richter, Iean Paul 73. 75. 78. 132. 133. 
169. 170. 172 177. 178 209 210. 359. 
48 5il. 744. 91. 

Riedel 845. 

Riemer 928. 

Ritter, 3. W., Phyfiker 491. 492. 726. 770. 
7172. 

Robertjot 608. 

Rochliß 821. 972. 

Rochow 65. 

Röſch, Hauptmann 227. 232. 
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Saint Soir. Essay sur Pzris (Etillent 
Zanfyer) 328. 

Ealjmasnz 918. 
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Eäugerwärte, Gericht von Geckhe, unter 
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manadı 1799 (ipäter: ventfcher Barnaf) 
m. 472 

Sansculsttism, über literarifchen — von 
Goethe 101. 102. 108. 136. 

Eartori WE. 

Earo Grammatirus, Hamlet 326. 

Scheffaner, Bürkauer 218. 363. 

Säelling 405 407. 488. 455. 416. 523. 
546. 559. 560, 742. 74 73. 7. 809. 
843. 84. 877. BB 902. 925. 


Echelver 94. 

Scherer 495. 

Egiller über A ſelbſt 7. 0. 58. 112. 
128. 148. 161. 245. 249. 252. 270. 777. 


328. 391. 406. 489. 391. 869. 

-— über Goctie’s Bei 4.7 38. 189. 243. IR. 
347. 374. 393. 404. 443. 560. 391. SH. 
878, 

— über fein Berbältnif in Goethe 7. 12. 
40. 180. 211. 245. 270 328. 346. 365. 
476. 406. 602. 873. 

— über Literatur, Run und Borle 9. 54. 
291. 293. 301. 309. 304. 311. 342. 346. 
354 339. 365. 866. 370. 381. 399. 400. 
402. 406. 419. 421. 428. 441. MT. 473 
491. 498. 602. 635. 641. 752. 738. 766. 
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42. 4485. 446. 

— Professur ordın rzus 443. 444. 

— Nuträge aus Englan 610. 

— lcterietiung ned Weimar 3. Derember 
1739 678. 

— Gemmlung feine Genie 735 

— Ir feiner Mutter 868. 

Schiller, Charlette, Schillert Gattin — 
Verfaſſerin einer Tepe (die Mupelle 
im Balve, abgedbruckt in ven Here 
17% XI) 419. 22 

Ohimmelmann, Dar. in Kerenhagen 
245. 578. 

Schlegel, A WB. 172. 167. 19. 238 2m. 
235. 23:. 252. 263. 266. 306. 323. 348. 
32 53 365. ME. Fl. 397. 38. 43 
43. 437. 463. 472. 6. Bi. 42 891. 
492. 193. 633. 645. 646. 663. 680. 732. 

ESchlegel, Brikri 1%. 137. 208. 240. 247. 
248. 315. 401. 405 426. — Die Purinde 
620. 63 — 640 Ci 7244. 2. 2 I — 
Disputirt in Jena 808. AM — 856. 
857. 858. 860. BE. 

GYlegel,. Madame, Braun N. W. Schlegels. 
geb. Mipaelis 223. TU. 32. 481. 

Sch loß ba n in Beimar 642. 

Sqchloſſer 208. 315. Mb. #7. 5. 436 
ATI. 664. 

Schlö zer Wo. 

Sqclichtegroll 235. 20. 

Schmalz 908. 

Schmidt, von Friedderg 350 351. 302 356. 
356. 35. 








Schmidt, Profeſſor in Jena 32. 

Schmidt, (Artikel in ven Horen) 124. 

Schnauß M. 

Schoder 8. 

Schön, Martin 548. 

Schriftſtellerinnen, Schiller Aber die 
— feiner Zelt 397. 3399. — Goethe 
darüber 338. 356. 

Schröder, Schaufpieler 483. 460. 461. 468. 
464. 526. 528 337. 538. 589. 640. 542. 
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Schatz, Hofrath, Redaktenr der Jenaiſchen 
Literaturzeitung 16. 4. 66 81. 137. 
139. 2%. TH. EU. 

Schutz, Pfarrer In Büdeburg 822. 

Schweiz, Goethe in ber — 1797 368. 375. 

Schweilzerreiſe von Goethe In den Horen 
157. 159. 294. 

Sedendorf, von — 74. 8. 

Senf, von — 328. 

Sentimentaliſche Dichter. Schiller Aber 
— 124. 1235. 126. 128. 180. 191. 192 
199. 156. 

Gentimentalität, Goethe darüber 358. 
Schiller 365. 

Shakeſpeare 291. 293. 308. 311. 8385. 386. 
679. 718. Sul. Caſar 919. 920. 921. 

. 92. — Kaufmann von Venedig 923. 

Siegesfer, das — Gedicht von Schiller 902. 

Slanzowski, Schauſpielerin 564. 

Soden, von — 1M. 

Sophokles, Philoktet, Trachinierinnen 291. 
— Devdlipus Rex 870. — 471. 

Sonlasie, M&dm.durögne de Louis XVI 846. 

Spangler, Schauſpieler 774. 

Staël, Fran v. 109. 110. 111. 112. 115. 118. 
Infiuence des passions 132. 133. — 250. 
231. 252. 259. 295. 256. 257. 260. 262. 
263. 489. 490. — 925. 977. ME. — 
Ankunft in Weimar 929. 933 993. 
936. 938. 0. 941. 944. 946. 847. 961. 
952. 953. Abreife 959. 

Etäfa, Goethe daſelbſt 1797 368. 369. 372. 373. 

Stanzen anf ven Geburtstag der Herzogin 
von Weimar im Mufenalmanad 17% 
von Goethe 510 511. 514. 515. 

Steigenteſch, von — Sauptmann 350. 932. 
960 b. 645. 646. 

Stein, Frau von — 678. 718. 968. 

Stolberg, Ghr. Graf 24. 124. 125. 127. 
138. Berbrennt ven W. Meifter 198. 
199. 209. 

Stuart, Marla — von Schiller. Erſte Er- 
mwähnung 586. — 597. 606. 607. 600. 610. 
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612. 626. 690. 632. 685. 645. 652. 656. 
657. 684. 737. TM. 745. — Die Eom- 
munion 746. — 747. 778. 

Stuttgart, Goethe daſelbſt 1797 369. — 
Echiller darüber 365. 366. 

Sulzer, (Wörterbuch) 545. 

Suvern, Profeffor. Schillers Schreiben an 
denfelben über ven Wallenſtein 758. 

Synonymen, über — In den Horen, von 
Weißhuhn 49. 51. 52. 33. 

Tabulae votivae, im Muſenalmanach 1797 
215 

Tancrev, von Voltaire, Aberfeht von Goethe 
751. 752. 754. 755. 756. 783. 784. 785. 
188. 798. 

Taffo, Goethe's 400. 

Tauder, ver — Gericht von Schiller 323. 
326. 354. 368. 371 617. 

Tell, Goethes Brojeft eines Gerichts über 
diefen Stoff 372. 376. 3%. 482. 

— Schauſpiel von Schiller 921. 922. 929. 
938. 939. 940. 941. M2. 943. 947. MB. 
949. — Bollendung 954. — 965. 956. 
957. 959. 960. 968. 988. 

Teller, Schaufpielerin 3658. 559. 560. 572. 

Terenz 139. 

Theaterarhiteltur, Goethe darüber 857. 

Theaterbau in Weimar 1798 486. 487. 
488. 489. 492. 497. 499. 527. 529. 

Theatertalender 139. 

Theaterreren, von Goethe 731. 792. 

Thetlung ver Erte, Gericht von Schiller 
112. 119, 192, 196. 

Thibaut 925. 

Thomaftius, Chriſtian 602. 608 

Thouret, Architekt 438 440. 455. 468. 
470. 492. 642. 

Thammel 139. 

Tied, (Sternbalv) 508. 509. - 881. 633. 
679. 756. 

Tiſchbein 437. 

Tochter, vie natürliche — von Goethe 902 
908. 916. 917. 946. 

Todtenklage, nadoweſſiſche — von Schil⸗ 
ler 337. 339. 340, 

Tourville, ver Ritter von — (Artikel in 
ven Soren) 154. 

Treffan 808. 806. 

Turandot, von Schiller 834. 885. 

— Rathſel 837. 888. 851. 9. 
Tübingen, Goethe vafelbf 1797 364. 377. 
Ulrich, Profeſſor in Jena 809. 

Unger 5. 25. 26. 198. 439 618. 818. 
Unzelmann, Schanfpieler 982. 
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Unzelmann, Metame SB. 9:3. SB. 
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Baillast, fe — ver Reifenbe 28. 

Beit, Madame (Bisrentin) 908. BA 

Beltheim, Graf TA 

Bent in Beimar 6 b 

Bermehren 9. 

Bieillewille, Denfwärbigfeiten des Mar⸗ 
ſche — für 
ze. 

Bey, Schaufpieler 52. 395. 62 613 

— Eqaufpielerin 62 772. 80. 83 

Boigt, Geh. Rath 62. 3 275. 287. 288. 
455. 740. 928. 941. 

Voltaire M. WM. COA. 

Bo, 3. 5. 66. 67. 80. 168. 1. 170 171. 
172. — Sein Amanach 237. — UA 
26. 311. 312 313. 378. 405. — Ueber 
Georctke's Germann unt Torothea 435. — 
440.467. 662.663. 664. 909. 925. 926. 37. 

Bulpins 716. 89. 

Bädrer, Maler 815. 

Wal die, Burghardt 926. 

Ballenfkein, von Schiller. — Erſte 
wähnung 161. — 42. 245. 249. 
381. 770. 777. 791. 299. 340. 346. 360 a. 
370. 376. 381. 384. 387.988. 991. 399. 406 
407. 410. 419. 424. 433. 49. 445. 453. 
454. 461. 464. 465. 479. 489. 492. 4%. 
498. 506. 512. 535. 543. 347. 553. 357 
606. — Aufführung in Berlin 618. — 622. 
633. 632. 671. 722. 759. — Anfag 762. 
-Nachdrud 774. 

— Brolog 21. 322. 523. 324. 326. 527. 
— das Lager. Erſte Erwähnung 514. — 515. 
517. 518. 323. 524. 325. 326. 527. 528, 
329. 530. 581, 540. 578. 579. 671. 914. 
— bie Piccolomini 538. 543. 544. 54 
555. 556. — Bollenvung 561.562 — 563. 
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583. 725. 
— BWallenfteins Tor 549. 350. 551. 852. 
563. 565. 582. 585. — Bollendung 587. 
— 588. 589. 
— bedentendere Aenferungen Goethes Aber 
> von Wallenftein 236. 244. 260. 454. 497. 
515. 544. 562. 566. 583. 584. 586. 590. 

Balpole 44. 

Warbeck, Schillers Plan zu einer Tragödie 
647. 648. 847. 
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862. 868. 864. 865. 871. 872. - 
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Beispahn 1. 8 9. I. 32. 53. 125. 

Beiffaguugen des Balls, ven Goetbe 
Ta 

BWBelttunde, neues Sournal 409. 

Beltweiien, Vie — Gerlty. Eile 112 

Beyrrand, Schaufpieler 324 


i WBielan» 81. 83. 124 138. 208. 230. 237. 


31. I. TB. 318. #9. 30 462. 148. 
25 557. 607. 608. 646. 740. 847. 851. 

Bintelman 648. — Auffeg ven Geethe 
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Bolf, 5 A ©. 116. 118 240. 300. 867. 
58 869. II. 

Bolf, Shaufvieler WM 
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Bolzogen, Schwager Schillers 211. 343. 
6. DA. 3. 381. 843. 

Bünfh 41. 

Würde ver Grauen, von Schiller 25. 

Bärttemberg, Garl Eugen Gerzog von 
— 363 b. 

SFriedrich Eugen, Prinz von — preufifcher 
General 08. 

Zenien von Schiller und Goerhe. Erſte 
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— mi. 33. 315. 8. 371. 381. EI 
— Goethe's Projekt einer ahnlichen 
Produt᷑tion 418. 419. 

Zahn 12. 18. 14. 

Zanberfläte, zweiter Tell, von Goethe 
468. 469. 470. 

Zauberlhehrling, von Goethe 349. 

Zeitung, Allgemeine 946. 350. 97. 

Zeitung, neue Hamburgiſche, wider die 
Zenien 255. 256. 

Zelter 165. 172. 473. 354. 381. 388. 869 
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Sigefar 801. 
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Mäbrchen, Goethe's Projekt zu — ale Fort⸗ 
fegung der Unterhaltungen ber Ausge- 
wanderten 276. 422. 

Mahomet, Boltaires, bearbeitet von Goethe 
659. 660. 661. 662. 663. 664. 669. 686. 
709. 710 713. 

— SEchillers Stangen darüber (Prolog) 709. 
704. 706. 707. 755. 

Maimon 11. 22. 

Malone 679. 

Malthefer von Schiller 17. 21. 245. 391. 
663. 664. 82. 891. 
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Mara 908. 

Marmontel, Memoiren 977. 978. 980. 

Martinuzzi 662. 663. 

Marum, von — 490. 

Maffow, von — 869. 

Matteti, Legationsrath 209. 211. 

Mattbiffon 9. 206. 498. 504. 510. 645. 646 

Mastenzug in Weimar 1798 418. 

Meifter, Wilhelm — von Goethe 5 7. 16. 
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208. 214. U6. 377. 

— Belenntniffe einer fchönen Seele 57. 58 
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Memoiren, herausgegeben von Schiller 158. 
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850. - 
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347. 873. 881. 82. 888. 884. 885. 887. 
888. 889. 890. 601 902. Aufführung 
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Metamorpbofe ver Pflanzen, Gedicht von 
Goethe 139. 
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Meyer, Heintih 20. 21. 24. 37. 55. 356. 
65. 72. 78 79. 101. 102. 140, 151. 157. 
159 167. 173. 196. 199. 201. 212. 238 
243. 246. 279. 329. 341. 343. — Stiller 
an Meyer 347.—356. 39. 372. 83. 
387. 401. — Schiller an Meyer 433. — 
454. 455. 468. 490. 584 634. 680. 721. 
724. 762. 773. 774. 801. 806. 810. 

Meyer, Marianne 351. 

Michaelis, Buchhändler in Streiig 19 
72. 149. 

Mignon, an — Gericht von Goethe, Zel- 
ters Gompofition 354. 381. 383. 

Milkau 675. 

Milton 636. 637. 638. 

Mithrivat ſ. Racine. 

Mitfhuldigen, die — von Goethe M2. m. 

Moliere (Brauenfchule) 850. 

Monatsfhrift, Goethe's Gedanke einer 
neuen — 418. 419. 

Morgenftern, Profeffor 467. 

M orig 3. 4. 236. 

Mofes 296. 297. 298. 319. 3%. 

Mounler 440.-441. 447. 449. 

Mozart 409. 

Müller, J. G., Kupferftecher in Stuttgart 
363. 819. . 

Müller, Johannes 920. 937. 944. 945. UT. 
990. 

Müller, Maler 274. 275 2776. 277. 39. 

Müllerin, ver — Reue, Ged. v Goetbe 378 

— ver — Verrath, Ger. v. Goethe 378. 

Mufenalmanad für 1795. von Sciller 
19. 20. 21 ıc. 

— für 1796 63. 64. 71. 77. 101. 1% 141. 
143. 144. 146. 

— für 1797 135. und durch das ganze Sabr 
1796. — Vollendung teffelben 723 — 
Abfag 239. Neue Auflage 242. 24. 245. 

— für 1798. 335. 336. 342. 359. 360 861 
365. 367. 368. 370. 398, 

— für 1799. 455. 470. 489. 493. 498, 305. 
506. 510. 512. 521. 822 54. 342 

— für 1800 ſ. Imbof. 591 ıc. 639. 643. 644 
645. 646. 647. 648. Schillers Gevanke 
an eine neue Art von Fenien 652. 656. 
sda 

Naive, über das — von Schiller 21. 112. 116 

Necker IM. 

Nepotian 897. 

Newton. hr die Zenien benüst IB. 152. — 
411. 477. 

Nicolai, Febr. 113. 128.139. 237. 279. An 
493 
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Niemeyer 908. 

Nietbammer 160. 275. 455. 557. 765. 770. 
772. 785. 809. 811. 812. 860. 

Nürnberg, Goethe vafelbft 1797 378. 

Dbereit 36. 37. 79. 150. 

Dberons und Titantad goldene Hochzeit, 
von Goethe 370. 397. 732. 

Dels, Schaufpieler 976. 980. 982. 984. 

Defer 615. 

O pip, Schaufpielvirektor in Leipzig 580. 
623. 744. 778. j 

Drleans, Jungfrau von — von Schiller 726. 
135. 752. 755. 757. 764. 778. 784. 786. 
193. 7%. 800. 803. 805. 807. 810. 
Bollenvung 811. 812.— 814. 815. 816. 

“ MRerenfion des Stüds 834. — 849. 85V. 
893. 894. 913. 

Baläophron und Neoterpe, von Goethe 
748. 749 776 

Balliffot 79. 

Pappenheim, von — 812. 843. 

Varnaß, deutſcher (Sängerwürde), von 
Goethe, im Muſenalmanach 1799 491. 
492. 

Barny 636. 

Baulus, 9 €. ©. 226. 227. 843. 844. 848 

Baulus, Madame 189. 191. 849. 852. 

Baufias, ver neue, Elegie von Goethe 317 
325. 407. 

Pesce, Nicol. (Schillers Taucher) 354. 356. 

Peterskirche, Beichreibung ver — vn 
Goethe 329. 340. 

Phadra, Racines, bearbeitet von Schiller 
976. 977. 978. 979. 980. 982. 984. 985. 988. 

Bicard, Schillers Bearbeitung Picardfcher 
Luſtſpiele 903. 

Blinius,v. a. 873. 

Podmanitzki, von 577. 

Po eſie des Lebens, Gedicht von Schiller 75. 

Bolpgnot 924. 926. 927. 931 

PBreisaufgaben für Künfller und Kunf- 
ausftellung, veranftaltet von Goethe 
648. 658. 657. — 759. 761. 763. 764. 
165 767. 768. 770. 771. 772. 773. 774. 
829. 831. 832. 924. 926. 927. 930. 931. 

Preisaufgabe für ein Intriguenftüd 776. 
821. 

Preisagufgabe, 
800. 808. 

Breußen, Friedrich Wilhelm III. con — 607. 

— Louife, Königin von — 606. 

Prolog zu Goethes Mahomet, f. Mahomet. 

Bolpfrates, ver Ring des — von Schiller 
333. 334. 336.. 345 


vbilofopbifche 798. 799, 


Boffett 413. 413 c. 462. 514. 
Prometheus, von Goethe, Chor varaus 
297. 328. 329. 346. 
Broperz, Elegien, von Knebel für die Ho⸗ 
ren 108. 127. 130. 131. 132. 134. 186. 
154. 156. 157, 159. 
PBropyläen, von Goethe 442. 458. 460. 461. 
469. 471. 472. 475 480. 481. 487. 488 
490. 492. 494. 495. 500. 502. 504. 505. 
511. 538. 539. 540. 552, 553. 556 571. 
581. 588. 597. 614. 621. 622. 623. 625. 
626. 628. 645. 744. 765.768. 776. 800. 
801. 821. 834. 
— der Sammler 597. 600. 601. 
615. 616. 628. 
Pogmalton von Benda, von Iffland in 
Weimar gefpielt 457. 458. 459. 460. 461. 
4693. 
Pormont, Goethe dafelbft 1801. 82. 
Radnis, J. 8. v. Sofmarfchall 135. 139. 
Racine, Schillers Urtheil über ihn 60%. 
Mitbritat, in Welmar aufgeführt 933. 
936. 937. 42. 
Rambad 384. 
Ramdohr «CEharié) 8 9. 11. 12. 189. 
Rameau's Neffe, f. Diverot. 
Raphael 375. 
Rapin ve Thoyras, englifhe Geſchichte 626. 
Rapp, Kaufmann in Stuttgart 363. 364. 
Rede, Elife von ver — 395. 
Rehberg 925. 
Reichard, in Giebichenſtein 66 67. 145. 
151. 152. 154. 168. 169. 171. 172. 209. 
204. 228. 231. 237. 240. 264 267. 2368. 
313, 405. 
Reichsanzeiger, ver, gegen tie Xenien 
273. — 3979. 
Reinhold 24. 636. 
Reinwald, Schillers Schwager 612. 616. 
Reit 869. 
Retif de la Bretonne 404. 517. 
Reber, von — 467. 468. 470. 
Rheinfall, Goethe am — 368. 
Richter, Jean Baul 73. 75. 78. 132. 133. 
169. 170. 172 177. 178. 209 210. 359. 
48 511. 744. A. 
Riedel 835. 
Riemer 938. 
Ritter, 3. W., Phyfiker 491. 492. 726. 770. 
178. 
Robertjot 608. 
Rochlitz 821. 972. 
Rochow 6. 
Roͤſch, Hauptmann 227. 232. 


613. 614. 
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Rudolſtadt, Ludwig Friebrich, Bürk von — 
7. 610. 
Ruoff, Kunſtliebhaber in Stuttgart 369. 
Sachſen⸗Gotha, Ernft Herzog von — 235. 
236. , . 
— Auguſt, Prinz von 125. 128. 133. 238. 239. 
Gahfen-Meiningen, Georg, Herzog 
von — 883. 
Sachſen⸗Wieimar, Carl Auguſt, Herzog 
von — 45. 200. 254. 444. 445. 446 469. 
472. 571. Schreiben Schillers an ihn 
655. — 362. 663. 680. 686. 716. 780. 815. 
872. 848. 850. 879. 881. 885. 928. 944. 
947. 977. 
— Amalie, Herzogin von — 340. 699. 
— Carl Friedrich, Erbprinz von — 814. 842, 
843. 845. 882. 
— Maria Baulomna, Erbprinzeflin von — 
77. IB. 92. 
Sacontala BM. 
®äcularfeier 1801. 777. 778. 780. 
©aint Boir. Essay sur Paris (Schillers 
Taucher) 328. 
Salzmann 918. 
Sammler, der — von Goethe, f. Bropuläen. 
Sangerwürde, Gedicht von Goethe, unter 
dem Namen 3. Ammann im Muſenal⸗ 
manad 1799 (fpäter: veurfcher Parnaß) 
491. 492. 
Gansculottism, Aber literarifchen — von 
Goethe 101. 102. 108. 136, 
Sartori 998, 
Saxro Srammaticus, Hamlet 326. 
Scheffauer, Bilvhauer 218. 368. 
Schelling 405. 407. 488. 455. 476. 52. 
546. 559. 560, 742. 744. 785. 799. 809. 
843. 844. 877. 888 902. 925. 
Schelver 944. | 
Scherer 495. 
Schiller über fi ſelbſt 7. 40. 58. 112. 
128. 148. 101. 245. 249. 252. 270. 277. 
328. 991. 406. 489. 591. 889, 
— über Goethes Geiſt 4. 7 58. 189. 245. 268. 
SAT. 874. 393. 404. 449. 580. 591. 844. 
878 


— über fein Verhaltniß zu Goethe 7. 12. ' 


40. 180. 211. 245. 270 328. 346. 365. 
476. 406. 602. 873. 

— über Literatur, Kunf und Boefle 9. 34. 
291. 293. 801. 309. 904. S11. 342. 946. 
354 339. 365. 866. 370. 381. 399. 400. 
402. 406. 419. 421. 428. 441. 447. 473 
491. 498. 602. 635. 641. 752. 758. 766. 
809. 834. 869. 


Schil ler über Schrifrftellerel 67. 359. 399. 808. 
— über das Publitum und feinem Geſchmack 
66. 85. 189. 245. 252, 255. 359. 408 415 
419. 421. 433. 508. 540. 616. 631. 695. 
— Philoſophiſches 21. 40. 354. 410. 413. 
430. 433. 435. 439. 637. 809. 
— über Religion 58. 58. 
— über Goethes Barbenlehre 124. 261. 264. 
371. 410. 413. 415. 40. 433 413. 547. 
768. 902. 
— Naturgefepichtliches 208. 264. 431. 
— Aſtronomiſches und Aftrologifches 298. 
60. 
— über politifhe Tagesereigutffie 112. 1%. 
196. 209 204. 208. 213 447. 608. 
— Ruf nad Tübingen 48. 49. 62. 
— Projekt einer Sammlung dentſcher Schau⸗ 
fptele 618 
— Geburt eined Sohnes 180. 
— bezieht feinen Garten in Iena 1797 908. 
— erhält das franzoͤſiſche Bürgerrecht 441. 
442. 445. 446. 
— Professor ordin.rius 443. 444. 
— Ninträge aus Eugland 610. 
— Ueberfierlung nad Welmar 9. December 
1799 678. 
— Sammlung feiner Gedichte 735. 
— Top feiner Mutter 860. 
Sqhiller, Charlotte, Schillers Gattin. — 
Berfafferin einer Idylle die Kapelle 
im Walde, abgebrudt in den Horen 
1797 XI.) 419. 422. 


| Schimmelmann, Mab., in Kopenhagen 


245. 578. 

Schlegel, A. W. 172. 167. 189. 228 2. 
235. 237. 252. 263. 266. 906. 323. 348. 
352. 83 365. 368. 371. 397. 398. 48 
496. 437. 463. 472. 40. 481. 482 491. 
492. 493. 633. 645. 646. 663. 680. 792. 

Schlegel, Frichrich 136. 137. 208. 240. 247. 
U8. 315. 404. 405 426. — Die Lucinde 
6W, 631 — 645 646. 744. 712 78 — 
Disputirt In Sena 809. 804 — 886. 
8657. 858. 860. 861. 

Schlhegel, Madame, Frau A. EB. Schlegels, 

geb. Michaelis 243. 724. 232. 481. 

Schloß bau in Welmar 642. 

Schloſſer 209. 315. 864. 7. 425. 4236 
477. 664. 

Sählözer 990. 

Schlichtegroll 235. 286. 

Schmalz 908. 

Schmidt, von Friebberg 350 351. 352. 356. 
356. 8W. 


Schmidt, Profeſſor in Jena 32. 

Sämidt, (Artikel in ven Horen) 120 

Schnauß 892. 

Schoder 3. 

Schön, Martin 548. 

Schriftſtellerinnen, Schiller über vie 
— feiner Zeit 987. 39. — Goethe 
darüber 338. 856. 

Schröder, Schauſpieler 489. 460. 461. 468. 
461. 526. 528 587. 538. 539. 840. 542. 
580 

Schutz, Hofrath, Redakteur der Jenaiſchen 
Literaturzeltung 16. 34. 66. 81. 197. 
139. 235. 74. 8%. 

Schum, Pfarrer in Büdeburg 822. 

Schweiz, Goethe in ver — 1797 988. 375. 

Schwelzerreiſe von Goethe in den Horen 
157. 19. 2334. 

Sedenvdorf, von — 74. 8%. 

Senf, von — 328. 

Sentimentaliſche Dichter. Schiller über 


— 14. 135. 126. 1W. 190. 131. 132 
199. 136. 

Sentimentalität, Goethe darüber 358. 
ESchiller 85. 


&halefpeare 291. 293. 308. 311. 885. 386. 
679. 718. Sul. Caſar 913. 920. 921. 
922. — Kaufmann von Benedig 923. 

Sieges feſt, das — Bericht von Schiller 902. 

Slanzowski, Schauſpielerin 564. 

Soden, von — 122. 

Sophokles, Philoktet, Trachinierinnen 291. 
— Devipuse Rex 870. — 471. 

& oulavie,M&m. durögne de Louis XVI 846. 

Spangler, Scaufpieler 774. 

©tadl, Frau v. 109. 110. 111. 112. 115. 118. 
influence des passions 192. 138. — 230. 
251. 252. 259. 255. 256. 257. 260. 262. 
269. 489. 40. — 923. 927. MB. — 
Anhınft in Weimar 9239. 933 938. 
936. 938. MO. Mi. 944. 846. 947. 951. 
052. 953. NAbreife 989. 

Stäfa, Goethe daſelbſt 1797 368. 369. 872. 378. 

Stanzen auf ven Geburtetag der Herzogin 
von Belmar im Mufenalmanad 1799 
von Goethe 510 511. 514. 518. 

Steigenteſch, von — Hauptmann 350. 352. 
360 b. 645. 646. 

®tein, Brau von — 678. 718. 968. 

Stolberg, CEhr. Graf 24. 124. 125. 127. 
128. Berbrennt den W. Meifter 198. 
199. 209. 

Stuart, Marla — von Schiller. Erſte &r- 
wähnung 596. — 597. 606. 607. 609, 610. 


— — — — — — — — — — — — a — — — — — 


612. 626. 630. 682. 685. 645. 652. 656. 
657. 684. 737. 744. 765. — Die Com⸗ 
munlon 746. — 747. 778. 

Stuttgart, Goethe vafelbi 1797 363. — 
Schiller varüber 365. 986. 

Sulzer, (Wörterbud) 545. 

Supvern. Profeffor. Schillers Schreiben an 
denfelben über den Wallenſtein 738. 

Synonymen, über — in den Horen, von 
Weißhuhn 49. 51. 32. 53. 

Tabulae votivae, im Muſenalmanach 1737 
215 

Tanered, von Boltalre, überfeht von Goethe 
751. 752. 734. 755. 756. 783. 784. 785. 
188. 7985. 

Taffo, Goethes 400. 

Tauder, ver — Bericht von Schiller 323. 
326. 354. 368. 371 617. 

Tell, Goethes Projekt eines Gerichts über 
diefen Stoff 372. 376. 390. 482. 

— Schauſpiel von Schiller 921. 922. 928. 

938. 939. 940. Mi. 942. 943. 947. MB. 
949. — Vollendung 954. — 955. 956. 
957. 959. 960. 968. 988. 

Teller, Schaufpielerin 588. 559. 560. 572. 

Terenz 139. 

Theaterarchitektur, Goethe darüber 357. 

Theaterban in Weimar 1798 486. 487. 
488. 489. 492. 497. 499. 527. 399. 

Theatertalender 139. 

Theaterreden, von Goethe 731. 792. 

Thetlung ver Erbe, Gebicht von Schiller 
112. 119. 192, 196. 

Thibant 925. 

Thomaſius, Shrikian 602. 603 

Thouret, Architekt 438 440. A655. 46B. 
470. 492, 642. 

Thammel 19. 

Tied, (Sternbald) 508. 508. - 082. 633. 
679. 756. 

Tiſchbein 437. 

Tochter, vie natürliche — von Goethe 902. 
908. 916. 917. 946. 


Todtenklage, nadoweſſiſche — von Schil⸗ 
ler 337. 339. 340. 

Tourvtlle, ver Ritter von — (Artikel in 
den Koren) 154, 


Treffan 805. 808. 
Turandot, von Schiller 834. 885. 

— Rätbiel 837. 888. 851. 934. 
Tübingen, Goethe vafelb 1797 364. 377. 
Ulrich, Brofeffor in Jena 809. 

Unger 5. 25. 26. 198. 483 618, 818. 

Unzelmann, Gchaufpieler 982. 
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Unzelmann, Madame 586. 979. 800. 
us 19. 
Balllant, Te — der Reiſende 428. 
Belt, Madame (Slorentin) 809. 804. 
Veltheim, Graf 754. 
Bent in Weimar 366 b. 
Bermebren 926. 
Bieilleville, Denkwürdigkeiten nes Mar⸗ 
falls — für die Horen 182. 275. 
328. 
Bode, Schaufpieler 524. 575. 612. 613. 
— Echaufpielerin 652. 722. 850. 855. 
Boigt, Geh. Rath 62. 94 275. 287. 288, 
455. 740. 926. 941. 
Voltaire 96. 99. 604. 
Voß, I. ©. 66. 67. 80. 168. 169. 170. 171. 
N. — Gen Almanach 237. — U. 
256. 311. 312. 313. 378. 405. — Ueber 
Goethes Hermann und Dorothea 435. — 
440. 467. 662. 663. 664. 903. 925. 926. 947. 
Vulpius 716. 859. 
Wachter, Maler 815. 
Waldis, Burghardt 926. 
Wallenſtein, von Schiller. — Erſte Er⸗ 
wahnung 161. — 242. 245. 249. 269. 
261. 270. 277. 291. 299. 340. 346. 360 a. 
370. 376. 381. 384. 387.388. 391.399. 406. 
407. 410. 419. 424. 433. 499. 445. 453. 
454. 461. 464. 465. 479. 489. 492. 4%. 
498. 505. 512. 535. 543. 547. 558. 557 
606. — Aufführung in Berlin 618. — 622. 
623. 652. 671. 722. 759. — Abfab 762. 
— Nachdruck 774. 
— Brolog 521. 522. 523. 524. 526. 827. 
— as Lager. Erfte Erwähnung 514. — 515. 
517. 518. 523. 624. 525. 526. 527. 528. 
29. 530. 531. 540. 578. 579. 671. 914. 
— die Biccolomint 598. 543. 544. 554 
355.556. — Vollendung 561.562. — 569. 
564. 565. 571. 572. 574. — Borftellung 
in Weimar 575. — 576. 577. 580. 581: 
589. 725. 
— Wallenſteins Top 54. 550. 551. 562. 
553. 565. 582. 585. — Vollendung 887. 
— 588. 589. 
— bereutendere Aenferungen Goethes Aber 
» von Walllenftein 236. 244. 260. 454. 497. 
515. 544. 562, 566. 589. 584. 566. 500. 
Balpole 445. 
Barbed, Schillers Plan zu einer Tragödie 
64T. 648. 847. 
Was wir bringen, Borfpiel von Goethe 


862. 863. 864. 865. 871. 872. we. 


⸗ 
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Weibchen im Kaſten, das — Proſekt eines 
Mahrchens von Goethe. (Die pil⸗ 
gernde Thoͤrin in den Wanderjahren) 
276. 

Weinbrenner 860. 

Weißhuhn 21. 48 49. 31. 52. 58. 125. 

Meiffagungen des Balls, von Goethe 
724. 

Melttunde, neues Sournal 409. 

Weltweiſen, die — Gedicht v. Schiller 112. 

Weyra uch, Schauſpieler 524 

Wieland 8S1. 83. 124. 138, 208. 230. 287. 
267. 777. 778. 319. 369. 390 462. 478. 
25. 557. 607. 608. 646. 740. 847. 951. 

Winkelman 648. — Auffag von Goethe 
975. 986. 988. 989. 990. 99. 

Wittwe, vie — Luſtſpiel (von Kopebue?) 24 

Wolf, © A. 69. 116. 118. 240. 300. 867. 
868. 869. 930. 

Wolf, Schauſpieler 2 

Woltmann 66. Bi. 197. 198. 139. 140. 
148 37 2799. 40%. 467. 764. 765. 766. 

Wolzogen Karoline, Berfaflerin ver Agnes 
von Lilien 252. 356. 350. 422.424. 425.608. 

Wolzogen, Schwager Schillers 211. 245. 
246. 24. 259. 281. 849. 

Wänſch 41. 

Würde ver Grauen, von Schiller 225. 

Württemberg, Garl Eugen Herzog von 
— 33 b. 

— Friedrich Eugen, Prinz von — preußiſcher 
&eneral 908. 

Zenien von Schiller und Goethe. Erſte 
Idee verfelben 135. — 139. 140. u. ſ. f. 
durch das ganze Jahr 17%. — Aban- 
derung bes Plans 202. 209. 204 209. 
— 1. 383. 315. 368. 371. 381. 388. 
— Goethe's Projekt einer ahnlichen 
Produktion 418. 419. 

Zahn 12. 18. 14. 

Zauberflöte, zweiter Theil, von Goethe 
468. 469. 470. 

Zanberlchriing, von Goethe 349. 

Zeitung, Allgemeine 946. 950. 97. 

Zeitung, neue Samburgifche, wider bie 
Zenten 255. 256. 

Zelter 165. 172. 473. 354. 381. 383. 809. 
850. 863. 902. 969. 

Stegler 140. 379. 

Zigefar 801. 

Zimmermann, Schaufpieler 354. 

Zöllner 239. 

Zumfteg, Muſiker in Stuttgart 389. 839. 
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